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Vorwort 


Der bereits im Jahre 1939 gefaßte Plan, die bewährte Hegische Alpenflora zum 9. Male 
neu aufzulegen, wurde durch den Krieg vereitelt. Die Druckstöcke und Ätzungen sind 
vernichtet, die trefflichen Aquarelle Dunzingers zum großen Teil beschädigt. Um so 
dankenswerter war der Entschluß des Carl Hanser Verlags, das Buch nunmehr völlig 
neu herauszugeben. Hierbei schien es empfehlenswert, die jetzt 45 Jahre alten Farb- 
bilder nicht einfach zu kopieren, sondern sie erneut fachlich zu überprüfen und gegebe- 
nenfalls zu verbessern; ebenso aber, den in der Zwischenzeit nur unwesentlich ver- 
besserten und erweiterten Textteil unter Wahrung der Hegischen Tradition einer durch- 
greifenden, den Fortschritten unserer Wissenschaft entsprechenden Neubearbeitung zu 
unterziehen. 

Bei der Überarbeitung des Bildteils wurde ein Großteil der farbigen Bilder mehr 
oder weniger geringfügig verändert, in dem Bestreben, weniger eine beliebige Einzel- 
pflanze mit all ihren individuellen Eigenheiten und Abweichungen darzustellen als viel- 
mehr den Typus, den Charakter der Art herauszuheben; denn erst wenn die Norm 
recht eingeprägt ist, kann auch das der Einzelpflanze Eigene erkannt und als zugehörig 
begriffen werden. Wo dieses Ziel an Hand des vorliegenden Bildes nicht erreichbar 
schien, wurden die entsprechenden Arten nach typischeren Exemplaren neu abgebildet. 
Darüber hinaus wurde eine Reihe neuer Arten (vereinzelt im Austausch gegen weniger 
wichtig und allzu selten erscheinende) aufgenommen und farbig dargestellt. 

Größere Schwierigkeiten bereiteten die im Laufe der letzten Jahre als Anhang ange- 
fügten Schwarzbildtafeln und Fotografien, die, so begrüßenswert eine solche Bereiche- 
rung im einzelnen war, das klare System des Buches empfindlich störten. Es wurden 
daher die Schwarzbildtafeln in ihrer Zusammensetzung verändert, koloriert und an 
günstiger und annähernd richtiger Stelle in den Hauptteil eingefügt, wobei sich allerdings 
kleine Überschneidungen nicht gänzlich vermeiden ließen. Der fotografische Teil wurde 
bedeutend erweitert und als Anhang am Ende des Buches belassen, die dazugehörigen 
Texte jedoch an der jeweils richtigen Stelle in den Hauptteil eingefügt. Der Text bietet 
jetzt ein in sich abgeschlossenes System der verbreiteteren Alpenpflanzen, wobei bei 
den einzelnen Arten entweder auf die danebenstehende farbige Abbildung oder auf die 
im Anhang befindliche Fotografie hingewiesen ist. 

Im Begleittext wurde möglichst große Einheitlichkeit und Gleichartigkeit in der Dar- 
stellung angestrebt. Die lateinischen Pflanzennamen wurden den derzeit gelten- 
den Nomenklaturbestimmungen angepaßt in enger Anlehnung an die jüngsten Arbeiten 
von Mansfeld, Janchen, Binz, Becherer und O. Schwarz; Synonyme kamen nur in weni- 
gen unklaren Fällen zur Anwendung. Die jeden volkskundlich Interessierten anspre- 
chende Darstellung der Volksnamen wurde beibehalten und ihr Auffinden durch Auf- 
nahme in das deutsche Inhaltsverzeichnis erleichtert. Die zumeist gut verwendbaren 
Beschreibungen wurden vielfach zugunsten des zweiten Abschnitts gekürzt, da ja dem 
Erkennen der Pflanze vor allem die Abbildung dienen soll. Angaben über Giftigkeit, 
medizinische und gelegentlich auch anderweitige Vermendung wurden angefügt, 
wobei die Aufführung der Art im Deutschen oder im Homöopathischen Arzneibuch 
durch das Wort „offizinell* gekennzeichnet wurde, während der nur volksmedizinische 
Gebrauch entsprechende Anmerkung fand. 

Ein besonderer Hinweis sei hier dem Pflanzenschutz, der Schutzbedürftigkeit 
gerade so vieler Alpenpflanzen gewidmet, die zur besonderen Heraushebung jeweils am 
Ende des beschreibenden Abschnittes vermerkt wurde. Pflanzen, die in mindestens 
einem der drei Länder Deutschland, Österreich und Schweiz vollständigen Schutz ge- 
nießen, wurden als „geschützt“ bezeichnet; als „teilweise geschützt“ sind Arten ange- 
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führt, die nur in kleineren Bezirken geschützt sind oder deren Sammeln in mehreren 
Exemplaren oder zu gewerblichen Zwecken verboten ist. In Anbetracht der ungeheuren 
Schäden und Einbußen, die unsere Alpenflora bereits erlitten hat, erscheint es als Ehren- 
pflicht eines jeden Alpenwanderers, nicht nur den in den beiden obigen Rubriken ange- 
führten Arten, sondern überhaupt der ganzen Alpenflora seinen Schutz angedeihen zu 
lassen. 

Im Sinne der modernen Ökologie wurden möglichst prägnante und charakteristische 
Angaben über die Art und die Örtlichkeiten des Vorkommens, die Bodenverhältnisse 
und die physikalischen und chemischen Ansprüche der Pflanze angestrebt. Ebenso fand 
die Vergesellschaftung der Arten, der oftmalige Zusammenschluß zu Vege- 
tationseinheiten (als Ausdruck der Summe der ökologischen Gegebenheiten) eingehende 
Beachtung. Um das Buc nicht mit einer großen Anzahl soziologischer Fachausdrücke zu 
belasten, wurden, zum Teil in Anlehnung an Scharfetters „Pflanzenleben der Ostalpen“, 
möglichst einheitlich gehaltene deutsche Namen für die Gesellschaften gebraucht. Die 
den einzelnen Vereinen ihren Namen gebenden Pflanzen sind fast vollzählig aufge- 
führt und abgebildet. Neben Hegis „Illustrierter Flora von Mitteleuropa“ wurden vor 
allem die teilweise klassisch formulierten Angaben in der „Flora von Graubünden“ 
von Braun-Blanquet und Rübel und der „Pflanzensoziologischen Exkursionsflora“ von 
Oberdorfer verwendet, manchmal sogar übernommen. Es sei aber hier betont, daß viele 
Arten über die Gesamterstreckung ihres Areals hin bedeutende Wandlungen ihrer 
Standortsansprüche aufweisen und hier, wie in so vielen anderen Fällen, Allgemein- 
gültiges ebenso schwer auszusagen ist wie Erschöpfendes. 


Bei den pflanzengeographischen Angaben wurde Wert auf eine möglichst klare Schil- 
derung der Verbreitung in den Alpen gelegt. Grenzen und Schwerpunkte 
der Areale sollten deutlich zum Ausdruck gebracht werden; vermieden wurden nach 
Möglichkeit staatliche Bezeichnungen, die infolge ihrer mit den natürlichen Verbreitungs- 
bezirken keineswegs übereinstimmenden Bereiche klare Arealdarstellungen nur ver- 
schleiern und behindern. Einer geographisch erkennbaren Sippenbildung im Alpenraum 
wurde zumeist Beachtung geschenkt. Die Angaben über die allgemeine Ver- 
breitung wurden, soweit neue Bearbeitungen abweichende Tatsachen aufgedeckt 
haben, revidiert. Auch hier wurde ein möglichst klares Bild des Gesamtareals ange- 
strebt, das Verdeutlichung und Einprägsamkeit durch kurzgefaßte Angabe des Areal- 
typs am Ende dieses Abschnitts erhalten sollte. Hierfür wurden weitgehend die von 
Meusel geprägten Begriffe übernommen, manchmal geringfügig modifiziert, um die 
Namen eingängiger zu machen. 

Von der anmerkungsweisen Anfügung weiterer Arten wurde zumeist abgesehen, da 
aus der ausschließlichen Namensnennung nichts Brauchbares entnehmbar erscheint. 
Dagegen wurde vielfach auf das Auftreten von Rassen oder parallelen Sippen in anderen 
Gebieten hingewiesen. Allgemein wurde lieber das Besprochene genauer als vielerlei 
obenhin dargestellt. 

Die künstlerische Durchführung lag in den Händen des Herrn Kunstmalers Claus Cas- 
pari, der mit größter Hingabe und feinem Verständnis gerade auch für die botanischen 
Belange die Neugestaltung der Farbtafeln durchführte. Für sein stets bereitwilliges und 
geduldiges Eingehen auf alle Anregungen und Änderungsvorschläge bin auch ich ihm zu 
großem Dank verpflichtet. Auch ein Teil (10) der Fotografien sind sein Werk; die 
übrigen sind (mit Ausnahme der wiederverwendeten Aufnahmen der früheren Auflagen) 
der Freundlichkeit der Herren E. Krause (3), J. Karl (1), W. Schacht (1) und H. Zöttl 
(12) sowie der Bayerischen Botanischen Gesellschaft (3) zu verdanken. Den Herren 
Professoren H. Paul, K. Suessenguth und F. Markgraf, die mir bei der Klärung strittiger 
Fragen in liebenswürdiger Weise beratend zur Seite standen, gilt ebenso wie meinem 
Freunde W. Wiedmann, der mich selbstlos und unermüdlich bei der Bearbeitung des 
Textteiles unterstützte, mein herzlicher Dank. 

Den Wünschen Hegis gemäß sollte dieses Buch dem blumenliebenden Laien die alpine 
Pflanzenwelt nahebringen, dem fachlich Interessierten aber solide wissenschaftliche Aus- 
kunft über die von ihm betrachtete Pflanze geben. — Es bleibt zu hoffen, daß auch unsere 
Bearbeitung dieser doppelten Zielsetzung nahezukommen vermag. 


München, Frühjahr 1950. Hermann Merxmüller 


Vorwort zur 18. Auflage 


Die Nachkriegsauflagen unserer „Alpenflora“ fanden erfreulichen Widerhall, so daß 
das Buch binnen kurzer Zeit mehrmals neu aufgelegt werden konnte. Auf Wunsch des 
Verlages wurden dabei Text und Bild stets wieder sorgfältig überprüft und auf den 
neuesten Stand gebracht; hierbei konnte eine Reihe wertvoller Kritiken und Vorschläge 
gebührende Berücksichtigung finden. Im einzelnen wurden seit der 9. Auflage folgende 
wesentlichere Veränderungen vorgenommen: 


Von Herrn Dr. H. Marzell, Gunzenhausen, dem erfahrensten Kenner der volkstümlichen 
Nomenklatur, wurden die gesamten Volksnamen überprüft, veraltete ausgeschie- 
den, neu aufgezeichnete eingefügt, so daß jetzt ein vollständiges, modernes Verzeichnis 
der in den Alpen für unsere Pflanzen gebrauchten Namen vorliegt. 


Den Wünschen der Naturschutzbehörden und -verbände wurde noch weitergehend Rech- 
nung getragen, indem eine Reihe bekannterer, geschützter Arten auf zwei neuen Farb- 
tafeln Naturschutztafel A und B) abgebildet und in gleicher Weise wie die 
übrigen Arten im Textteil eingefügt wurde. Es muß betont werden, daß hierdurch einige 
Arten, die zwar auch in den Alpen mehr oder minder hoch ansteigend gefunden werden, 
jedoch keineswegs als „alpin“ angesprochen werden dürfen, in unser Buch gleichsam 
widerrechtlich Eingang gefunden haben. Jedoch erschien dieser Nachteil einer weniger 
einheitlichen Auswahl gering gegenüber den berechtigten Forderungen der Bergwacht 
und der genannten Verbände, die gerade dem Alpenwanderer die Schar der geschützten 
Pflanzen möglichst vollzählig vor Augen führen wollen. 


Da die „Alpenflora* ihrer Anlage nach von jeher der Verbreitung der behandelten 
Arten besonderes Augenmerk schenkte, wurden 48 kleine Verbreitungskarten 
beigefügt. Sie sollen nicht nur die geographischen Angaben im Text verdeutlichen und 
ein einprägsames Bild der oft so charakteristischen Verteilung der verschiedenen Sippen 
im Alpenraum vermitteln, sondern auch zur Mitarbeit anregen. Unsere Flora ist noch 
keineswegs so gut erforscht, als daß nicht jede Mitteilung über das Vorkommen be- 
stimmter Arten an bislang unbekannter Stelle (oder auch über das Fehlen innerhalb 
der heute angenommenen Arealgrenzen) von Wichtigkeit wäre. Eine am Schluß einge- 
fügte übersichtlihe Karte der Gesamtalpen soll der raschen Orientierung 
dienen. 


Außer den im ersten Vorwort genannten Herren bin ich den Herren Dr. A. Becherer, 
Lugano, Dr. H.C. Friedrich, München, Prof. Dr. H. Gams, Innsbruck, J. Grau, München, 
Prof. Dr. E. Irmscher, Stuttgart, Prof. Dr. E. Janchen, Wien, Prof. Dr. H. Kunz, Basel, 
P. D. Dr. E. Landolt, Zürich, P. Le Brun, Toulouse, Studienprofessor F. Lense, Lochham, 
Prof. Dr. E. Mayer, Laibach, und Prof. Dr. F. Widder, Graz, für wichtige Anregungen 
und Auskünfte zu aufrichtigem Dank verpflichtet. Ihrer freundlichen Hilfe, vor allem 
auch bei Entwurf und Korrektur der Verbreitungskarten, sind die Verbesserungen dieser 
Neuauflage zuzuschreiben. 


München, im Frühjahr 1963 Hermann Merxmüller 


Verzeichnis der lateinischen Artnamen 


Achillea atrata 
Achillea clavenae 
Achillea moschata 
Acinos alpina 
Aconitum lycoctonum 
Aconitum napellus 
Adenostyles alliariae 
Adenostyles glabra 
Aethiunema saxatile 
Agrostis alpina 
Agrostis rupestris 
Ajuga pyramidalis 
Alchemilla alpina 
Alchemilla conjuncta 
Alchemilla hoppeana 
Allium victorialis 
Alnus viridis 
Androsace alpina 
Androsace carnea 
Androsace chamaejasme 
Androsace helvetica 
Androsace lactea 
Androsace obtusifolia 
Androsace villosa 
Anemone alpina 
Anemone baldensis 
Anemone.montana 
Anemone narcissiflora 
Anemone vernalis 
Anthyllis vulneraria 
Aquilegia atrata 
Aquilegia einseleana 
Aquilegia vulgaris 
Arabis alpina 

Arabis coerulea 
Arabis pumila 
Arctostaphylos alpina 
Arctostaphylos uva-ursi 
Arenaria ciliata 
Aretia alpina 

Aretia helvetica 
Arnica montana 
Artemisia genipi 
Artemisia mutellina 
Aruncus silvester 
Aruncus dioicus 
Aster alpinus 
Astragalus alpinus 
Astragalus frigidus 
Astrantia bavarica 
Astrantia carniolica 
Astrantia minor 
Atragene alpina 
Avenochloa versicolor 


Bartsia alpina 
Biscutella laevigata 
Bupleurum ranunculoides 


Calamintha alpina 
Callianthemum 
coriandrifolium 


S./Taf./Nr. 


33, 


30, 5 
(40) 


25, 7 
(35) 
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Campanula alpina 
Campanula barbata 
Campanula cochleariifolia 
Campanula pulla 
Campanula pusilla 
Campanula scheuchzeri 
Campanula thyrsoidea 
Campanula zoysii 
Cardamine alpina 
Cardamine pentaphyllos 
Cardamine resedifolia 
Carex atrata 

Carex baldensis 

Carex capillaris 

Carex curvula 

Carex ferruginea 

Carex firma 

Carex sempervirens 
Carlina acaulis 
Centaurea rhapontica 
Cephalanthera rubra 
Cerastium latifolium 
Cerastium uniflorum 
Cerinthe glabra 
Chamorchis alpina 
Chamaenerion fleischeri 
Chrysanthemum alpinum 
Chrysanthemum atratum 
Cicerbita alpina 
Cirsium eriophorum 
Cirsium spinosissimum 
Clematis alpina 
Coeloglossum viride 
Convallaria majalis 
Coronilla vaginalis 
Cortusa matthioli 
Crepis aurea 

Crocus albiflorus 
Cyclamen europaeum 
Cyclamen purpurascens 
Cypripedium calceolus 


Daphne striata 
Dentaria digitata 
Deschampsia flexuosa 
Dianthus alpinus 
Dianthus glacialis 
Dianthus silvester 
Dianthus sternbergii 
Digitalis grandiflora 
Doronicum grandiflorum 
Draba aizoides 
Draba dubia 

Draba fladnizensis 
Draba tomentosa 
Dryas octopetala 


Elyna myosuroides 
Empetrum 
hermaphroditum 
Empetrum nigrum 
Epilobium fleischeri 
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Erica carnea 

Erigeron polymorphus 
Erinus alpinus 
Eriophorum scheuchzeri 
Eritrichum nanum 
Eryngium alpinum 
Erysimum helveticum 
Euphrasia minima 


Festuca varia 


Galium helveticum 
Gentiana asclepiadea 
Gentiana aspera 
Gentiana bavarica 
Gentiana brachyphylla 
Gentiana ciliata 
Gentiana clusii 
Gentiana favratii 
Gentiana kochiana 
Gentiana lutea 
Gentiana nana 
Gentiana nivalis 
Gentiana orbicularis 
Gentiana pannonica 
Gentiana punctata 
Gentiana purpurea 
Gentiana rotundifolia 
Gentiana schleicheri 
Gentiana tenella 
Gentiana terglouensis 
Gentiana verna 
Geranium silvaticum 
Geum montanum 
Geum reptans 
Globularia cordifolia 
Globularia meridionalis 
Globularia nudicaulis 
Gnaphalium hoppeanum 
Gnaphalium norvegicum 
Gnaphalium supinum 
Gregoria vitaliana 


Gymnadenia odoratissima 


Gypsophila repens 


Hedysarum hedysaroides 


Helianthemum alpestre 
Helianthemum 
nummularium 
Heliosperma 
quadridentatum 
Helleborus niger 
Hieracium alpinum 
Hieracium aurantiacum 
Hieracium intybaceum 
Hieracium staticifolium 
Hieracium villosum 
Hippocrepis comosa 
Homogyne alpina 
Homogyne discolor 
Horminum pyrenaicum 
Hutchinsia alpina 
Hypochoeris uniflora 


Ilex aquifolium 


Juncus monanthos 
Juncus trifidus 


2 Hegi 


S./Taf./Nr. 


56, 
78, 
69, 
16, 
67, 
54, 
38, 
70, 


15, 


51, 
52, 


92, 


20, 6 
30, 2 
26, 2 
(35) 

25, 3 
(38) 
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Juniperus communis 
ssp. alpina 

Juniperus sabina 

Juniperus sibirica 


Kernera saxatilis 


Larix decidua 
Larix europaea 
Leontodon helveticus 
Leontodon hispidus 
Leontopodium alpinum 
Leucorchis albida 
Ligusticum mutellina 
Lilium bulbiferum 
Lilium martagon 
Linaria alpina 
Linnaea borealis 
Lloydia serotina 
Loiseleuria procumbens 
Lomatogonium 
carinthiacum 
Luzula alpino-pilosa 
Luzula spadicea 
Lychnis alpina 


Minuartia sedoides 
Minuartia verna 
Moehringia ciliata 
Moehringia muscosa 
Myosotis alpestris 


Narcissus exsertus 
Narcissus poeticus 
Narcissus stellaris 
Nardus stricta 
Nigritella nigra 
Nigritella miniata 
Nigritella rubra 


Oreochloa disticha 
Oxyria digyna 
Oxytropis campestris 
Oxytropis jaquinii 


Paederota bonarota 
Paederota lutea 
Papaver alpinum 

ssp. rhaeticum 
Papaver alpinum 

ssp. sendtneri 
Papaver nudicaule 
Pedicularis foliosa 
Pedicularis kerneri 
Pedicularis 

rostrato-capitata 
Pedicularis verticillata 
Petrocallis pyrenaica 
Phaca frigida 
Phyteuma betonicifolium 
Phyteuma comosum 


Phyteuma hemisphaericum 


Phyteuma zahlbruckneri 
Pinus cembra 

Pinus montana 

Pinus mugo 

Plantago alpina 
Plantago atrata 
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10 Verzeichnis der lateinischen Artnamen 
S./Taf./Nr. 

Banlaas montana 72, — Saxifraga burseriana 
Poa alpina 15, 23 Saxifraga caesia 
Polygonum bistorta 26, (34) Saxifraga exarata 
Polygonum viviparum 26, 6, 4 Saxifraga moschata 
Potentilla aurea 48, 17, 1 Saxifraga oppositifolia 
Potentilla caulescens 49, 17, 4 Saxifraga rotundifolia 
Potentilla crantzii 48, — Saxifraga seguierii 
Potentilla grandiflora 48, 17, 2 Saxifraga stellaris 
Potentilla nitida 48, 17, 3 Scabiosa lucida 
Primula auricula 59, 21, 6 Scutellaria alpina 
Primula ciliata 59, — Sedum atratum 
Primula clusiana Del Sedum rosea 
Primula farinosa 58, 21, 5 Sempervivum 
Primula glutinosa 58, 21, 4 arachnoideum 
Primula hirsuta 69, 21,7 Sempervivum arenarium 
Primula integrifolia 68, 21, 3 Sempervivum montanum 
Primula minima 58, 2172 Sempervivum tectorum 
Primula spectabilis 58, — Sempervivum wulfenii 
Pulsatilla alpina Senecio alpinus 

ssp. alpina 33, 10, 1 Senecio doronicum 
Pulsatilla alpina Senecio incanus 

ssp. sulphurea 33, 10, 2 ssp. carniolicus 
Pulsatilla montana 34, 10, 3 Sesleria calcaria 
Pulsatilla vernalis 34, 10, 5 Sesleria coerulea 
Ranunculus acer 35, — re 
Ranunculus aconitifolius 34, (35) Silene acaulis 
Ranunculus platanifolius 35, — Silene excapa 
Ranunculus glacialis Ss ml Silene quadridentata 
Ranunculus alpestris 36, 11, 5 Silene rupestris 
Ranunculus hybridus Stat Soldanella alpina 
Ranunculus montanus 83,11, 2 Soldanella minima 
Ranunculus parnassifolius 35, 11, 1 Soldanella pusilla 
Ranunculus pygmaeus 37, 12, 2 Sorbus chamaemespilus 
Ranunculus pyrenaeus 36, 11, 6 
Ranunculus thora 35, 11, 4 Taxus baccata 
Ranunculus traunfellneri 36, — Thalictrum alpinum 
Rhaponticum scariosum 82, (39) Thesium alpinum 
Rhodiola rosea 42, (36) Thlaspi rotundifolium 
Rhododendron globosa 

ferrugineum 55,, 20, 1 rıfolıum alpınum 
Rhododendron hirsutum 55, 20, 2 Trifolium badium 
Rhodothamnus Trifolium pratense 

chamaecistus 55220083 ssp. nivale 
Rosa pendulina 46, 16, 2 Trollius europaeus 
Rumex alpinus 26, 6, 3 Vaccinium uliginosum 
Rumex scutatus 26, 6, 2 Vaccinium vitis-idaea 
Sagina saginoides 29, Be valeziene ae 
a he a a i Valeriana saxatilis 
Salix helvetica 24, (34) valans ee 
Salix herbacea 24, 5,38 aaaum ae 
Salix lapponum ge Veratrum lobelianum 
Salix reticulata 24, 5,4 Veronica alpina 
Salix retusa 24, 5, 2a Veronica aphylla 
Salix serpyllifolia 24, 5, 2b Vietterniien belltdioides 
Salix waldsteiniana 24, — Verona Damaafa 
Saponaria ocymoides As! Westin hnilenme 
Saponaria pumila 27, 7,2 Veronica fruticulosa 
Saxifraga adscendens 43, 15, 1 stone Ihiiem 
Saxifraga aizoides 44, 15, 6 alla yilonri 
Saxifraga aizoon 43, 14, 5 Yo aalkemeini 
Saxifraga androsacea 45, 15, 12 Viscaria alpina 
Saxifraga aphylla 46,.15, 13 Vitaliana primuliflora 
Saxifraga aspera 45, 15, 8 
Saxifraga bryoides 45, 15, 9 Wulfenia carinthiaca 
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Auszug aus dem Naturschutz-Ergänzungsgesetz 
(vom 29. Juni 1962) 


Art.1 Allgemeine Schutzvorschriften 
Es ist verboten, 
1. wildwachsende Pflanzen mißbräuchllich zu nutzen, insbesondere Blumen oder Farnkräuter in 
Mengen, die über einen Handstrauß hinausgehen, zu entnehmen, 
2. ihre Bestände zu verwüsten, insbesondere sie ohne vernünftigen, berechtigten Zweck nieder- 
zuschlagen, 
auch wenn dabei im einzelnen Fall kein wirtschaftlicher Schaden entsteht. Das Sammeln wild- 
wachsender Waldfrüchte (Beeren und Pilze) in ortsüblichem Umfang bleibt gestattet. 


Art.5 Vollkommen geschützte Pflanzenarten 


Es ist verboten, wildwachsende Pflanzen der folgenden Arten zu pflücken, auszureißen, aus- 
zugraben oder zu beschädigen: 


1. Straußfarn (Struthiopteris germanica) 14. Narzissen-Anemone, Berghähnlein 
2. Hirschzunge (Phyllitis scolopendrium) (Anemone narcissiflora) 5. 3 
3 15. Großes Windröschen (Anemone sil- 

3. Federgras (Stipa pennata) vestris) 

4. Türkenbund (Lilium martagon) S. 20 16. Frühlings-Adonisröschen, Frühlings- 

5. Feuerlilie (Lilium bulbiferum) S. 20 Teufelsauge (Adonis vernalis) 

6. Schachblume [(Fritillaria meleagris) 17. Diptam (Dictamnus albus) 

7. Siegwurz, Schwertel (Gladiolus pa- 18. Seidelbast und Steinrösl (Daphne), alle 
lustris) einheimischen Arten, S. 53 

8. Blaue Schwertlilie (Iris sibirica) 19. Alpenrose (Rhododendron), alle ein- 

9. Orchideen (Orchidaceae), alle DE heimischen Arten, 5. 55 
mischen Arten, z. B. alle Knabenkräu- , Zwererösl ([Rhodoth ch iS- 
ter, Frauenschuh, Rotes und Weißes = tus) 8.55 a a a a 22 
Waldvögelein, Kohlröserl (Brändlein, : N x 
Brunelle), Ragwurzarten (Fliegen-, Bie- 21. Aurikel, Gamsbleaml (Primula auricu- 
nen-, Hummel- und Spinnenblume), la) und alle rotblühenden Arten der 
Riemenzunge. S. 21-23 Gattung Primula, S. 57-59 

10. Pfingstnelke, Felsennelke (Dianthus 22. Alpenveilchen (Cyclamen europaeum) 
gratianopolitanus) S.57 

11. Weiße und Gelbe Seerose (Nymphaea 23. Enzian (Gentiana), alle einheimischen 
und Nuphar), alle einheimischen Arten Arten, S. 62-66 

12. Akelei (Aquilegia), alle einheimischen 24. Gelber Fingerhut (Digitalis grandiflora 
Arten, S. 31-32 und lutea) S. 71 

13. Küchenschelle, Kuhschelle, Osterblume 25. Edelweiß (Leontopodium alpinum) 
(Pulsatilla), alle einheimischen Arten 5.78 


einschließlich der Alpen-Anemone, FR 
Teufelsbart, Petersbart (Pulsatilla al- 26. Edelraute (Artemisia, laza) 5.81 


pina), mit der gelben Abart (Pulsatilla 27. Kaiser-Karl-Szepter (Pedicularis scep- 
sulphurea), S. 33 trum-carolinum) 


Es ist ferner verboten, wildwachsende Pflanzen (Bäume und Sträucher) der folgenden Arten 
auszugraben oder zu beschädigen: 


1. Eibe (Taxus baccata) S. 13 3. Wacholder (Juniperus communis und 
Juniperus nana) S.13 
2. Bergkiefer, Latsche 4. Sanddorn (Hippophae rhamnoides) 


(Pinus mugo) S. 14 5. Stechpalme (Ilex aquifolium) S. 52 
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Art.6 Teilweise geschützte Pflanzenarten 


Es ist verboten, die Wurzeln, Wurzelstöcke, Zwiebeln oder Rosetten wildwachsender Pflanzen 
der folgenden Arten zu entnehmen oder zu beschädigen: 


1. Traubenhyazinthe, Träubel (Muscari), 12. Meerzwiebel, Blaustern (Scilla), alle 
alle einheimischen Arten einheimischen Arten 

2. Maiglöckchen (Convallaria majalis) 13. Gemeines Schneeglöckchen (Galanthus 
S.20 nivalis) 

3. Grüne und schwarze Nieswurz oder 14. Großes Schneeglöckchen, Märzen- 
Christrose, Schneerose (Helleborus vi- becher, Frühlingsknotenblume (Leu- 


ridis und Helleborus niger) S. 33 coium vernum) 
. Schwertlilie (Iris), alle in Art. 5 nicht 
5. Eisenhut, Sturmhut (Aconitum), alle genannten Arten 

einheimischen Arten, S. 32 


4. Trollblume (Trollius europaeus) S.38 45 


16. Leberblümchen (Anemone hepatica) 
6. Sonnentau (Drosera), alle einheimi- 


schen Arten 7a a und a 
= h ke e rten der Gattungen: Hauswurz (Sem- 
7% Dee blume, Himmelschlüssel (Pri- pervivum) S.41-42, Steinbrech (Saxi- 
an a), alle in Art. 5 nicht genannten fraga) S.43-46, Leimkraut (Silene) S. 29 
rten 
& ® 18. Schweizer Mannsschild (Androsace 
8. sssastldenkeen: (Centaurium), alle heloetica) 3.60 


9. Arnika, Wohlverleih (Arnica montana) 19. Geißbart (Aruncus silvester) S. 46 
5.81 20. Eichenblättriges Wintergrün, Dolden- 


10. Bärlapp, Schlangenmoos (Lycopodium), Wintergrün (Chimaphila umbellata) 
alle einheimischen Arten 21. Silberdistel, Wetterdistel, Stengellose 
11. Wilde Tulpe (Tulipa silvestris) Eberwurz (Carlina acaulis) S. 82 


Die oberste Naturschutzbehörde kann durch Rechtsverordnung weitere seltene oder in ihrem 
Bestand bedrohte wildwachsende Pflanzenarten dem Schutz unterstellen, wenn das zu deren 
Erhaltung notwendig ist. 


Art.7 Sammeln von Pflanzen für den Handel und gewerbliche Zwecke 


Wer wildwachsende Pflanzen oder Teile davon für den Handel oder für gewerbliche Zwecke 
sammeln will, bedarf der Erlaubnis der unteren Naturschutzbehörde.... In dem Erlaubnisschein 
ist anzugeben, welche Pflanzenarten, welche Teile, welche Mengen und an welchen Orten sie 
gesammelt werden dürfen... Der Erlaubnisscheininhaber hat den Erlaubnisschein beim Sammeln 
mit sich zu führen und ihn der Polizei oder dem Beauftragten für Naturschutz auf Verlangen 
zur Prüfung auszuhändigen. 


Art.25 Fortgeltung sonstiger Vorschriften 


Unberührt von den Bestimmungen dieses Gesetzes bleiben die für Naturschutzgebiete, für 
Landschaftsschutzgebiete und für Naturdenkmale getroffenen Sonderbestimmungen. 


Größere Gebietsteile der Alpen sind zu Naturschutzgebieten erklärt. In ihnen ist das 
Abreißen oder Beschädigen sämtlicher Pflanzen verboten. 


Tafel 1 
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Textteil 


u 
um 


Coniferae. Nadelhölzer, Da ser 
Wr, ed ei siert 

Meist immergrüne Bäume oder Sträuchfr mit vbrh d einnervigen, starren, nadel- 
förmigen Blättern. Blüten stets eingeschlechtig. Männliche Einzelblüte einen kleinen 
Zapfen bildend, ihre Staubblätter schuppenförmig (bei der Eibe tischchenförmig), unter- 
seits mit einfächerigen Pollensäcken. Weibliche Blüten in zapfenförmige (beim Wachol- 
er beerenähnliche) Blütenstände zusammengefaßt, mit je einer Samen- und Deck- 
schuppe (letztere manchmal schwindend oder mit der Samenschuppe verwachsen), mit 


(i „u x 


sca 


‚Tafel 1 


sit 


w 
w 


nackten Samenanlagen; nur bei der Eibe auch die weiblichen Blüten einzeln. Keimling enabr 


mit zwei bis vielen Keimblättern. Der Blütenstaub wird durch den Wind übertragen 
(Windblütler). ar bin N poll Vecch 
v si er %k 


Täaxus baccäta L., Eibe (Naturschutztafel A). 
Ime(n), I(jJe, I, Ei, Eile, Ib(e), Ible (Schweiz), Bölleli-ris (Aargau), Schnuderbeeriboum 


(Thurgau), Pippenholz, Bank (Salzburg), asse, lai (Waadt). L, Bor 
Ir Cırr Ckos ve. 
Immergrüner, bis 17 m hoher Jaum oder Strauch mit anfangs rotbrauner, später graubrauner, 


1600 m ansteigend. Früher weiter verbreitet, heute stark zurückgehend. — Mittel- und 
Südeuropa, Algerien, Kleinasien, Kaukasus, Nordpersien. Subatlantisch-mediterran. 
Verwandte Sippen in Ostasien und Nordamerika. 


Fig. 1. Lärix decidua Mill. (= Lärix europaea DC.), Lärche. 


Larch (Tirol), Lerbaum (Oberösterreich), Lähra (Niederösterreich), Lorche, Lörche, Löre 
(Solothurn), Lörtschine (Wallis), leresh (Gröden), Läresch, Läras (Graubünden). 


Sommergrüner Baum mit geradem Stamm und pyramidenförmiger Krone, bis 54 m hoch und bis 
1,6 m dick; Hauptäste horizontal ausgebreitet, Nebenäste hängend. Junge Triebe hellgrüngelb. 
Blätter auf Kurztrieben zu 25-64 gebüschelt, 2-4 cm lang. Zapfen klein, eiförmig, hellbraun, mit 
dünnen, langzugespitzten, zur Blütezeit purpurroten Deckschuppen; diese viel länger als die sehr 


kleinen Samenschuppen. Samen glänzend hellbraun, 3-4 mm lang mit breitem, halbeiförmigem . H 
Oual wu 


Flügel. — Blüht vom April bis Juni. — Harz („Venetianisches Terpentin“) für Heilsalben.= "ud u 
Häufig in ausgedehnten, lichten Waldüngen auf sonnigen, trockenen Höhenrücken un 
Berghängen, meist auf mäßig sauren, lange schneebedeckten, humosen Mineralböden 
über den verschiedensten Gesteinen, stellenweise (vielleicht im Osten allgemeiner) mehr 
auf kalkreicheren Böden. Licht-, trockenheit- und wärmebedürftig. Selbständig zu Be-_ 
ständen vereinigt oder im Verein mit Zirben, Fichten oder Berslöhren von (100-)800- / 
2400 m ansteigend; bildet gemeinsam mit der Zirbe in den Zentralalpen die oberste 
Waldstufe. — Alpen (besonders in den zentralalpinen Trockentälern, von Dauphine und 
Provence bis Niederösterreich und Kroatien), Karpaten, Südpolen. Mit Einbeziehung 


naher Verwandter amphiboreal-montan(-kontinental). \ fnelutran 


ve la Du 
Fig. 2. Juniperus commünis L. ssp. alpina (S. F. Gray) Celak. (=]. sibirica Lodd.). 
Zwerg-Wacholder. 


Jochkranawit (Tirol), Jochmied (Oberbayern), Kromzach (Unterinntal), Almkranabet 
(Kärnten), Kranzach (Salzburg), Giöp, Güp, Ginaiver, Brinscier (Graubünden). 


Sparriger, dichte Teppiche bildender Spalierstrauch, bis 50 cm hoch. Zweige kurz und dick, oft 
hin- und hergebogen. Nadeln 4-8 mm lang, kahnförmig, meist etwas nach einwärts gekrümmt 
und in eine wenig stechende Spitze auslaufend. Blüten zweihäusig. Beerenzapfen blauschwarz, 
bereift, oben mit einer dreistrahligen Furche, ungefähr so lang wie die sie stützenden Nadeln. — 
Offizinell; Beeren gegen Gicht und Rheumatismus; Antiseptikum. — Teilweise geschützt! 


Ziemlich häufig und größere Flächen überziehend an steinigen, besonnten Abhängen, 
auf mageren Wald- und Weideböden, auf meist kalkarmer, humoser Unterlage. Bildet, 
oft vergesellschaftet mit Bärentrauben und Krähenbeeren, auch mit Alpenrosen, die 
Zwergstrauchspaliere und -heiden der alpinen Stufe von 1600-3000 (-3570) m. — Alpen, 
Sudeten, Karpaten, Kaukasus, Himalaja, arktisches Eurasien und Nordamerika. Amphi- 
arktisch-alpin. 


14 Coniferae. Poäceae Tafel1, 2 


Verwandt ist der Sadebaum oder Sevenstrauch (Juniperus sabina L.), ein nieder- 
gestreckter, stark riechender Strauch mit schuppenförmigen Blättern und blauschwarzen 
Beerenzapfen. An heißen, trockenen Felshängen (vor allem in der inneralpinen Föhren- 
zone) bis 3000 m a nd. Eurasisch-boreal-montan(-kontinental). 

AA vn. 
Fig. 3. Pinu$ mügo urra (= P. montäna Mill), Bergföhre, Krummholz, Latsche, 
Knieholz, Legföhre. Hrıcheuc 


Zetten, Zotten, Zatten (Ostalpen), Zerben, Zerm, Zermstaudn, Klepp’n (Niederöster- 
reich), Zundern, Kuscheln (Oberbayern, Tirol), Löken, Lökerstaude (Salzburg), Lekhern 
(Niederösterreich), Lekha (Steiermark), Taufern, Tüfern, Dufe (Allgäu), Arle, Arele 
(Graubünden), Mign, Migstaudn, Reischtn (Südtirol), Müff, Burschina (Engadin), Agniia, 
Zuönder, Giaschigl (Graubünden), Barancle (Buchenstein), Allazz, Russe (Friaul), Mugoff, 
Muffol (Veltlin). 


Baumartig aufrecht (bis 20 m hoch), mit deutlichem Stamm und pyramidenförmiger Krone 
(Spirke), oder strauchartig, niederliegend (Legföhre, Latsche). Rinde nicht abblätternd, schwärz- 
lich. Nadeln beiderseits dunkelgrün, zu zweien in einer Scheide steckend. Männliche Blüten gold- 
gelb, weibliche dunkelrot. Samenschuppen mit pyramidenförmigen Schuppenscildern (Apo- 
physen), die in der Mitte den warzig erhöhten, von einem schwarzen Ring umgebenen Nabel 
tragen. Junge Zapfen aufrecht, violett, ältere abstehend, glänzendbraun. Samen geflügelt. — 
Blüht im Mai und Juni. — Latschennadelöl zur Inhalation, 


Die niederliegende, mehrstämmige „Legföhre“ (ssp. mügo) besitzt symmetrische, unge- 
schnäbelte Samenschuppen mit zentrischem (var. mügo) oder exzentrischem (var. pumilio 
[Haenke] Zenari) Schuppenschild; allgemein verbreitet und bestandbildend an trockenen 
Steilhängen, an Felsbändern und Geröllhalden, auf basischen bis schwachsauren, meist 
sehr flachgründigen Böden. Oft im Verein mit alpinen Zwergsträuchern (Almrausch!), 
vielfach das Endstadium der pflanzlichen Besiedlung bildend. — Alpen (vom Genfer See 
an ostwärts), Apennin, Iliyrien, Balkanhalbinsel; deutsche Mittelgebirge, Karpaten. 
Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich). 


Die hochstämmige, kegelgipfelige Bergföhre oder „Spirke“ (ssp. uncinäta [Ramond] 
Domin) hat meist stärker unsymmetrische bis deutlich geschnäbelte Samenschuppen und 
bildet in der subalpinen Stufe auf kalkreichen Rohböden in trockenen, warmen Lagen 
ausgedehnte Bestände. — Nordwestspanische Gebirge, Pyrenäen, Alpen (von den See- 
alpen durch die westlichen und nördlichen Ketten bis zum Inn, auch noch bei Berchtes- 
gaden). Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Zwischen beiden Unterarten hat sich auf weite Strecken durch frühere Bastardierungen 
eine unübersehbare Reihe von Zwischenformen gebildet. 


Fig. 4. Pinus cembra L., Zirbelkiefer, Arve. 


Zirbm, Zirm (Ostalpen), Arbe (Schweiz), Dschember, Araf (die Zapfen Betschla, Nusch- 
pinas, Nuschella) (Graubünden), Zimber, Pigneu, Gembro (Tessin), Zirbeltschurtischen, 
lincola, pinocchio (Nüsse in Südtirol). 

Baum mit aufrechtem Stamm und pyramidenförmiger Krone, bis 18 m hoch, bis 1,7 m dick. Rinde 
lange glatt bleibend, braun. Junge Triebe rostgelb, filzig. Nadeln steif, dreikantig, 5-9 cm lang, 
meist zu je 5 in einem Quirle stehend. Zapfen kurz gestielt, stumpf, 5-8 cm lang und 3-5 cm dick, 
eiförmig, unreif violett, reif zimtbraun. Samen haselnußgroß, ungeflügelt, eßbar. — Blüht im 
Juni und Juli. Die Zapfen reifen erst im zweiten Jahr. — Geschützt! 


Verbreitet, aber nicht mehr allzu häufig auf frischen, humosen Berghängen und Höhen- 
rücken, auch an steilen Felsbändern, auf meist tonigen, tiefgründigen, mäßig bis stark 
sauren Böden, über kalkarmen oder ausgelaugten Substraten. Vornehmlich an schattigen 
und bodenfeuchten Stellen, jedoch streng an kontinentales (trocken-warmes) Klima an- 
gepaßt. Seltener in Reinbeständen, meist mit Lärchen, auch Fichten und Bergföhren ver- 
gesellschaftet (mit Rhododendren und Vaccinien als Unterwuchs), von 1200-2850 m. — 
Alpen (vor allem in den zentralen Massiven größter Massenerhebung), Karpaten; 
nächstverwandte Formen in Nordrußland, Westsibirien, im Altai und (eine liegende 
Rasse) in Ostasien. Eurasisch-boreal-montan(-kontinental). 


Poäceae (Gramineae). Echte oder Süßgräser 


Halm drehrund, hohl, durch Knoten gegliedert. Blätter zweizeilig angeordnet, mit den 
Stengel umschließender, tiefgespaltener Blattscheide und meist mit kleinem Blatt- 
häutchen am Grunde der Spreite. Blüten zu Ährchen vereinigt, die direkt an der Haupt- 
achse sitzen („Ährengräser“, wie Roggen) oder in Rispen angeordnet sind („Rispen- 
gräser“, wie Hafer). In der von spelzenartigen Hüllblättern umgebenen, zwitterigen 
Einzelblüte sind keine deutlichen Blütenblätter ausgebildet; Staubblätter 3, Narben 2. 
Einsamige Schließfrucht. 


Tafel 2 
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- Fig. 1. Deschämpsia flexuösa (L.) Trin., Flatterschmiele. Tafel 2 


30-70 cm hoch, lockerrasig. Grundachse zahlreiche glatte Stengel treibend. Blätter mit borsten- 
förmig zusammengefalteter Blattspreite. Rispe vor der Blüte zusammengezogen, später ausge- 
breitet. Rispenäste meist geschlängelt. Ährchen zweiblütig, 5 mm lang, hellbräunlih, wie die 
Rispenäste meist violett überlaufen. Granne der Deckspelzen gedreht und gekniet, das Ährchen 
weit überragend. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und oft bestandbildend in lichten, trockenen Wäldern, in Magerrasen und 
Zwergstrauchheiden, auch in Felsritzen, auf sauer-humosen trockenen Torfböden und 
meist sandigen, kalkarmen Steinverwitterungsböden. In den Alpen vornehmlich in 
Borstgrasmatten und Heidelbeergestrüppen; von der Ebene bis 2800 m ansteigend. — 
Fast durch ganz Europa (im Süden seltener), Kleinasien, Kaukasus; arktisches Eurasien, 
Japan, Nordamerika, südliches Südamerika. Amphiboreal-montan(-ozeanisch). 


Fig. 2. Avenöchloa versiceolor (Vill.) Holub, Bunthafer. 


15-50 cm hoch, rasenbildend. Blätter lineal, mit durchscheinendem Rand. Blütenrispe kurz, zu- 
sammengezogen, fast eiförmig. Untere Rispenäste zu zweien, meist nur ein Ährchen tragend. 
Ährchen ziemlich groß, fünfblütig, braun, gelb und violett gescheckt. Granne dunkel, bis 1 cm 
lang. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet und oft gesellig auf trockenen Schafweiden, auf Humuspolstern der 
Grate und Kämme, in Zwergstrauchheiden; stets auf sauren, kalkarmen, lehmig- 
humosen Böden. In den trockenen Magerrasen der Krummsegge, des Felsschwingels und 
des Borstgrases sowie im flechtenreichen Rauschbeer-Azaleenspalier, von 1530-3000 
(-3500) m. — Pyrenäen, Alpen (in Bayern vor allem im Allgäu), Karpaten, Kaukasus, 
Altai. Eurasisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 3. Poa alpina L., Alpen-Rispengras. 


Ritschlgras (Tirol), Romeie(n) (Schweiz, Vorarlberg), Wildgras, Gämschgras, Füdlägras, 
Heuschmäle, Stoffel, Stofelgras (Schweiz). 


3-50 cm hoch, horstbildend. Stengelgrund durch Blattscheiden zwiebelig verdickt, Blätter graugrün. 
Ährchen fünf- bis zehnblütig, grüngelb und rotviolett gescheckt. Auffällig ist die var. vivipara L. 
(Fig. 3b), deren Ährchen keine Samen bilden, sondern zu jungen Pflanzen auswachsen, die ab- 
fallen und als Stecklinge Wurzel schlagen. — Blüht vom Mai bis September. 

Sehr häufig und gesellig auf fetten Wiesen und Weiden, auf Viehlägern, aber auch auf 
Schutthalden und im Bachgeröll, an Mauern und Straßenrändern; auf nährstoff-, oft auch 
stickstoffreichen und lehmigen Böden. Als wichtiger Rasenbildner in der Goldhafer- 
Fettmatte, der Milchkrautweide und ähnlichen Rasengesellschaften von (200-) 1400-2500 
(-3630) m. Geschätzte Futterpflanze. — Gebirge von fast ganz Europa (bis in die Arktis); 
Kleinasien, Kaukasus; Nordasien, Nordamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Festüca väria Haenke, Bunt-Schmwingel (Tafel 33). 

Fax (Bern), Roßfaxen (Wallis). 

Ausdauernd, 15-35 cm hoch, graugrün, sehr dichte, feste Horste bildend. Triebe umscheidet. 
Stengel meist dünn, starr aufrecht, meist zweiblätterig. Blattspreiten dick, mit stechender Spitze, 
borstlich zusammengefaltet, fast binsenförmig. Blattscheiden glatt, Blatthäutchen kurz, gestutzt. 
Rispe 4-7 cm lang, etwas nickend, rauhästig. Ährchen lanzettlich, 4-7blütig, meist violett über- 
laufen, seltener bleich oder strohgelb. Obere Hüllspelze einnervig, untere schwach fünfnervig. 
Deckspelzen stumpflich, unbegrannt, seltener kurz stachelspitzig. — Blüht im Juli und August. 


Stellenweise, aber bestandbildend (Magerrasen mit treppenartigen Absätzen) an flach- 
gründigen, oft felsigen, sonnigen und warmen Hängen auf neutralen bis sauren, kalk- 
armen und trockenen Böden von (300 m bei Locarno —) ca. 1500-3000 m. Die hier be- 
schriebene Sippe auf den Silikatmassiven der Süd- und südlichen Zentralalpen von den 
Seealpen bis in die Niederen Tauern; andere (kalkbewohnende) Sippen in den nordöst- 
lichen, südlichen und südöstlichen Kalkalpen. Weitere Verbreitung: Pyrenäen, Italien, 
Riesengebirge, Karpaten, Balkan, Kleinasien, Kaukasus. Submediterrane Gebirgspflanze. 


Fig. 4. Agröstis alpina Scop., Alpen-Straußgras. 


Zierliches, dichtrasiges, 10-30 cm hohes Gras, am Grund von braunen, netzig zerfaserten Schei- 
denresten umgeben. Blätter meist borstig zusammengefaltet. Blütenstand rispig, während der 
Blütezeit locker ausgebreitet, sonst zusammengezogen. Rispenäste und Stiele der einblütigen, 
rotbraunen Ährhen rauhhaarig. — Blüht vom Juli bis September. 


Sehr häufig und bestandbildend auf trockenen, humusreichen Matten und Weiden, an 
windexponierten Graten und Rippen. Vielfach auf etwas saureren, humosen Böden, im 
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allgemeinen anspruchslos. Fast stetig in der Nacktriedflur, in Krummseggen- und Bunt- 
schwingelrasen, seltener in Horstseggen-Blaugras-Halden von 1600-3000 m. — Spanische 
Gebirge, Pyrenäen, Jura, Alpen; Sudeten, Karpaten; Apennin. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 

Das sehr ähnliche Felsen-Straußgras (Agröstis rup6stris All.) mit glatten Rispen- 
ästen und ähnlicher geographischer Verbreitung geht auch auf flachgründigere, felsigere 
Standorte über. 


Fig. 5. Sesleria calcäria (Pers.) Opiz (= S. coerülea auct. non [L.] Ard.), 
Blaugras. 

10-40 cm hoch, lockere Horste bildend, am Grund von verwitterten Blattscheiden umgeben. Blätter 
flach, derb berandet, ziemlich breit, stumpflich, nicht bereift. Stengelblätter sehr kurz. Blütenrispe 
in eine „Scheinähre“ zusammengezogen, länglich-eiförmig. Ährchen zweiblütig, stahlblau über- 
laufen. — Blüht vom März bis August. 


Sehr häufig und bestandbildend an trockenen, sonnigen Berghängen, an Felsgesimsen 
und Trümmerhalden, in lichten Kiefersteppenwäldern, immer auf offenen, flachgründi- 
gen, frischen Kalksteinböden. Wichtiger Beraser des Kalkschuttes, beim Rasenschluß 
gerne mit der Horstsegge vergesellschaftet, von der Ebene (auf Trockenrasen) bis 
2900 m. — Weit verbreitet in Europa, nördlich bis Island und Britannien; fehlt jedoch in 
der Arktis. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Oreöchloa disticha (Wulf.) Lk. (= Sesleria disticha [Wulf.] Pers.), Zweizeiliges 
Kopfgras (Tafel 33). 


10-20 cm hoch, dichte Horste bildend. Stengel steif, aber dünn; Blätter borstlich, mit verlängertem, 
spitzem Blatthäutchen. Ährenrispe einfach, 1-1,5 cm lang, etwa 1 cm breit, dicht. Ährchen zwei- 
zeilig, grün, weißlich, blau gescheckt, meist goldig überlaufen, breit eiförmig, 3-5blütig. Hüll- 
spelzen häutig, stumpf, 3 mm lang. Deckspelzen mit kurzstacheliger Mittelspitze. — Blüht vom Juli 
bis September. 

Häufig und oft herdenbildend an windexponierten Graten, in trockenen Matten und an 
berasten felsigen Abhängen, auf trocken-humosen, kalkarmen, sauren Böden. Bezeich- 
nende Art des hochalpinen Krummseggenrasens, diese Segge gelegentlich vertretend, 
seltener in Buntschwingeltreppen von 1900-3300 m. — Alpen (vom Wallis und Berner 
Oberland an ostwärts, fehlt in den Nordalpen östlich vom Allgäu), Karpaten. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Närdus stricta L., Borstgras. 


Grundachse dick, mit zahlreichen, aufrecht nebeneinander stehenden, umscheideten Trieben. 
Stengel 10-30 cm hoch, steif, nur am Grund beblättert, Blätter graugrün, borstig, starr. Ähre 
einseitswendig, schmächtig, Ährchen sehr schmal, schieferblau, gelb werdend. Hüllspelzen fehlend, 
Deckspelzen begrannt. Griffel mit nur 1 Narbe. — Blüht im Mai und Juni. 


Weit verbreitet und häufig auf Weiden und ungedüngten Wiesen, auf trockenen, sonni- 
gen Hochflächen, in Heiden und Mooren. Auf kalkfreien, mäßigsauren Rohhumus- 
böden ausgedehnte Bestände bildend (vor allem an stark beweideten Stellen), Trocken- 
torfbildner auf sandigen Lehmböden. Steigt bis 3000 m. — Ganz Europa (im Süden nur 
e den Hochgebirgen); Kleinasien, Kaukasus; Nordasien, Grönland. Europäisch-boreal 
-montan). 


Cyperäceae. Sauergräser 


Grasartige, rasenbildende Kräuter. Halm im Gegensatz zu den echten Gräsern meist 
nicht hohl, oft dreikantig, knotenlos. Blätter schmal, lineal, dreizeilig, mit geschlossener 
Blattscheide. Blüten in Ährchen oder Köpfchen angeordnet, oft eingeschlechtig. Blüten- 
hülle fehlend oder durch Borsten ersetzt. Staubblätter meist 3, Narben 2 oder 3. 
Einsamige Schließfrucht, bei Carex von dem verwachsenen Vorblatt („Schlauch“) ein- 
geschlossen. 


Eriöphorum scheuchzeri Hoppe, Scheuchzers Wollgras (Tafel 35). 


Pflanze 20-30 cm hoch, Ausläufer treibend. Stengel stielrund, glatt. Blätter rinnig, glatt, die 
stengelständigen sehr kurz. Blütenstand einzeln, endständig, kugelig. Blüte zwitterig, Blüten- 
borsten zahlreich, nach der Blütezeit zu langen, schneeweißen Haaren auswachsend, später mit 
den Früchten abfallend. — Blüht im Mai und Juni. 


Stellenweise, aber bestandbildend in der Verlandungszone von Tümpeln und kleinen 
Bergseen, in artenarmen, alpinen Flachmooren. Nur auf sauren Böden von 1500-2900 m. 
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— Pyrenäen, Alpen (fehlt in den östlichen Teilen), Karpaten, Apennin; nördliches 
und arktisches Eurasien und Nordamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Kobr&sia myosuroides (Vill.) Fiori et Paol. (= Elyna myosuroides [Vill.] Fritsch), 
Nacktried (Tafel 33). 


10-20 cm hoch, dichte Horste bildend. Stengel stielrund, nur unten beblättert. Blattscheiden braun- 
gelb, zerfasernd. Spreiten borstig-rinnig, steif aufrecht. Ährchen einzeln, endständig, dünn, mit 
10-20 Ährchen, die aus je einer unteren weiblichen (dreinarbig) und einer oberen männlichen 
Blüte bestehen und unten von einem glänzend braunen, weiß hautrandigen Tragblatt umgeben 
sind. Frucht dreikantig, stachelspitzig. — Blüht vom Juni bis August. 


Zerstreut, aber gesellig auf basischen bis mäßig sauren Böden, bestandbildend auf 
trockenen, flachen, artenarmen Matten, dort durch starke Humusbildung von der Polster- 
zur Krummseggenflur überleitend. Mehr vereinzelt, aber stetig an scharfkantigen Graten 
und Windecken auf kalkreicheren Böden, besonders über Kalksilikaten, von 1800-3100 m. 
— Pyrenäen, Alpen, Siebenbürgen; Abruzzen, Kaukasus; Gebirge von Nordasien, Nord- 
amerika; Island, Skandinavien. Amphiarktisch-alpin(-kontinental). 


Tafel 3 


Fig. 1. Cärex ferruginea Scop., Rost-Segge. 


30-60 cm hoch, mit die glänzend rostroten Scheiden durchbrechenden Trieben und oft langen, 
dünnen, unterirdisch kriechenden Ausläufern. Unterste Stengelblätter sehr kurz und breit, 
stummelförmig. Weibliche Ährchen 2-4, gestielt, meist von Anfang an nickend oder hängend, 
männliches Ährchen endständig, schmal lanzettlich, nickend. Deckspelzen eiförmig, braun mit 
hellem Mittelstreifen. Narben 3. — Blüht vom Juni bis September. 

Häufig und bestandbildend auf feuchten (meist nordseitigen) Wildheumähdern, an 
wasserzügigen Hängen und in schattigen Runsen; auch als Unterwuchs im Nadelwald, 
im Legföhren- und Grünerlengebüsch, auf humosen, schwach basischen bis neutralen 
Mineralböden, vorwiegend über Kalk- und Schiefergesteinen, von ca. 1000-2680 m. — 
Jura, Alpen, Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Cärex sempervirens Vill., Horst-Segge. 


10-50 cm hoch, Wuchs dichtrasig, horstbildend. Grundständige Blattscheiden in einen dunkelrot- 
braunen Faserschopf aufgelöst, von den Trieben nicht durchbrochen. Halm mittelständig, unterste 
Stengelblätter schmal und spitz. Weibliche Ährchen 2-3, stets aufrecht, lockerfrüchtig, Narben 3, 
männliches Ährchen endständig, langgestielt, dick, fast keulenförmig. — Blüht vom Juni bis 
August, 

Verbreitet und bestandbildend, in sonnigen, trockenen Wildheuplanken (bevorzugt 
steile, früh schneefreie Südhänge), in mächtigen Polstern auf Schutthalden und an Steil- 
hängen treppenbildend. Begleitet und ersetzt das Blaugras auf neutralen bis schwach 
sauren Böden. Steigt von 1700-3000 m, tiefer in trockenen Auwäldern (Schneeheide- 
Föhrenwald) und auf präalpinen Heidewiesen. — Jura, Alpen, Karpaten; Apennin, 
nördliche Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Cärex cürvula All. Krumm-Segge. 


3-20 cm hohes, dichtrasiges Pflänzchen, mit bogig aufwärts gekrümmtem oder aufrechtem, glattem 
Stengel, am Grunde mit den Resten der vorjährigen Blätter besetzt. Blätter borstenförmig, 
hohlrinnig, rauh, zurückgekrümmt. Blütenstand eine dunkelbraune, eiförmige Ähre, mit kleinem, 
dunkelbraunem Hüllblatt, unten die weiblichen, oben die männlichen Ährchen tragend. Schläuche 
zweikielig, fast geflügelt, Narben 3. — Blüht im Juli und August. 

Sehr verbreitet und bestandbildend auf hochalpinen Bergrücken und Hochflächen, auf 
kalkarmen, stark sauren Humusböden. Bedeckt (vorwiegend in den Zentralalpen) von 
1900-3000 m weite, durch die stets abgestorbenen (Pilz!) Blattspitzen graugelb gefärbte 
Flächen. — Pyrenäen, Zentralmassiv, Alpen (gegen Südwesten seltener werdend, auch 
in den Nordost- (z. B. im Steinernen Meer) und Südostalpen nur ganz vereinzelt), Kar- 
paten, Banat, nordöstliche Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Eine nur geringfügig verschiedene Sippe (ssp. rösae Gil.) auf kalkreicheren Böden mit 
mehr westlicher Verbreitung. 


Fig. 4. Cärex firma Host, Polster-Segge. 


5-20 cm hoch, feste, derbe halbkugelige Rasenpolster bildend; Ausläufer fehlend. Triebe wie bei 
Carex sempervirens umscheidet, die Blätter jedoch viel kürzer, steifer, dichter gedrängt und 
horizontal abstehend. Stengel stumpf dreikantig, fast blattlos. Weibliche Ährchen meist 2, arm- 
blütig, aber dichtfrüchtig; Narben 3; männliches Ährchen endständig, gestielt. — Blüht vom Juni 
bis August. 
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Sehr häufig und bestandbildend an Felsbändern und Graten, an Schutthängen und auf 
mageren, offenen Halden. Kalkstete Pflanze basischer bis schwach saurer Kalkrohböden, 
wichtiger Humusbildner. Steigt von 1500-2900 m an, manchmal auch tiefer. — Pyrenäen, 
Alpen, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Gehört mit C. sempervirens und C. ferruginea zu einer wichtigen Gruppe alpiner Seg- 
gen, die in den Gebirgen Eurasiens und Nordamerikas weit verbreitet ist. 


Fig. 5. Cärex aträta L., Trauer-Segge. 


15-50 cm hoch, rasenbildend oder ganz kurze Ausläufer treibend. Se oberwärts scharf 
dreikantig, Blätter linealisch, 3-7 mm breit, mit schmaler, rinniger Spitze. Ährchen 3-5, ziemlich 
dick, kurz zylindrisch, bis 2,5 cm lang. Unterstes Hüllblatt blattartig. Deckspelzen länglich-ei- 
förmig, zugespitzt, schwarzviolett mit grünem Mittelstreifen. Schläuche meist gelbbraun, kurz 
geschnäbelt, Narben 3. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und gruppenweise auf alpinen Weiden und Matten, in Felsritzen, Geröllfeldern 
und Gebüschen, meist auf humosen, kalkreichen Böden. In Zirbenwäldern und Leg- 
föhrengestrüppen, in lückigen Nacktried- und Schwingelfluren von 1600-3100 m. — 
Pyrenäen, Zentralmassiv, Alpen, Sudeten, Karpaten, Balkanhalbinsel, Kaukasus, Zentral- 
asien; nördliches und arktisches Eurasien; Nordwestamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 6. Cärex capilläris L., Haarfeine Segge. 


Zierliches, 5-30 cm hohes Pflänzchen. Stengel nur unten beblättert. Blätter viel kürzer als der 
Stengel, linealisch, flach, ziemlich starr. Hüllblätter langscheidig, laubblattartig. Männliche Ähr- 

chen einzeln, gestielt; weibliche Ährchen 2-3, lockerfrüchtig, auf fadendünnen Stielen nickend. 
a alauche dreikantig, in den Schnabel allmählich zugespitzt. Narben 3. — Blüht vom Mai 
is Juli. 


Ziemlich häufig und gesellig in sumpfigen Wiesen, vereinzelter auf trockenen Matten, 
im Bachschotter und in Zwergstrauchheiden von 1400-2900 m (selten in Mooren bis 
800 m herabsteigend). Auf trockenen, kalkreichen Böden, vor allem im Polsterseggen- 
und Nacktriedrasen, auf kalkarmen Böden nur an nasseren Standorten. — Pyrenäen, 
Alpen, Sudeten, Karpaten, Kaukasus; vereinzelt im Mittelmeergebiet; Ural, Altai, nörd- 
liches und arktisches Eurasien; Nordamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 7. Cärex baldensis Torner, Baldo-Segge. 


15-25 cm hoch, graugrün, lockere Horste bildend. Halm aufrecht, schwach dreikantig. Blätter 

sämtlich grundständig, ziemlich starr, am Rande rauh, am Grunde von den abgestorbenen, vor- 

jährigen Blättern eingehüllt. Ährchen weißlich, in ein Köpfchen zusammengedrängt; dieses von 

2-3 horizontal abstehenden, blattartigen Hüllblättern umfaßt. Ährchen an der Spitze männlich, 

an weiblich. Fruchtschläuche ungeschnäbelt, dunkelbraun. Narben 3. — Blüht im Juli und 
ugust. 


Selten, aber gesellig im Kalkgeröll steiniger, trockener Abhänge; gerne im schnee- 
heidereichen Föhrenwald und in lichten Latschenbeständen von 120-2400 m. — In den 
Südalpen zwischen Luganer See und Valsugana ziemlich verbreitet, sehr selten in den 
Zentralalpen (östliches Graubünden: Ofenpaß) und Nordalpen (nur in den Ammergauer 
Bergen und von dort ins Vorland verschwemmt). Alpin (Karte 1). 


Juncäceae. Binsengewächse 


Grasartige Gewächse mit meist spirrenartigen Blütenständen. Blüten unscheinbar, nach 
Art der Liliengewächse mit 6 Blütenhüllblättern und 6 Staubfäden. 1 Griffel mit 3 langen, 
vom Wind bestäubten Narben. 


Jüncus trifidus L., Dreispaltige Binse; Gamsbart, Gamsgras (Tafel 33). 


Stengel aufrecht, fadenförmig, stielrund, am Grund von glänzenden gelbbraunen Blattscheiden 
umgeben. Laubblätter schmal, tiefrinnig. Blütenstand 2-4blütig, von 2-3 laubblattartigen, bis 
10 cm langen fadenförmigen Hüllblättern überragt. Blüten etwas gestielt. Blütenhüllblätter kasta- 
nienbraun. Griffel mit nach rückwärts gebogenen Narben. — Blüht im Juli und August. 


Häufig und bestandbildend auf trocken-humosen Matten und in Felsspalten, auf mäßig 
sauren, kalkarmen Fluren, vor allem in Buntschwingeltreppen und Horstseggenhalden, 
auch in Krummseggenrasen von 1700-3180 m. — In den Alpen besonders in den zentralen 
Teilen (nach Nordosten hin seltener werdend); allgemein in den höheren Gebirgen 
Europas und teilweise Asiens, in der Arktis und im atlantischen Nordamerika. (Atlan- 
tisch)-arktisch-alpin. 
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Auf kalkreicheren Böden vertreten durch den schlankeren, meist nur einblütigen Jüncus 
ne Jacq., der sich in den Alpen (mehr im Osten), in Illyrien und im Apennin 
et. 


Lüzula alpino-pilösa (Chaix) Breistr. (= L. spadicea [All.] DC.), Braune Hainsimse; 
Marbel, Marbei (Tafel 33). 


Ausdauernd, 10-25 cm hoch, lockere Rasen bildend. Stengel meist aufrecht, mit braunen, bärtig 
gewimperten Blattscheiden. Blattspreite schmallinealisch, meist kahl. Blütenstand spirrenartig, 
mit zarten Ästen und kurzem Tragblatt. Blüten 2-2,5 mm lang, kastanienbraun, mit lanzettlichen, 
gleichlangen Blütenhüllblättern. Kapsel dreikantig, eiförmig; Samen rötlich, an Spitze und 
Grund mit kurzem Anhängsel. — Blüht im Juli und August. 


Nicht selten, scharenweise in durchfeuchteten Schutthalden (als Verfestiger), in schat- 
tigen Runsen und Schneetälchen, meist in Nordlagen, auf lange schneebedeckten, kalk- 
armen sauren Böden. Bezeichnende Art des Braunsimsenrasens, seltener in Grünerlen- 
und Alpenrosengebüschen von (1250-)1700-3250 m. — Pyrenäen, Apennin, Alpen (fehlt 
im Nordosten, in Bayern nur im Allgäu und Wetterstein), Karpaten. Unter Einschluß 
naher Verwandter amphi-subarktisch-alpin. 


Liliäceae. Liliengewächse Tafel 4 


Mehrjährige Pflanzen mit Knollen, Zwiebeln oder kräftiger zylindrischer Grundachse 
und mit endständigem Blütenstande. Stengel meist einfach, unverzweigt, Blüten zwit- 
terig, regelmäßig, dreigliedrig, meistens lebhaft gefärbt. Blütenhülle einfach, fast immer 
aus 6 gleichgestalteten und gleichgefärbten Blütenhüllblättern bestehend. Staubblätter 6, 
in 2 Kreisen angeordnet. Fruchtknoten oberständig, fast stets dreifächerig, zahlreiche 
Samen enthaltend. Frucht eine Kapsel oder Beere. 


Verätrum älbum L., Weißer Germer (Tafel 34). 


Hemmern, Hemmermwurzen, Hammermwurz, Hemadwurzen, Lauswurz, Lauskraut (Ost- 
alpen), Schemer, Tschemer (Kärnten), Gerwere, Gerbere, Gerbele, Germäder (Schweiz), 
Lusmworza, Chäferworzel (St. Gallen), Tuzchüls, Risch’ maläm, Malöm salvätg, Veladru 
(Graubünden). 


Ausdauernd, 50-150 cm hoch. Stengel kräftig, aufrecht, beblättert. Blätter wechselständig, tief 
längsgefaltet, unterseits flaumig, oberseits kahl; untere elliptisch, obere lanzettlich. Blüten bis 
1,5 cm breit, weiß oder gelblichgrün bis grünlich, gestielt, zu einer endständigen, aus ährenartigen 
Trauben zusammengesetzen Rispe mit breit eiförmigen Hochblättern vereinigt. Kapsel 10-15 mm 
ei eine bogige Spitze verschmälert. Samen ringsum geflügelt. — Blüht vom Juni bis August. — 
Giftig 

Häufig und gesellig in feuchten Wiesen und Flachmooren, in Hochstaudenfluren und 
im Grünerlengebüsch; bezeichnend für die „Lägerflora* in der Umgebung der Alm- 
hütten. In der subalpinen und alpinen Stufe bis 2700 m. — Die wohl ursprünglichere 
grünblühende Sippe (Verätrum lobeliänum Bernh.) ist durch Europa und Asien ziemlich 
verbreitet (im Süden nur in den Gebirgen; von den Alpen weit ins Vorland ausstrah- 
lend); die weißblühende Sippe ist dagegen auf die Alpen und Apenninen sowie Ungarn 
und Jugoslawien beschränkt. Eurasisch-boreal-montan(-kontinental). 


Diese stattliche Weidepflanze, die im nichtblühenden Zustande leicht mit dem Gelben 
Enzian (Blätter dort gegenständig und unterseits kahl) verwechselt werden kann, wird 


vom Weidevieh stets unberührt stehengelassen. 


Fig. 1. Allium victoriälis L., Allermannsharnisch, Siegmwurz. 


Allermannsharnischwurzel (Tirol, St. Gallen), Raunmwurzel (Unterinntal), Wilder Knob- 
lauch (Tirol), Neunhäuterwurz (Salzburg), Lanamwurzen (Niederösterreich), Nünhemler, 
Nünhemmliwurz (Schweiz). 

30-60 cm hoch. Zwiebelhäute stark netzfaserig zerrissen. Stengel bis zur Mitte beblättert, stiel- 
rund, oberwärts kantig. Blätter kurzgestielt, flach, breit lanzettlich, 2-3 cm breit. Blütenstand eine 
kugelige Scheindolde mit häutiger Hülle. Blüten grünlichweiß bis gelblich. Staubfäden länger als 
die stumpfen Blütenhüllblätter. Kapsel zuletzt weit aufspringend. — Blüht im Juli und August. 
— Gilt im Volksaberglauben als Zauberpflanze („Glücksmännlein, Glücksalraun“). 


Verbreitet und gesellig an felsigen Hängen und in gedüngten Wiesen, gerne im Schutz 
von Zwergsträuchern, auf nährstoffreichen, schwach basischen bis sauren Böden. In 
hochrasigen, kräuterreichen Schwingelmatten, in Hochstaudenfluren und im Zwerg- 
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wacholdergestrüpp von 1700-3050 m. — Pyrenäen, Zentralmassiv, Alpen, Jura, Vogesen, 
Feldberg, Sudeten, Karpaten, Balkanhalbinsel, Kaukasus, Ural, Altai, Nordamerika. 
Eurasisch-alpin. 


Fig. 2. Llöydia serötina (L.) Rchb., Spätblühende Faltenlilie. 


Zierliches, 7-10 cm hohes Pflänzchen mit kleiner, länglicher Zwiebel, die von braunhäutigen 
Schuppenblättern bekleidet ist. Grundblätter meist 2, grasartig, so lang wie der Blütenschaft. 
Stengel mit wenigen, schmalen Blättern, am Ende eine einzige, aufrechte Blüte tragend. Blüten- 
hüllblätter abstehend, weiß, am Grunde gelb und mit je 3 rötlichen Streifen. Fruchtkapseln 
rundlich, dreilappig. — Blüht vom Juni bis August. 

Zerstreut und vereinzelt an windexponierten, früh schneefreien Graten und in humosen 
Felsritzen auf meist ziemlich sauren Unterlagen. In flechtenreichen Krummseggen- und 
Nacktriedfluren, in Azaleenspalieren von 1850-3100 m. — Alpen (vor allem in den 
Silikatmassiven; selten in den Bayerischen Alpen [Allgäu und Hoher Göll], in Ober- 
und Niederösterreich fehlend), Karpaten, Balkanhalbinsel, Kaukasus, Ural, Zentralasien; 
britische Inseln, arktische Gebiete bis Nordamerika. Eurasisch-arktisch-alpin. 


Lilium bulbiferum L., Feuerlilie (Naturschutztafel A). 


Gelbe Ilgen (Tirol), Donnerrosen (Kärnten), Wildi Ilge, Rot-, Für-, Stein-, Berg-ilge, 
Goldrose (Schweiz), tulipäna, fanzögna, machöja (Graubünden), gil ross (Tessin), 
preve (Gröden). 

20-90(-120) cm hoch, mit weißer, schuppiger Zwiebel. Stengel aufrecht, dicht beblättert, im oberen 
Teil wollig-flockig. Laubblätter wechselständig, linealisch, bis 10 cm lang, in den Achseln vielfach 
Brutknospen tragend. Blütenstand flachdoldig, mit 1-5 aufrechten, glockig-trichterförmigen, ge- 
ruchlosen Blüten. Blütenhüllblätter 4-6 cm lang, leuchtendrot oder gelbrot, warzig rauh. Staub- 
beutel rot. — Blüht von Mai bis Juli. — Geschützt! 

Zerstreut, truppweise an Waldrändern, auf Bergwiesen, an warmen, sonnigen Abhän- 
gen, auch in Getreidefeldern, auf nährstoffreichen, basischen bis schwach sauren Böden. 
Unter Rosen-, Kreuzdorn- und Berberitzengebüschen, eine südliche Sippe (ohne Brut- 
knollen: ssp. cröceum [Chaix] Nyman) auch in Buntschwingeltreppen und in den Spal- 
tengesellschaften des Stengelfingerkrauts, von der Ebene bis 2400 m. — Italien, Korsika, 
Alpen (von den Seealpen bis Niederösterreich und Bosnien; in den Nordketten seltener), 
Mittelgebirge Mitteleuropas; vielfach verwildert. Submediterran(-alpin). 


Lilium märtagon L., Türkenbund (Naturschutztafel B). 


Goldwurz(el), Sillingwurz, Sillingrube (Tirol), Goldapfel (Oberbayern), Goldpfandl 
(Salzburg), Goldbölle (St. Gallen), Wild Lilien (Bern), Stein-ille (Aargau), Molzechöpf 
(Schaffhausen), gelgia cotschna (Graubünden), gili de montagna (Tessin), pr&vesh da 
mont (Gröden). 

30-60(-160) cm hohe Pflanze mit goldgelber, schuppiger Zwiebel. Stengel aufrecht, grün oder rot 
gefleckt. Laubblätter länglich spatelförmig, beiderseits verschmälert, zugespitzt, bis 15 cm lang, 
untere und obere meist einzeln und wechselständig, mittlere zu 5-6 quirlartig stehend. Blüten- 
traube endständig, mit 3-10 nach abwärts gekrümmten Blüten. Blütenhüllblätter länglich, nach 
aufwärts gerollt, schmutzig-hellpurpurrot mit dunkleren Flecken. Staubbeutel mennigrot. Frucht- 
stiele nach aufwärts gerichtet. — Blüht im Juli und August. — Geschützt! 

Selten, aber gesellig in Laubwäldern, Gebüschen und Bergwiesen, auf nährstoffreichen, 
mildhumosen, meist kalkigen Lehmböden. Bezeichnende Art der Buchenwälder, vielfach 
auch in den Hochgrasfluren der Reitgräser, von der Ebene bis 2650 m. — Verbreitet durch 
fast ganz Europa und das gemäßigte Asien. Eurasisch-kontinental. 


Convalläria majaälis L., Maiglöckchen (Naturschutztafel B). 


Stoanbleaml, Stoanglöggei (Tirol), Filumfalum (Ostalpen), Viglfalm (Berchtesgaden), 
Lilumfallum, Fillifoli (Kärnten), Faltrian, Feltrian, Felbrian (Niederösterreich), Filikum 
(Oberösterreich), Maierösle (Vorarlberg), Maieblüemli, Maierisli (Schweiz), Wasserperl 
(Südtirol), flur d’meg, flur San Gian, flur d’signuria (Engadin), mughetto, munighett 
(Tessin), kunfolja (Gröden). 

10-20 cm hoch, mit kriechender Grundachse, die jährlich meist 2 elliptische, langgestielte, zuge- 
spitzte, freudiggrüne Laubblätter treibt. Blütenstengel unbeblättert, mit einseitswendiger, 5-8 
(-13)-blütiger Traube. Blüten weiß, nickend, wohlriechend, Blütenhüllblätter verwachsen. Frucht 
eine kugelige, scharlachrote Beere. — Blüht im Mai und Juni. — Giftig! Teilweise geschützt! 
Verbreitet und meist gesellig in lichten Laubwäldern, in Gebüschen, auf Bergwiesen 
und in Flußauen, meist auf lockeren, aber tiefgründigen, mäßig trockenen bis leicht 
feuchten, mildhumosen, warmen Böden. Besonders in Buchen-, Au- und Bergföhren- 
wäldern, aber auch im Legföhrengebüsch von der Ebene bis 2100 m. — Verbreitet durch 
fast ganz Europa, das gemäßigte Asien und Nordamerika. Eurasisch-zirkumpolar. 
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Amaryllidäceae. Narzissengewächse 


Narecissus stelläris Haw., Schmalblättrige Narzisse (Naturschutztafel A). 


PankrazerIn, Liabalan (Kärnten), Engei, Aprilrosen (Steiermark), Abrelle(n)glogge(n) 
(Bern), Wiße Sterneblume (Schaffhausen), Saffertnägeli, Kapuzinerrösli (St. Gallen), 
arcis (Tessin). 

20-45 cm hohes Zwiebelgewächs mit meist 4 langen, graugrünen, linealischen Blättern. Stengel 
blattlos, meist einblütig. Blüten waagrecht abstehend, nach Nelken duftend, mit zylindrischer 
Röhre und schmalen abstehenden, spitzen, schneeweißen Zipfeln. Nebenkrone klein, gelb, flach- 
schüsselig, meist mit krausem, scharlachrotem Rand. Staubblätter 6; Fruchtknoten unterständig, 
zweischneidig; Griffel 1 mit kurzer Narbe. — Blüht im April und Mai. — Teilweise geschützt! 


Stellenweise, aber sehr gesellig auf fetten Matten und feuchten Bergwiesen, auch in 
Flußauen, auf frischen, nährstoffreichen Lehmböden. Vorzugsweise in den subalpinen 
Goldhafer-Fettmatten bis 2060 m ansteigend. — Vor allem in den nordöstlichen Kalk- 
alpen (fehlt in Bayern und Salzburg) und in den Südalpen ostwärts bis in die 
Karawanken und ins Küstenland,. Eine sehr ähnliche Sippe (Narcissus exsertus Haw.) 
in der West- und Südschweiz, im Schweizer Jura und nördlich bis zu den Vogesen und 
zum Südschwarzwald. Mit Einschluß weiterer, z. T. breiterblütiger Verwandter (Gesamt- 
art Narcissus po&ticus L.) submediterran-montan. 


Iridäceae. Schwertliliengewächse 


Fig. 3. Cröcus albiflörus Kit., Frühlings-Krokus. 


Schneebleaml (Österreich), Schneeröslan, Paterniesl, Perliesken, Vater und Mutter, 
Buabn und Diandeln (Kärnten), Schneegugger, Kasbleaml, Easchtkasei, Grandlan, Burzi- 
gageln, Burziganselen (Tirol), Beichtrösl (Steiermark), Keesrübl (Salzburg), Bluti 
Meitschi (blaublühend), Bluti Buebe (mweißblühend), Zitlose (Schweiz), Guggesli 
(St. Gallen), Huetreif, Reifehuet, Fueterreif (Graubünden, Wallis), Paparella, Minchületta, 
Flur d’chavaigl, Clavs d’prümavaira, Schiomblas, Schigomuli (Graubünden), Bucca neve 
(Tessin). 

8-15 cm hohes Knollengewächs, ohne oberirdischen Stengel. Blätter schmal-linealisch, grasartig, 
am Rande umgerollt, mit weißem Längsstreifen. Blütenhüllblätter am Grunde zu einer langen 
Röhre verwachsen, weiß, violett oder gestreift. Staubblätter 3, Fruchtknoten unterständig 
(Unterschied zu den Liliaceen!). Narbe trichterförmig, faltig dreilappig, intensiv gelbrot, kürzer 
als die Zipfel der Blütenhülle. — Blüht im März und April. 

Sehr verbreitet und gesellig auf frischen, humusreichen Matten und Weiden, meist auf 
bewässerten, nähr- und stickstoffreichen Böden. Erstblüher der alpinen Fettwiesen und 
Läger. Von der Bergstufe bis 2700 m, zuweilen bis in die Ebene hinabsteigend (Garmisch, 
Berchtesgaden). — Pyrenäen, Zentralmassiv, Jura, Alpen, Karpaten; Apennin, Balkan- 
halbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Orchidäceae. Knabenkräuter 
Alle Orchideen sind geschützt! 


Mehrjährige Kräuter mit unterirdischer Grundachse oder mit meist paarigen Knollen. Stengel 
einfach, unverzweigt. Blätter einfach, parallel- oder bogennervig. Blüten zu ährigen oder traubi- 
gen Blütenständen vereinigt, seltener einzeln und endständig, zwitterig, in der Achsel von Trag- 
blättern stehend. Blütenhülle sechsblätterig; das hintere Blatt des inneren Kreises, die „Lippe“, 
meist größer als die übrigen, von abweichender Gestalt und häufig mit einem Sporn versehen. 
Durch Drehung des Fruchtknotens wird die Lippe nach unten gedreht. Staubblätter 1 oder 2, mit 
dem Griffel zu einer Säule verwachsen. Fruchtknoten unterständig, einfächerig. Frucht meist eine 
sechsklappig aufspringende Kapsel, Samen sehr zahlreich, äußerst klein, staubartig. 


Cypripedium calceolus L., Frauenschuh (Naturschutztafel B). 


Almschuh, Lahnerkachl, Wassergatzl (Oberbayern), Paterknoschpen, Sackei (Nordtirol), 
Holztschugge, Bad-holsche, Jumpfereschüehli, Herrgottsschüehli, Pfaffeschüehli, Schlot- 
terhose, Hoselatz, Ankebälli (Schweiz), s-charpas u pantoflas, scalfins de Nossadunna, 
calc&s (Graubünden), ciauzei dal cuc (Gröden). 


15-50 cm hoch. Grundachse fast horizontal kriechend, schuppig. Stengel rundlich, kurzhaarig, am 
Grunde mit bräunlichen Schuppenblättern, darüber 3—4 breit-elliptische, den Stengel scheidig 
umfassende Laubblätter tragend, 1-2(—4)-blütig. Lippe bauchig aufgeblasen (Schuh!), 3-4 cm 
lang, zitronen- bis goldgelb, innen mit purpurnen Punkten und Adern. Von den 5 purpurbraunen, 
etwas gedrehten Blütenhüllblättern sind die beiden äußeren verwachsen. — Blüht von Mai bis 
Juli. — Geschützt! 
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Selten, aber meist truppweise in lichten Laub- und Nadelwäldern, an Waldrändern, 
in Flußauen und an buschigen Abhängen, meist auf lockeren, kalkreichen Lehmböden. 
In Buchenwäldern, erikareichen Föhrenwäldern und in Legföhrengebüsch von der Ebene 
bis gegen 2000 m. — Von Nordeuropa durch Mitteleuropa bis in die nördlichen Mittel- 
meerländer, Kaukasusländer, Nordasien. Eurasisch-kontinental. 


Fig. 4. Traunsteinera globösa (L.) Rchb., Kugelblütiges Knabenkraut. 


15-50 cm hoch. Knollen länglich, ungeteilt. Stengel aufrecht, am Grunde mit kurzen Scheiden- 
blättern. Blätter wenige, langscheidig, ungefleckt, auf der Unterseite bläulichgrün. Blütenähre 
anfänglich kurz pyramidenförmig, später kugelig, mit zahlreichen kleinen, rosafarbenen Blüten. 
Lippe dunkler punktiert. Tragblätter so lang oder länger als der Fruchtknoten. Blütenhüllblätter 
helmförmig zusammenneigend, später glockig abstehend. Sporn dünn, etwa halb so lang wie der 
Fruchtknoten. — Blüht von Ende Mai bis August. — Geschützt! 


Zerstreut und einzeln auf feuchten Wiesen und Weiden auf kalkreicher Unterlage (wie 
die meisten Orchis-Arten). In Blaugrashalden und Goldhafer-Fettmatten, seltener in 
Hochstaudenfluren und Legföhrengebüschen von 1000--2600 m, zuweilen auch im Vor- 
land. — Pyrenäen, Zentralmassiv, Alpen, Jura, deutsche Mittelgebirge, Karpaten; Apen- 
nin, Balkanhalbinsel, Südwestrußland, Kaukasus, Armenien. Süd-mitteleuropäisch- 
montan. 


Fig. 5. Chamörchis alpina (L.) Rich., Zwerg-Knabenkraut. 


6-12 cm hoch. Knollen ungeteilt, länglich-eiförmig, höchstens kirschgroß. Stengel am Grunde mit 
wenigen kurzen Scheiden, darüber wenige grasartige, rinnige, schmale, linealische Blätter. Blüten 
klein, grünlichgelb, in lockerer, fünf- bis zehnblütiger Ähre stehend. Tragblätter linealisch, spitz, 
länger als die Blüten. Lippe schwach dreilappig, mit großem Mittellappen, ohne Sporn. — Blüht 
im Juni und Juli. — Geschützt! 


Zerstreut und einzeln in mageren, etwas feuchten Weiden und an steinigen Gras- 
plätzen auf basischem bis schwachsaurem Substrat. In Polsterseggenrasen, Nacktried- 
fluren und (seltener) Blaugrashalden von 1900-2700 m. — Alpen, Karpaten, Rumänien; 
subarktisches Skandinavien. Subarktisch-alpin. 


Fig. 6. Coeloglössum viride (L.) Hartm., Grüne Hohlzunge. 


6-25 cm hoch. Knolle abgeflacht, länglich, meist zweispaltig. Blätter eiförmig bis lanzettlich. 
Blüten gelblichgrün, bräunlich überlaufen, in länglicher und etwas lockerer Ähre. Blütenhüll- 
blätter eiförmig, stumpf, helmförmig zusammenneigend. Lippe vorn dreizähnig, mit zahnförmi- 
gem, sehr kurzem Sporn; mittlerer Zahn der Lippe sehr kurz. Tragblätter lanzettlich spitz, länger 
als die Blüten. — Blüht im Juni und Juli. — Geschützt! : 
Verbreitet, aber meist einzeln auf feuchteren Weiden und kurzbegrasten Wiesen, in 
lichten Waldungen; vielfach im Borstgrasrasen, jedoch ohne besondere Ansprüche an 
Boden und Gesellschaft. Von der Bergstufe bis 2600 m. — Weit verbreitet in Europa und 
Nordamerika. Amphisubarktisch-alpin. 


Fig. 7. Leucörchis älbida (L.) E. Mey., Weißliche Händelmwurz. 


10-30 cm hoch. Knollen in schmale Abschnitte zerteilt. Stengel steif aufrecht mit 4-5 länglich- 
verkehrteiförmigen, stumpflichen, freudiggrünen Blättern. Ähre meist schmal, walzlich, 2-6 cm 
lang, mit zahlreichen kleinen, weißlichen Blüten. Tragblätter so lang oder länger als der Frucht- 
knoten. Blütenhüllblätter in einen Helm zusammenneigend; Lippe dreilappig, Mittellappen 
zungenförmig. Sporn nach abwärts gerichtet, Y/a-/s so lang wie der Fruchtknoten. — Blüht vom 
Mai bis September. — Geschützt! 

Zerstreut, jedoch nirgends selten in alpinen Trockenrasen und im subalpinen Zwerg- 
strauchgestrüpp; gerne auf etwas saureren Böden. Vielfach in Borstgrasrasen, in Horst- 
seggenfluren und Blaugrasmatten. In den Gebirgen bis 2500 m ansteigend, außerhalb der 
Alpen auch in den Mittelgebirgen und (selten und nur im Norden) in der Ebene. — Europa 
(im Süden seltener), nördlich bis Grönland und Westsibirien. Europäisch-boreal-montan. 


Fig. 8 a. Nigritella nigra (L.) Rchb., Schwarzes Kohlröschen. 


Kohlröserl, Braunellen, Brunellen, Blutrösl, Blutströpfel (Ostalpen), Schwoaßbleaml 
(Oberbayern, Tirol), Jochbrändli (Niederösterreich), Schmwarzröserl, Stanrösel, Sonn- 
mendschöberl (Steiermark), Brändeli, Ruesseli, Naseblüeter, Bergchölbli, Vanilleblüemli, 
Schokoladeblüemli, Chammblüemli, Schabeblüemli, Chäsbläjerli (Schweiz), Fluor da 
tschigolätta, Brünettas, flur vin, tucca meuns (Graubünden), Sangöns (Gröden). 

8-15 cm hoch. Knolle handförmig gespalten. Laubblätter linealisch, stumpf. Blütenähre gedrungen, 
kugelig bis eiförmig. Blütenhüllblätter schwarzpurpurn, mit starkem Vanilleduft. Äußere 
Blütenhüllblätter lanzettlich, 5-8 mm lang und ca. 2 mm breit, innere seitliche schmal lanzettlich. 
Lippe dreieckig mit langer, gerader Spitze, gegen den Grund zu verjüngt, nach aufwärts gerichtet. 
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Sporn sehr kurz, etwa ein Drittel so lang wie der nicht gedrehte Fruchtknoten. — Blüht vom Juni 
bis September. — Geschützt! 


Häufig und oft truppweise in sonnigen, trockenen Magerwiesen (vielfach in Blaugras- 
halden und Borstgrasmatten), auch an offenen, etwas humosen Stellen im Zwergstrauch- 
gestrüpp. Auf basischen und sauren Böden in den Alpen und Voralpen von 1700-2780 m. 
Pyrenäen, Auvergne, Schweizer und Badischer Jura, Alpen, Karpaten; Apennin, Balkan- 
halbinsel; Skandinavien. Subarktisch-alpin. 


Vereinzelt findet sich eine rosa blühende Form (f. rösea Goiran, Fig. 8b), die stellen- 
weise den Typus fast ganz ersetzt (so in den Sanntaler Alpen). 


Das nahe verwandte Rote Kohlröschen (Nigritella miniäta [Cr.] Janchen, Fig. 9; = 
N. rubra [Wettst.] Richter) ist etwas höher und stattlicher, seine Blütenähre mehr lang- 
gestreckt. Die seitlichen inneren Blütenhüllblätter sind so breit wie die äußeren, die 
Lippe ist eiförmig und gegen den Grund zu tütenförmig eingerollt. Blüte weißlichrosa 
bis hellrot. — Ostalpen (von Graubünden und Tessin an ostwärts); auch in den Ost- 
karpaten und, in einer abweichenden Sippe, in den Südwestalpen. 


Gymnad£nia odoratissima (Nathh.) L. C. Rich., Wohlriechende Händelmwurz. 
(Naturschutztafel B). 


Geiß (St. Antönien in Graubünden), Brändeli-Wibli (Bern). 

Knollen zweispaltig, mit meist zweilappig geteilten Zinken. Stengel schlank, 15-30 cm hoch, unten 
stielrund. Blätter linealisch bis lineal-lanzettlich, spitz, bläulichgrün, oberseits etwas glänzend. 
Blütenähre anfangs kegelförmig, ziemlich dicht. Blüten klein, purpurrot, hellrosa-violett bis weiß, 
angenehm duftend. Lippe seicht dreilappig, Mittellappen zugespitzt. Sporn fadenförmig, so lang 
oder (meist) etwas kürzer als der gedrehte Fruchtknoten. — Blüht vom Juni bis August. — 
Geschützt! 

Stellenweise, aber meist gesellig auf feuchten, moorigen Wiesen, an trockenen, steinigen 
Hängen, auch in lichten, erikareichen Föhrenwäldern, auf meist kalkreichen Böden. In 
Blaugrashalden und Horstseggentreppen, seltener in Borstgrasmatten von der Ebene bis 
2700 m. — Gemäßigtes Europa von Südskandinavien bis ins nördliche Südeuropa. Süd- 
mitteleuropäisch-montan. 


Gephalanthera rübra (L.) L. C. Rich., Rotes Waldvögelein (Naturschutztafel B). 


20-50 cm hoch. Grundachse kurz, fast walzlich, mit zahlreichen büscheligen Wurzeln. Stengel hin 
und her gebogen, oberwärts kurzhaarig. Laubblätter länglich, spitz, die mittleren am größten, die 
oberen lanzettlich wie die Tragblätter; diese länger als die Fruchtknoten. Blütenstand locker, 
2-12blütig. Blütenhüllblätter 15-20 mm lang, zur Blütezeit offen, rosa oder rotlila. Lippe tief drei- 
lappig, ungespornt. Fruchtknoten behaart. — Blüht im Mai und Juni. — Geschützt! 

Selten und meist wenig zahlreich in lichten, trockenen Laub- und Nadelwäldern, an 
sonnigen, buschigen Abhängen, auf nährstoffreichen, lockeren, kalkhaltigen Böden. Im 
Kieferngehölz, Fichten-Kiefern-Mischwald, auch im Buchenwald von der Ebene bis 
1800 m.— Von Schweden durch Mittel- und Südeuropa bis nach Kleinasien und Nord- 
persien. Südeuropäisch-montan-mitteleuropäisch. 
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Sträucher oder Bäume mit einfachen, wechselständigen Blättern und mit kleinen, oft 
bleibenden Nebenblättern. Blüten einzeln in den Achseln von kleinen, häutigen Trag- 
blättern, zu männlichen oder weiblichen Ähren („Kätzchen“) vereinigt, die aber nicht 
auf dem gleichen Strauche auftreten („zweihäusig“). Blütenhülle fehlend, doch ein oder 
zwei Nektardrüsen oder eine becherförmige Nektarscheibe entwickelt. Staubblätter 2 bis 
viele. Fruchtknoten kapselig, einfächerig und mit 2 Klappen aufspringend, zahlreiche, 
mit einem Haarschopfe ausgerüstete Samen enthaltend. 


Die Weiden der Hochalpen und der arktischen Zone sind kleine, oft fast ganz dem 
Boden aufliegende Sträucher von zwergigem Wuchse oder kleine Büsche. 


Fig. 1. Salix waldsteiniäna Willd. (= S. arbüscula auct. non L.), 
Bäumchen-Weide. 


Aufrechtes, bis 50 cm hohes, dichtbuschiges Sträuchlein. Blätter kahl, verkehrt-eiförmig oder 
länglich, über der Mitte am breitesten, kerbig gesägt, oberseits sattgrün, unterseits matt und 
etwas blaugrün, gezähnelt, in der Mitte am breitesten. Kätzchen kurz gestielt, an den beblätterten 
Zweigen seitenständig, aus Seitenknospen vorjähriger Triebe hervorgehend. Kätzchenschuppen 
behaart. Staubblätter 2, kahl und frei. Staubbeutel rötlich oder gelblich, Fruchtknoten filzig. — 
Blüht im Juni und Juli. 
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Ziemlich verbreitet auf frischen, meist kalkhaltigen Lehmböden, vor allem in Hoch- 
staudenfluren, oft mit anderen Zwergweiden vergesellschaftet, von 1400-2200 m. — Ost- 
alpen (vom Vierwaldstätter See ostwärts bis zum Wiener und zum Krainer Schnee- 
berg); Karpaten. — Die nahe verwandte, kleinerblättrige und scharf drüsig-gesägte 
Sälix foetida Schleicher ex Lam. vertritt unsere Sippe auf saureren Gesteinen der 
mittleren und westlichen Alpen, vor allem in den zentralen und südlichen Ketten. 
Unter Einschluß weiterer Sippen amphiarktisch-alpin (Karte 2). 


Fig. 2a. Sälix retüsa L., Stumpfblätterige Zwergweide. 


Kriechende Spalierrasen mit knorrig gewundenen Stämmchen. Blätter klein, sehr kurz gestielt, 
rundlich, verkehrt-eiförmig oder spatelig, vorn meist stumpf oder schwach ausgerandet, völlig 
kahl, meist ganzrandig, im Herbst goldgelb gefärbt. Kätzchen endständig, arm- und lockerblütig. 
Tragblätter bleich, fast zungenförmig, vor der Fruchtreife abfallend. Staubblätter und Honig- 
drüsen je 2. Fruchtknoten walzig-kegelförmig, kahl, kurz gestielt. — Blüht vom Juni bis August. 
Verbreitet und häufig an Felsgesimsen, auf steinigen, mageren Weiden, in Felsschutt, 
Runsen und Erdabrissen, meist an frischen, etwas beschatteten Stellen auf basischen bis 
schwach saueren Böden. Im losen Schutt bodenbindend, Felsen überwachsend. In Blau- 
gras- und Polsterseggenhalden, auf kalkreicherenSchneeböden von 1700-2500 (— 3000) m. 
— Pyrenäen, Jura, Alpen, Apennin, angeblich auch Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropä- 
ische Gebirgspflanze. 


Nahe verwandt ist die auf die Alpen beschränkte Quendelblättrige Zwergweide (Sälix 
serpyllifölia Scop. Fig. 2b), die an ihren gedrungenen, dichten Rasenpolstern und den 
auffallend kleinen Laubblättern leicht kenntlich ist und besonders als Pionier auf offe- 
nen Kalkrohböden in der Polsterseggenmatte angetroffen wird. 


Fig. 3. Sälix herbäcea L., Krautige Zwergmweide, Krautweide. 


1-8 cm hohes Sträuclein, von dem nur die Zweigspitzen aus dem Boden hervorragen (Linn& 
nannte es den kleinsten Baum der Erde). Blätter klein, kreisrund, am Rande fein gesägt, kurz- 
gestielt, beiderseits hellgrün. Kätzchen wenigblütig (4-12 Blüten), endständig. Kätzchenschuppen 
fast kahl, bleich, gelbgrün. Staubblätter 2, frei oder halb verwachsen. Staubbeutel zuerst purpur- 
rot, beim Verstäuben goldgelb. — Blüht vom Juni bis August. 


Ziemlich häufig und gesellig in feuchten Rasen, Runsen, auf Felsschutt und an steinigen 
Abhängen auf schwach saurer bis basischer, meist kalkarmer Unterlage. Bezeichnende 
Art der „Schneetälchen“, in denen der Schnee lange liegenbleibt und deren humus- 
reicher, schwarzerBoden vom Schmelzwasser stark durchtränkt wird; seltener in Krumm- 
seggenrasen und Zwergstrauchheiden. In den Alpen oberhalb der Waldgrenze von etwa 
1600-3350 m. — Pyrenäen, Auvergne, Alpen, Sudeten, Karpaten; Apennin, Balkanhalb- 
nee Ural; boreales und arktisches Eurasien und Nordamerika. (Atlantisch-)arktisch- 
alpin. 


Fig. 4. Sälix reticuläta L., Netzaderige Zwergweide. 
Schneehühnlweide (Pinzgau), palma cuccu (Graubünden). 


Zwergiges Sträuchlein mit am Boden anliegenden, verzweigten und überall wurzelnden Stämm- 
chen. Blätter ziemlich groß, langgestielt, elliptisch oder rundlich, am Rande umgerolit; unterseits 
seidig behaart, später verkahlend, netzaderig, bläulichgrün; oberseits dunkelgrün. Kätzchen 
ziemlich langgestielt, endständig. Kätzchenschuppen einfarbig rot. Blüten mit gelappter Honig- 
scheibe; die männlichen mit 2 vor dem Aufblühen intensiv roten Staubbeuteln. Fruchtkapsel 
eiförmig, dichtfilzig. — Blüht im Juli und August. 


Häufig und gesellig an steinigen, feuchten Abhängen, in Grus und Geröll, auf humosen 
Rasen und Weiden über meist basischer Unterlage. Als Unterwuchs in der Zwergstrauch- 
heide, an offenen Stellen der Nacktriedflur und des Polsterseggenrasens, auf kalk- 
reicheren Schneeböden (dort im Verein mit Salix retusa das „Gletscherweidenspalier“ 
bildend) von 1700-2500 (-3185) m. — Pyrenäen, Jura, Alpen, Karpaten; Nordeuropa, 
nördliches und arktisches Asien und Nordamerika, Amphiarktisch-alpin. 


Diese Art ist wie Salix herbacea fossil an zahlreichen, in der heutigen Areallücke zwi- 
schen Arktis und Alpen liegenden Fundstätten in eiszeitlichen und nacheiszeitlichen 
Ablagerungen festgestellt worden. 


Sälix helvetica Vill., Schweizer Weide (Tafel 34). 


Niedriger, bis 70 cm hoher, reichästiger und sparriger Strauch. Laubblätter länglich, über der 
Mitte am breitesten, ganzrandig oder schwach gezähnelt, spitz, oberseits fast kahl, unterseits 
weißfilzig. Kätzchen fast sitzend, aufrecht, dichtblütig. Kätzchenschuppen grün bis rotbraun, mit 
schwärzlicher Spitze. Staubblätter 2, frei, Staubbeutel länglich, gelb. Fruchtknoten kurzgestielt, 
kegelförmig, graufilzig. — Blüht vom Mai bis Juli. 
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Stellenweise an schattigen Blockhalden, auf Moränen- und Lawinenschutt, im Bach- 
geröll, fast ausschließlich auf kalkarmen Böden. In oft großen und fast reinen Zwerg- 
strauchbeständen von 1700-2620 m in den Zentral- und Südalpen von Österreich und der 
Schweiz. Fehlt in Bayern sowie östlich der Stubaier und Kitzbüheler Alpen. Mit Ein- 
schluß nahe verwandter Sippen (= Salix lappönum L. s. lat.) eurasisch-arktisch-alpin. 


Betuläceae. Birkengewächse 


Fig. 5. Älnus viridis (Chaix) DC., Grün-Erle. 


Ludern, Luttern (Tirol), Lutterach (Kärnten), Ampalter, Abfalterstauden (Tauern), Alm- 
Erl (Niederösterreich), Druse (Allgäu), Tros-Stude (Schweiz), Malänza, Maros, Agn 
(Graubünden). 


0,5-2,5 m hoher, freudiggrüner, vielästiger Strauch. Knospen ungestielt, sitzend; Nebenblätter 
frei, früh abfallend. Blätter in der Jugend klebrig, eiförmig-elliptisch, spitz, scharf doppelt ge- 
sägt, beiderseits grün. Blüten zu eingeschlechtigen Kätzchen vereinigt, mit dem Laub aufblühend. 
Männliche Kätzchen lang-walzlich, lebhaft gefärbt, über den weiblichen stehend; weibliche eirund, 
später zu Zapfen verholzend und lange stehenbleibend, anfangs grün, sehr klebrig, später braun. 
— Blüht im Mai und Juni. 


Sehr verbreitet und bestandbildend an schattigen, feuchten Abhängen, in Lawinen- 
zügen und Runsen, meist auf tonigen oder sandigen, kalkarmen Böden, auf denen sie 
die Legföhrengebüsche der Kalkböden vertritt. In großen Beständen vor allem an feuch- 
ten Nordhängen (Gehängeschutz!) gesellschaftsbildend, als Unterholz in Lärchen- und 
Zirbenwäldern, im Vorland auch auf mageren Weiden, in Auwäldern und Moorbrüchen. 
— In verschiedenen Formen in den Alpen (von 1500-2430 m) und im Alpenvorland, 
Jura, Schwarzwald, Böhmerwald, Böhmisches Mittelgebirge, Elbsandstein- und Lausitzer 
Gebiet, Karpaten, Balkanhalbinsel. Unter Einschluß nahe verwandter Sippen amphi- 
subarktisch-alpin. 


Santaläceae. Sandelholzgewächse Tafel 6 


Halbschmarotzer (bei uns mit grünen, flachsartigen Blättern), die mit Hilfe von eigen- 
tümlichen Saugwarzen auf den Wurzeln anderer Pflanzen leben. Blätter ungeteilt, ohne 
Nebenblätter. Blüten zwitterig, radiär, in trauben- oder rispenartigen Blütenständen. 
Blütenhülle einfach, d.h. nicht in Kelch und Krone gegliedert, kelchartig, grünlich bis 
weißlich, verwachsenblätterig. Staubblätter der Blütenröhre eingefügt. Fruchtknoten 
einfächerig, unterständig. Frucht meist nußartig. 


Fig. 1. Thesium alpinum L., Gebirgs-Leinblatt, Bergflachs. 


Fetzkraut, Vermainkraut (Tirol), Joehanneskraut (Niederösterreich). 


10-30 cm hoch, zuerst grasgrün, zur Fruchtzeit gelbgrün, mehrere aufsteigende Stengel treibend. 
Laubblätter schmal linealisch, einnervig. Blütenstand rispig, einseitswendig, unter jeder Blüte 
3 Hochblätter (1 Tragblatt und 2 Vorblätter). Blütenhülle meist vierzipfelig; Saum der Blüten- 
hülle nach dem Verblühen röhrenförmig, nur an der Spitze eingerollt. Frucht kugelig, durch 
Ameisen verbreitet. Fruchtstiele aufgerichtet. — Blüht im Juni und Juli. — Soll bei Kühen das 
Trächtigwerden begünstigen (Wallis). 


Verbreitet und meist häufig an trockenen, kurzrasigen Abhängen und Weiden, in lich- 
ten Wäldern und Gebüschen, in Schluchten, auf mineralkräftigen, basischen bis schwach 
sauren, meist kalkhaltigen Böden. In Blaugras- und Horstseggenhalden, Borstgras- 
matten, Fels- und Buntschwingeltreppen, auch in Schneeheidegestrüppen und lockeren 
Zirben- und Fichtenwäldern, von der Ebene bis 3000 m ansteigend. — Weit verbreitet in 
Süd- und Mitteleuropa (vor allem in den gebirgigen Teilen, vereinzelt bis Schweden). 
Süd-mitteleuropäisch. 


Polygonäceae. Knöterichgewächse 


Meist krautartige Pflanzen mit stielrundem, oft knotig gegliedertem Stengel. Blätter 
wechselständig, meist ungeteilt, am Grund mit einer Tüte, d.h. einer häutigen, röhren- 
förmigen Nebenblattscheide (öchrea) versehen, welche den Stengel und die Achsel- 
knospe umfaßt. Blüten klein, radiär, mit einfacher Blütenhülle. Staubblätter 3-9. Frucht- 
knoten oberständig, einfächerig. Frucht nußartig, einsamig, oft dreikantig, zuweilen 
mit der Blütenhülle abfallend. 


4 Hegi 


26 Polygonäceae Tafel 6 


Fig. 2. Rümex scutätus L., Schildblätteriger Sauerampfer. 


10-50 cm hoch. Wurzel holzig, tief in den Boden eindringend und meistens mehrere Stengel 
treibend. Blätter oft bläulich bereift, spießförmig; die grundständigen breit eiförmig oder geigen- 
förmig, alle deutlich gestielt. Stengel niederliegend oder aufsteigend, meist etwas hin und her 
gebogen, an sonnigen und dürren Standorten mit rotem Anfluge. Blütenstiele zart, unter der 
Mitte gegliedert. Blüten hängend, eine Scheintraube bildend. Blütenhülle fünfspaltig. Staubblätter 
6-8. Frucht eine scharfkantige, glänzende Nuß. — Blüht vom Mai bis Juli. — Zuweilen als Gemüse 
(„Römischer oder Französischer Spinat“) angebaut. 


Ziemlich häufig und oft herdenweise auf Geröllhalden, in Mauerritzen, an sonnigen, 
steinigen Abhängen, auch im Flußgeschiebe; bodenbindender Schuttwanderer auf kalk- 
reichem und kalkarmem Gestein. Charakterpflanze der Pestwurzhalden, von 250-2750 m, 
meist in der subalpinen Stufe. — Ziemlich verbreitet in Süd- und Mitteleuropa, ver- 
einzelt bis Nordafrika, Persien und Kaukasus. In Deutschland häufig in den Alpen, im 
außeralpinen Süddeutschland (wohl meist als Kulturrelikt) und im Rheingebiet. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Rümex alpinus L., Alpen-Sauerampfer. 


Butterbletschen, Fabespletschen, Schmalzplätschen, Fabesen, Foißen, Scheißhuefe (Tirol), 
Plotschen, Scheißplotschen (Kärnten), Rhabarber (Allgäu), Rebarbere, Blacke, Blackte, 
Süblacke, Schwi(n)blacke, Chile(n) (Schweiz), Emtblackte, Bofelblackte, Lavaza, Platese 
(Graubünden), Lavac (Gröden). 


Kräftiges, aufrechtes, bis 200 cm hohes Kraut. Grundständige Blätter sehr groß (bis 50 cm lang 
und bis 20 cm breit), rundlich oder herzförmig, langgestielt, stumpf, am Rande etwas wellig, die 
stengelständigen lanzettlich; alle mit großer, weißlicher Scheide. Blattstiel oberseits rinnig. 
Blütenrispe stark verzweigt, mit dichtstehenden Blütenquirlen. Blütenhüllblätter grünlich, ohne 
Schwielen. — Blüht vom Juni bis August. 


Sehr verbreitet und bestandbildend an feuchten Viehlägern, in der Nähe von Senn- 
hütten und Ställen, auf überdüngten Wiesen, auf feuchten, humosen und nitratreichen 
Böden. Bezeichnende Pflanze der alpinen Lägerflur, von 1200-2640 m, vereinzelt tiefer. 
— Pyrenäen, Zentralmassiv, Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Sudeten, Karpaten; Apennin, 
Balkanhalbinsel, Kaukasus. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


In verschiedenen Gebieten der Schweiz und des Montafon werden die Pflanzen gekocht, 
wie Sauerkraut in Gruben eingegraben und im Winter als Schweinefutter verwendet. In 
Oberbayern werden die großen und breiten Blätter auf leidende und heiße Hautstellen 
gelegl. Sie wirken sehr kühlend und werden im warmen Sommer benutzt, um ungesal- 
zene Butter frisch zu halten. Die jungen Blätter liefern unmittelbar nach der Schnee- 
schmelze ein spinatähnliches Gemüse, die Blattstiele schmecken wie Rhabarber. 


Polygonum bistörta L., Schlangen-Knöterich (Tafel 34). 


Natternzunge (Südtirol, Niederösterreich), Schlupfa, Schafzunge (Westtirol), Ochsen- 
zunge, Schluckere, Schluche (Schweiz), Chölbli, Strupfeblacke (St. Gallen), Schluchbätze, 
Fläschebürstli (Bern), Badalest, Laungia d’böuv, Lungas bov (Graubünden). 


30-120 cm hoch, zahlreiche Ausläufer treibend. Grundachse dickwalzlich, schlangenartig ge- 
krümmt, mit Blattresten bedeckt. Blütenstengel seitenständig, entfernt beblättert, einfach, kahl. 
Untere Stengelblätter eirund oder länglich, spitz, am Grunde gestutzt oder herzförmig, langge- 
stielt, die oberen lanzettlich oder lineal, sitzend; alle am Rande kerbig-wellig, oberseits dunkel- 
grün, unterseits bläulichgrün. Nebenblattscheide röhrig, braun, nicht zerschlitzt, kahl. Schein- 
ähren endständig, dicht, walzlich bis länglich, bis 9 cm lang. Blütenhülle hell- oder dunkelrosa, 
selten weiß, ca. 3 mm lang. Staubblätter meist 8, aus der Blüte hervorragend. Griffel 3, frei. Nuß 
scharf dreikantig, glänzend, tief kastanienbraun, bis 5 mm lang, länger als die Blütenhülle. — 
Blüht vom Mai bis August. — Wurzelstock Volksheilmittel gegen Darmstörungen. 


Häufig und bestandbildend in etwas feuchten und fetten Bergwiesen, in lichten Au- 
wäldern, an buschigen, staudenreichen Hängen, im Umkreis von Sennhütten, auf meist 
humosen, frisch-kühlen, nährstoffreichen Lehm- und Tonböden. Bezeichnende Pflanze 
der Goldhafer-Fettmatte, im Grünerlengebüsc, in der Meisterwurz- und Ampferflur, 
von der Ebene bis in die subalpine Stufe (vereinzelt bis 2500 m). — Europa (fehlt im 
Süden), Kaukasus, gemäßigtes Nordasien, Himalaja, arktisches Nordamerika. Amphi- 
boreal-montan. 


Fig. 4. Polygonum viviparum L., Knöllchen-Knöterich. 


Otterzünglan (Kärnten), Bring-mas-wida (Niederösterreich), Bringherwieder (Steier- 
mark), Pan d’umblana, panetscha d’utschi (Graubünden). 
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15-25 cm hoch. Wurzelstock dicht mit kleinen Blattschuppen besetzt. Stengel aufrecht. Unterer 


Laubblätter langgestielt, lanzettlich, beiderseits verschmälert, unterseits graugrün’undam Rande 
umgerollt; Nerven am Blattrande verdickt. Blütenstand eine endständige Scheinähre bildend. 
Blüten weiß mit rosarotem Anfluge. Staubblätter 6-8. Die Ähre trägt im unteren Teil dunkel- 
braune Brutzwiebelchen („Bulbillen“), die sich von der Pflanze loslösen und zu neuen Pflänz- 
chen heranwachsen. In den Alpen werden diese besonders gern vom Schneehuhn verzehrt. — 
Blüht vom Mai bis August. 


Häufig und verbreitet an trockenen, berasten Hängen und steinigen Matten, in Schnee- 
tälchen, Flachmooren, lichten Wäldern; ohne besondere Ansprüche an die Bodenverhält- 
nisse. In Krummseggen- und Blaugrashalden, Nacktried- und Polsterseggenrasen, als 
Erstbesiedler in Zwergstrauchspalieren, auf Blaukressen- und Krautweidenböden von 
1000-3060 m, im Vorland als Eiszeitrelikt. — Pyrenäen, Alpen, Jura, Karpaten;-Apennin, 
Illyrien, Balkanhalbinsel, Kaukasus, Zentralasien; nördliches und arktisches Eurasien 
und Nordamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig.5. Oxyria digyna (L.) Hill, Alpen-Säuerling. 


5-15 cm hoch, in der Tracht von Rumex scutatus, Wurzelstock vielköpfig. Stengel blattlos oder 
ein- bis zweiblätterig. Blätter langgestielt, nierenförmig, vorn ausgerandet, fast alle grund- 
ständig. Blüten in quirligen, endständigen, lockeren Trauben, zwitterig, hängend. Blütenhülle 
vierblätterig; die 2 inneren Blütenhüllblätter größer, der Frucht anliegend, die äußeren kleiner 
und zurückgeschlagen. Staubblätter meist 4. Griffel und Narben 2. Frucht linsenförmig, zwei- 
Nügelig, 3-4 mm lang; Flügel anfangs lichtgrün oder hellrot, später blutrot. — Blüht im Juni und 
Juli. 


Zerstreut und scharenweise auf feuchten Schutthalden, auf Moränenhängen und Schnee- 
böden, auf lange durchfeuchteten, meist etwas tonigen und kalkarmen, neutralen bis 
sauren Böden. Bezeichnende Pflanze der „Säuerlingsflur*, von (600-) 1700-3400 m an- 
steigend. — Pyrenäen, Korsika, Alpen (vor allem in den silikatreicheren Massiven, fehlt 
im äußersten Nord- und Südosten; in Bayern selten), Karpaten, Balkanhalbinsel; Asien 
vom Kaukasus bis zum Himalaja; nördliches und arktisches Eurasien und Nordamerika. 
Amphiarktisch-alpin. 
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Kräuter oder Halbsträucher mit einfachen, in der Regel gegenständigen, ungeteilten, 
meist schmalen Blättern. Stengel oberwärts meist gabelig verzweigt. Blüten fünfgliede- 
rig, strahlig, meist zwitterig, seltener eingeschlechtig. Kelchblätter frei oder miteinander 
verwachsen. Kronblätter 4, 5 oder gänzlich fehlend, zuweilen mit einem Nebenkrönchen 
ausgestattet, sehr oft in eine breite Platte und in einen schmalen Nagel gegliedert. 
Fruchtknoten oberständig, mehr oder weniger vollständig einfächerig. Frucht meist eine 
vielsamige Kapsel, selten eine einsamige Schließfrucht. 


Fig.1. Saponäria ocymoides L., Rotes Seifenkraut. 


10-35 cm hoch, rasenbildend. Stengel ausgebreitet-ästig, niederliegend. Blätter verkehrt-eiförmig, 
in den kurzen Blattstiel verschmälert. Blütenstand ebensträußig-rispig, klebrig. Kelch walzlich, 
rot gefärbt, drüsig-klebrig. Kronblätter lebhaft rosarot, selten weiß, stumpf oder ein wenig 
ausgerandet, plötzlich in den schmalen Nagel zusammengezogen; Krönchen zweizähnig, Kapsel 
häutig, vierzähnig. Samen nierenförmig. — Blüht vom Mai bis Oktober. 


Zerstreut und scharenweise auf sandigen und felsigen Hängen, an Erdabrissen und 
Schutthalden, auch im Kies der Alpenflüsse, auf meist kalkhaltigen, basischen bis 
schwachsauren Rohböden. In Föhrenwaldsteppen und -heiden, in lichten Lärchen- und 
Legföhrenbeständen, von den Tälern bis 2000 m ansteigend. — Spanien, Pyrenäen, Zen- 
tralmassiv, Jura, Tyrrhenis, Apennin, Alpen (vor allem in den Südalpen und von dort in 
die wärmeren nördlichen Alpentäler ausstrahlend; in Bayern nur in Werdenfels im 
Anschluß an die Südtiroler und Inntaler Vorkommen; fehlt in den nı rdöstlichen Kalk- 
alpen). Submediterran (westlich). 


Fig. 2. Saponäria pümila (Saint-Lager) Janchen, Niedriges Seifenkraut. 


Saupeterstamm, Zigeunermwurz (Kärnten). 


Dichte, polsterförmige Rasen mit kurzen, einblütigen Stengeln und sehr großen, in den Rasen 
eingesenkten Blüten. Blätter lineal, nach der Spitze zu etwas verbreitert, stumpf. Kelch aufge- 
blasen, stumpfzähnig, kurzzottig, grün, oft rot überlaufen. Kronblätter lebhaft rosarot mit zwei- 
spitzigem Krönchen, deutlich ausgerandet, breiteiförmig. Griffel 3, fädlich. — Blüht vom Tuli bis 


September. 
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Stellenweise, aber gesellig auf dürren Alpentriften, an Erdabrissen und in Zwerg- 
strauchheiden, auf sauren, kalkarmen, vielfach humosen Böden. In Krummseggenrasen 
und Azaleenspalieren von 1900-2600 m. — In den zentralen Ostalpen von den Hohen 
Tauern und vom Defreggengebirge ostwärts, in den Südalpen nur in den Dolomiten und 
Sarntaler Alpen; ferner in Siebenbürgen. Ostalpin (Karte 3). 


Fig. 3. Lychnis alpina L. (= Viscäria alpina [L.] Don), Alpen-Lichtnelke. 


5-15 cm hohes, kleine Rasen bildendes Pflänzchen, mit grundständiger Blattrosette. Stengel auf- 
recht, kahl, mit endständigem, dichtkopfigem Blütenstande. Blätter lanzettlich, sitzend, kahl, am 
Grund etwas gewimpert. Kelch kahl, glockenförmig. Kronblätter zweispaltig, prächtig _hellrot, 
mit Krönchen. Griffel meist 5. Samen sehr klein, nierenförmig, papillös. — Blüht im Juli und 
August. 


Selten und vereinzelt auf trockenen Weiden und kurzrasigen, steinigen Abhängen, in 
Geröll- und Schutthalden, nur auf flachgründigen, sauren, meist kalkarmen Böden. In 
Krummseggen- und Braunsimsenrasen, Nacktriedfluren und Gletscherweidenspalieren 
von 1900-3100 m. — Pyrenäen, Alpen (nur in den West- und Zentralalpen, lückenhaft von 
Piemont bis in die Hohen Tauern); nördliches und arktisches Eurasien und Nordamerika. 
(Atlantisch-)arktisch-alpin (Karte 4). 


Fig. 4. Silene rupöstris L., Felsen-Leimkraut. 


10-25 cm hohes, ein- bis mehrjähriges, kahles Pflänzchen. Stengel meist gabelig verzweigt, auf- 
steigend. Blätter bläulichgrün, länglich-eiförmig, spitz; die unteren nach dem Grunde zu ver- 
schmälert. Blütenstand gabelig, endständig. Blüten ziemlich langgestielt. Kelch stumpfzähnig. 
Kronblätter ausgerandet, fast doppelt so lang wie der Kelch, weiß oder rosarot. Kapsel im Kelch 
eingeschlossen bleibend. — Blüht im Juli und August. 


Häufig und verbreitet an trockenen, steinigen Abhängen, in offenen Magerrasen, in 
Fels- und Mauerritzen, auf meist sauren, kalkarmen oder ausgelaugten Rohböden. In 
den Silikatspalten-Gesellschaften des Vielblütigen Mannsschilds und Nordischen Strei- 
fenfarns, in Fels- und Buntschwingelfluren, auch in lichten Fichtenwäldern von (280—) 
1600-2800 m. — Spanische und französische Gebirge, Korsika, Alpen (besonders in 
den silikatreicheren Ketten; fehlt in den äußersten Süd- und Nordostalpen, in Bayern 
selten), Vogesen, Schwarzwald, Karpaten; Skandinavien, Ural. Arktisch-alpin. 


Fig. 5. Silene quadridentäta (Murr.) Pers. (= Heliosperma quadridentätum 
[Murr.] Sch. et Thellg.), Vierzähniger Strahlensame. 


5-20 cm hoch, meist lockerrasig, vielstengelig, gabelig verzweigt. Obere Stengelglieder und Blüten- 
stiele klebrig, haardünn. Blätter sehr schmal, gegen den Grund zu schwach bewimpert. Kelch 
kahl, kreiselförmig, schwach zehnnervig, mit eiförmigen, stumpfen Zähnen. Kronblätter schmal, 
weiß, selten rosarot, vierzähnig (Unterschied vom Felsen-Leimkraut), mit kurzem Krönchen. 
Fruchtkapsel eiförmig, so lang oder etwas länger als der Kelch. Samen stark flachgedrückt, kamm- 
förmig gewimpert. — Blüht vom Juni bis September. 


Häufig und verbreitet an quelligen Stellen, im Bachgeröll, an oder unter feuchten 
Felsen und im Felsschutt, nur auf basischen, kalkreichen Substraten. Vorzüglich in kalk- 
reichen Quellfluren, seltener in den Spaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts und 
im Rostseggenrasen, von (500—)1200-2500 m. — Pyrenäen, Jura, Alpen (in den zentralen 
Massiven nur sehr vereinzelt), Korsika, Apennin, Balkanhalbinsel, Karpaten. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Gypsöphila repens L., Kriechendes Gipskraut. 


8-25 cm hoch, blaubereift. Stengel kriechend oder aufsteigend, locker beblättert, oft rasenbildend, 

nebst den Seitenästen kahl. Blätter etwas fleischig, linealisch, spitz, bläulichgrün, nach beiden 

Enden zu verschmälert, meist etwas sichelförmig gekrümmt. Kelch kreiselförmig-glockig, bis zur 

Hälfte fünfspaltig, weißhäutig-gestreift. Kronblätter weiß oder hellrot, gekerbt oder ausgerandet, 

ae in den Schlund verschmälert. Samen schwarz, nierenförmig, papillös. — Blüht vom Mai 
is August. 


Sehr häufig und verbreitet in den Schotterfluren der Flüsse und an den Grobschutt- 
halden der Berge („Schuttdecker“), oft auch an sonnigen, steinigen Halden und offenen 
Matten, auf basischen, kalkreichen Stein- und Kiesverwitterungsböden. In Blaugras- und 
Horstseggentreppen, in Tamariskenauen und Erikaheiden, an Pestwurzhalden und im 
Legföhrengestrüpp, vom Alpenrand bis 1800(-2700) m; als Schwemmling weit ins Vor- 
land hinabsteigend. — Pyrenäen, Apennin, Alpen (in den Silikatmassiven selten), Jura, 
el in Mitteldeutschland und Polen, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 
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Fig. 7. Silene acaulis (L.) Jacq., Stengelloses Leimkraut. 


Steinguckerli (Tirol), Gamskraut (Zillertal), Moosbleaml, Teufelspeitschen (Niederöster- 
reich), Zigeunerkraut (Kärnten), Rotes Mies (Oberösterreich), Alpe(n)polster (St.Gallen), 
flur d’uost, flur medeschina (Graubünden). 


Pflanze dichte, flache, rasenförmige, mit Blüten reichbesetzte Polster bildend. Blätter linealisch. 
Blüten einzeln, endständig, auf kurzen Stielchen nur wenig aus dem Polster herausragend. Kelch 
länglich-walzenförmig, zehnnervig, halb so lang wie die Fruchtkapsel, am Grunde quer gestutzt 
oder in den Stiel verschmälert. Kronblätter verkehrteiförmig, schwach ausgerandet, lebhaft rot, 
selten weiß. Die einen Polster sind zwitterig, die anderen eingeschlectig. — Teilweise geschützt! 


Häufig und weit verbreitet auf steinigen Weiden, felsigen Hängen, im Geröll und in 
Felsspalten, die Kalkrassen (rasig, locker, großblütig) in Blaukressenböden, in Blaugras- 
und Polsterseggenmatten, die Rassen sauerer, silikatischer Böden (polsterig, dicht, 
klein- und blaßblütig: Silene exscäpa All.) oft in hochalpinen Krummseggentriften. Von 
1550-3600 m, selten herabgeschwemmt. — In einer Anzahl geographisch getrennter Ras- 
sen in den Pyrenäen, Alpen, Karpaten; Apennin, Illyrien, Balkanhalbinsel; Nordural, 
arktisches Asien und Amerika. Amphiarktisch-alpin. 


Tafel 8 
Fig.1. Sagina saginoides (L.) Karsten, Alpen-Mastkraut. 


2-10 cm hoch, polster- oder rasenbildend. Stengel niederliegend oder aufstrebend. Blätter line- 
alisch, kahl, kurz stachelspitzig. Blüten sehr klein, fünfzählig. Kelch und Krone fünfblätterig. 
Kronblätter weiß, kürzer als die Kelchblätter. Staubblätter 10, Griffel 5. Fruchtkapsel länger als 
der Kelch, mit 5 Klappen sich öffnend. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und gesellig an etwas feuchten oder gut gedüngten Stellen, an Kohlenplätzen 
und an frisch abgerutschten Hängen, gelegentlich auch an Wegen und auf Schuttstellen, 
auf basischen und sauren Böden. In Rispengras- und Ampferfluren, auf Krautweiden- 
böden von (480-)1700-3000 m. — In verschiedenen, schwer unterscheidbaren Sippen 
weit verbreitet: Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Jura, Alpen, deutsche Mittelgebirge, 
Karpaten, Balkanhalbinsel, Kaukasus; nördliches und arktisches Eurasien und Nord- 
amerika; Mexiko. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 2. Moehringia muscösa L., Moosartige Nabelmiere. 


5-20 cm hoch, Stengel zart, lockere, feine und dünne Rasen bildend. Blätter fadenförmig, nerven- 
los, halbstielrund, hellgrün. Blütenstand locker, Blüten in der Regel vier-, selten fünfzählig. 
Kelchblätter etwas kürzer als die weißen, abgerundeten und verkehrt-eiförmigen Kronblätter. 
Staubblätter 8, Griffel meist 2. Kapsel fast kugelig, mit 4 breiten Klappen sich öffnend. — Blüht 
vom Mai bis September. 


Sehr häufig und rasenbildend an schattigen, feuchten Felsen und Mauern, im Schlucht- 
wald zwischen Moospolstern, auf lockeren, meist kalkhaltigen, humosen Steinböden; 
gerne in Gesellschaft des Grünen Streifenfarns. In der subalpinen Stufe von 800-2300 m, 
vielfach im Bergwald tief in die Alpentäler herabsteigend. — Gebirge von Spanien, 
Frankreich und Italien, Alpen, Jura, Böhmerwald, Karpaten, nordwestliche Balkanhalb- 
insel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Moehringia ciliäta (Scop.) Dalla Torre, Wimper-Nabelmiere. 


Pflänzchen fast kahl, rasenbildend, niederliegend oder etwas aufsteigend. Blätter schmalline- 
alisch, die untersten oft etwas breiter, gegen den Grund zu häufig gewimpert. Stengel ein- bis 
dreiblütig. Blütenstiele nach aufwärts gebogen, oft behaart. Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, 
stumpf, ein- bis dreinervig, wenig kürzer als die abgerundeten, weißen Kronblätter. Blüten 
fünfzählig. Staubblätter 10, Griffel 3. Kapsel mit 6 Zähnen sich öffnend — Blüht vom Juni bis 
August. 


Ziemlich häufig im rutschenden und ruhenden Kalkschutt, im Bachgeröll, seltener an 
Felsbändern und auf steinigen Weiden, nur auf kalkreichen, meist gut durchfeuchteten 
Unterlagen. Fast stetig in der Täschelkrautflur von 1600-3100 m, selten tiefer; mitunter 
herabgeschwemmt. — Alpen (Dauphin& bis Niederösterreich und Steiermark). Alpin. 


Vor allem in den zentralen Hochalpen (jedoch auch hier nur über Kalk) findet sich 
die zwergige, stets einblütige var. sphagnoides (Froel.) Rchb. mit dachziegelartig sich 
deckenden Blättern und fast sitzenden Blüten. 


Fig. 4. Cerästium latifölium L., Breitblätteriges Hornkraut. 


Lockere Rasen mit am Grund wenigblätterigen Stengeln. Nicht blühende Sprosse wenig zahlreich, 
kriechend; blütentragende 4-15 cm hodh, ziemlich aufrecht. Blätter mit breitem Grund sitzend, 
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eiförmig, deutlich zugespitzt, etwas starr, dicht mit kurzen Borsten- und Drüsenhaaren besetzt, 
jedoch nie zottig. Krone weiß, weit beckenförmig (im Durchmesser 24-32 mm). Kronblätter zwei- 
spaltig; Staubblätter 10, Griffel 5. Fruchtkapsel zehnzähnig, am Grund etwas bauchig. — Blüht im 
Juli und August. 

Ziemlich verbreitet und gesellig im beweglichen Grobschutt, in der lockeren, rutschen- 
den Grobgeröllflur, nur selten auf Felsen übergehend; ausschließlich über Kalk und 
Hauptdolomit, auf basischen Böden. Als Schuttüberkriecher bezeichnende Art der Tä- 
schelkrautflur, gerne mit der vorhergehenden Art vergesellschaftet. Von 1600-3500 m 
ansteigend. — In den westlichen und mittleren Alpen, nordöstlich bis zum Inn. In Bay- 
ern im Allgäu, Wetterstein und Karwendel. Alpin (westlich) (Karte 5). 


Das nahe verwandte Einblütige Hornkraut, Cerästium uniflörum Clairv. (zahlreiche 
sterile Triebe, Stengel unten dichtblätterig, Blätter am Grund verschmälert, meist spate- 
lig, von langen Gliederhaaren zottig, Blüten oft kleiner) findet sich von Savoyen bis 
Oberösterreich und Krain (in Bayern in den Berchtesgadener Alpen) vielfach auf 
Silikaten, aber auch über Kalk auf ruhendem Schutt, in Felsspalten und auf Polster- 
rasen. 


Fig. 5. Minuärtia verna (L.) Hiern, Frühlings-Miere. 


5-15 cm hoch, kleine Rasen bildend. Nichtblühende Sprosse gedrungen und dicht beblättert; 
blühende aufrecht, enifernter und oft etwas breiter beblättert. Stengel kahl, meist vielblütig. 
Blätter linealisch, meist gerade, dreinervig. Kelchblätter eilanzettlich, dreinervig. Blütenstiele 
samt dem Kelch drüsig behaart. Kronblätter eiförmig, länger als der Kelch. Staubblätter 10, 
Griffel 3. — Blüht von Mai bis August. 

Sehr verbreitet und häufig auf trockenen, offenen Weiden und Matten, auf Schutt und 
Kies, auf basischen bis mäßig sauren Böden. Vielfach auf kalkreicherer Unterlage, beson- 
ders in Blaugrashalden und Polsterseggenrasen von 1500-3200 m. — Vielgestaltig und 
sicher in mehrere Sippen zu gliedern, durch ganz Europa (besonders in den gebirgigen 
Teilen; im Süden bis in die iberischen und balkanischen Gebirge, im Norden bis Island 
und Finnland); Nordafrika, Kaukasus, nördliches und arktisches Asien und Nordame- 
rika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 6. Arenäria ciliäta L., Wimper-Sandkraut. 


3-10 cm hoch, rasenbildend, Stengel kriechend, ausgebreitet ästig, mit zahlreichen, nicht blühen- 
den Sprossen. Blätter eiförmig lanzettlich, am Grunde gefranst. Blüten endständig, meist einzeln. 
Kronblätter 5, weiß, ungeteilt; Griffel 3, Kapsel mit 6 kurzen Klappen sich öffnend. — Blüht im 
Juli und August. 

Zerstreut auf steinigen Triften und Matten, im Feinschutt der Moränen und auf 
schrofigen Graten, auf mäßig saurer bis neutraler Unterlage. In Nacktriedtriften und 
Polsterseggenrasen, auch in der Blaukressenflur, von 1800-3100 m. — Formenreich in 
den Pyrenäen, Alpen (vorzugsweise in den zentralen Massiven, weil seltener in den 
Randketten) und Karpaten; subarktische und arktische Zone. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 7. Minuärtia sedoides (L.) Hiern, Zwerg-Miere. 


Dichte, moosähnliche Polster bildendes Pflänzchen. Blätter derb, lanzettlich, rinnig, stumpf, etwas 
abstehend, hie und da etwas wimperig gefranst. Blüten einzeln, endständig, kurzgestielt. Kelch- 
blätter 5, hellgrün. Kronblätter oft fehlend oder, wenn vorhanden, klein und fädlich. Staub- 
blätter 10; die äußeren am Grunde mit 2 kleinen Drüsen. Griffel 3. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet, polsterbildend an vegetationsarmen Graten und Felsgesimsen, an 
Windecken, auch im Grus der Schutthalden, auf mäßig sauren bis basischen Unterlagen. 
Als Berasungspionier in der alpinen und nivalen Stufe nur mit anderen einzelstehenden 
Polsterpflanzen vergesellschaftet, manchmal auch mit Krummseggen, Nacktried, Polster- 
seggen oder Felsschwingel, von 1800-3800 m. — Schottland, Pyrenäen, Alpen, Illyrien, 
Karpaten. Europäisch-(subarktisch-)alpin. 


Fig. 8. Diänthus alpinus L., Alpen-Nelke. 
Kuhdrecknagerl (Nieder- und Oberösterreich), Almanagerl (Steiermark). 


2-20 cm hoch. Pflanze mehrere grundständige Blattrosetten und wenige aufrechte, armblütige 
Stengel treibend. Stengel mit 2-3 Blattpaaren besetzt. Blätter lanzettlich, stumpf, einnervig, nach 
dem Grunde zu verschmälert. Hüllblätter lanzettlich, mit krautartiger Spitze. Kronblätter oberseits 
prächtig fleischfarben, im Schlund tiefpurpurrot und weiß gesprenkelt. — Blüht vom Juni bis 
August. 


Ziemlich häufig und gesellig auf steinigen Triften und Matten, an felsigen, buschigen 
Hängen, seltener im lockeren Legföhrengebüsch; auf basischen bis neutralen Böden. Von 
1000 m (Wiesen der angrenzenden Voralpen) bis 2250 m ansteigend. — Nur in den öst- 
lichen Alpen; im Norden vom Toten Gebirge bis zum Wiener Schneeberg, sehr vereinzelt 
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in den Zentralalpen von Osttirol und Kärnten, ebenso im Süden von Sexten bis in die 
Karawanken. Ostalpin (Karte 6). 


Die verwandte Gletschernelke (Diänthus glaciälis Haenke) mit dichtrasigem, zwergigem 
Wuchs und kleinen, einfarbig-fleischroten Blüten, besiedelt die saureren Böden der 
höheren Zentralalpen von Graubünden bis in die westlichen Niederen Tauern (Karte 7). 


Fig. 9. Diänthus silvester Wulf., Stein-Nelke. 


Flueh-, Tschupp-, Steinnägeli. Wildes Nägeli, Berg-Nägeli (Schweiz), Steinnagele, Stoan- 
nagerl (Tirol), Almnagerl (Kärnten), Flur da meil, Gröffel, Garöfel (Engadin). 

Pflanze kahl, 5-30 cm hoch. Wurzelstock mehrere verkürzte Blattbüschel bildend. Stengel aufrecht, 
entfernt beblättert, ein- bis dreiblütig. Blätter schmal-linealisch, spitz, am Rande etwas rauh, 
grasgrün oder bläulichgrün. Hüllblätter klein, abgestumpft, mit kurzer, fast dreieckiger Spitze, 
kürzer als die halbe Kelchröhre. Kronblätter rosarot, am Rande etwas gefranst, im Schlunde nicht 
bärtig. — Blüht vom Juni bis August. 


Ziemlich häufig und verbreitet an sonnigen, warmen Standorten, auf steinigen, unge- 
düngten Wiesen und an buschigen Abhängen, oft auch in Felsspalten und an Gesteins- 
blöcken. Ohne besondere Ansprüche an Boden und Gesellschaft; vielfach in Trocken- 
rasen (Bunt- und Walliser Schwingel) und Blaugrashalden von der Ebene bis 2800 m. — 
Südeuropa (von Spanien bis Thessalien), Alpen (in Bayern nur bei Immenstadt) und 
Schweizer Jura. Submediterrane Gebirgspflanze. 


Diänthus sternbergii Sieb., Alpen-Federnelke (Tafel 34). 


10-20 cm hoch, lockerrasig. Stengel meist einblütig. Blätter seegrün, steif, fast waagrecht ab- 
stehend. Kelchschuppen 4, etwa halb so lang wie der Kelch, aus eiförmiger Basis plötzlich in eine 
grüne, krautige Granne zusammengezogen. Blüten rosa bis hellpurpurn, am Schlund schwärzlich 
gebärtet. Platte vorn bis zur Hälfte unregelmäßig, fein zerschlitzt. — Blüht im Juli und August. 


Zerstreut und truppweise im Felsschutt, auf grobem Geröll, in steinigen Matten, auf 
kalkreichen, basischen Roh- und Steinböden. In Täschelkrautfluren und locker berasten 
Blaugrashalden von 500-2200 m. — In den südöstlichen Kalkalpen von der Etsch ost- 
wärts bis in die Illyrischen Gebirge; sehr vereinzelt in den nördlichen Kalkalpen in der 
Dachsteingruppe und in den Hallstätteralpen. (Süd)-ostalpin. 
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Meist mehrjährige Kräuter (Stauden) mit in der Regel wechselständigen (selten, so bei 
Clematis, gegenständigen) Blättern; Nebenblätter fehlen. Blüten meist regelmäßig, sel- 
tener, wie beim Rittersporn und Eisenhut, dorsiventral. Blütenhülle nicht immer in Kelch 
und Krone gegliedert, sondern oft einfach; zwischen ihr und den Staubblättern dann 
öfters blütenblattartige „Nektarblätter“ eingeschaltet. Frucht aus mehrsamigen Bälgen 
oder einsamigen Schließfrüchtchen bestehend. 


Fig. 1. Clematis (Atragöne) alpina (L.) Mill., Alpen-Rebe. 


Goaß-Strauben (Salzburg), Staud’nrogei (Kitzbühel), Blaue Waschl (Niederösterreich), 
Blauer Hopfen (Steiermark). 

1-2 m hohe Schlingpflanze (die einzige Liane der Alpen). Blätter gegenständig, langgestielt, 
doppelt dreischnittig. Blüten einzeln, achselständig, an langen Stielen. Blütenblätter 4 oder 5, 
glockig zusammenneigend, groß, prächtig violett bis hellblau; Nektarblätter zahlreich (10-12), 
um die Hälfte kürzer, länglich-spatelförmig, weißgelb. Staubblätter zahlreich, gelb. Früchtchen 
mit verlängerten, federig behaarten Griffeln. — Blüht vom Mai bis Juli. 


Stellenweise in lichten Wäldern und Gebüschen kletternd, in Schutthalden Felsen über- 
spinnend, auf basischen bis mäßig sauren Böden. In Laubgebüschen, Zirben-, Fichten- 
und Lärchenwäldern, im Legföhren- und Alpenrosengesträuch von 1000-2200 m; in schat- 
tigen Tälern oft tief (an der Isar bis München) herabsteigend. — Pyrenäen, Apennin, 
Alpen (westalpines Areal von den Seealpen bis Savoyen, ostalpines von Graubünden 
an ostwärts; wenige verbindende Zwischenstellen), Karpaten, Nordrußland, Nordasien, 
Nordamerika. Amphisubarktisch-alpin. 


Fig. 2. Aquilögia aträta Koch, Dunkle Akelei. 


40-80 cm hohe Staude mit beblättertem, drei- bis zehnblütigem Stengel. Grundblätter gestielt, 
doppelt-dreiteilig mit eingeschnittenen Endfiedern, oberste Stengelblätter einfacher, aber zumin- 
dest dreiteilig. Blüten nickend, langgestielt, etwa 4 cm breit, braunviolett, mit 5 langen, zuge- 
spitzten Blütenblättern und 5 hakig-gespornten Nektarblättern. Staubblätter zahlreich, heraus- 
ragend. Balgkapsel fünfteilig, drüsig flaumig. — Blüht vom Mai bis Juli. — Geschützt! 
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In lichten Wäldern und Gebüschen, auf schattigen Waldwiesen, auf mäßig frischen, 
gut durchlüfteten, basischen und sauren Böden. In Fichten- und Buchenwäldern, in 
Kiefernheidewäldern, seltener im Krummholz, von den Tälern bis 2150 m ansteigend, 
oft auch ins Vorland hinausgehend. — Alpengebiet und Voralpen; angrenzende Mittel- 
gebirge. Alpin. 


Die weiterverbreitete, blaublühende Sippe (Aquilegia vulgäris L.) ist in Mittel- und 
Südeuropa (bis Südskandinavien und Westrußland) und Nordafrika heimisch, in den 
Alpen jedoch seltener. — Geschützt! 


Fig. 3. Aquilögia einseleana F. W. Schultz, Einseles Akelei. 


15-40 cm hoch, Stengel wenigblütig. Laubblätter zierlich geteilt, Blättchen länglich bis eiförmig; 
oberste Stengelblätter ungeteilt. Blüten ungefähr halb so groß wie bei der vorigen Art, prächtig 
blauviolett. Sporn wenig gekrümmt, nie hakig. — Blüht im Juni und Juli. — Geschützt! 
Stellenweise, aber gesellig auf Geröllhalden und Schotterflächen, in Felsspalten und 
Blockhalden, auch im erikareichen Bergföhrenwald. Auf lockeren, gerne im Untergrund 
etwas durchfeuchteten, basischen Böden (ausschließlich auf Kalk), von (300—-) 1000 bis 
1800 m. — Südliche Kalkalpen vom Luganer See bis zu den Westkarawanken; selten 
in den Nordalpen (Salzburger Alpen bis Sonnwendgebirge) und fraglich im Lungau. 
(Süd-)ostalpin (Karte 8). 


Fig. 4. Thalictrum alpinum L., Alpen-Wiesenraute. 


5-12 cm hohes, unscheinbares Pflänzchen. Blätter grundständig, langgestielt, doppelt gefiedert. 
Blättchen verkehrt-eiförmig, grob eingeschnitten gekerbt. Stengel einfach, blattlos oder einblättrig, 
in eine armblütige, lockere Traube endigend. Blüten klein, zierlich und überhängend. Blütenhülle 
unscheinbar, hinfällig, vierblättrig. Staubblätter etwa 15, Bestäubung durch den Wind. Nüßchen 
gefurcht, mit roter, gekrümmter Narbe. — Blüht im Juli und August. 


Stellenweise, aber sehr gesellig auf steinigen Alpenwiesen, auf Hochflächen, an Wind- 
ecken; ziemlich boden- und gesellschaitsvag. Im Blaugras-Nacktried-Mischrasen, in 
Borstgrasmatten, gern auch in Quell- und Zwischenmooren von 1900-2800 m. — Pyre- 
näen; sehr vereinzelt in den Westalpen sowie in den Ostalpen vom Engadin bis Kärn- 
ten; Balkanhalbinsel, Siebenbürgen, Kaukasus, Zentralasien, nördliches und arktisches 
Eurasien und Nordamerika. Amphiarktisch-alpin (Karte 9). 


Fig. 5. Aconitum napellus L., Blauer oder Echter Eisenhut. 


Tuifelskappe, Muttergottesschühlein, Paterpatschen, Wujawurzen (Tirol), Tauber! im 
Schlag (Oberbayern), Apolloniawurzen (Salzburg, Oberösterreich), Fuchsblüah (Nieder- 
österreich), Bönere, Bönerne, Laubritsche, Lupritsche, Wolfswurz (Schweiz), Kapuziner- 
chäpple (St. Gallen), Teufelskraut, Bösekraut (Uri), Blutze, Chile, Strafusari, Malam, 
Felesch, Tus-cin, Colümb (Graubünden), iärba dal louf (Gröden). 

50-150 cm hohe, stattliche Pflanze. Wurzel schwärzlich, fleischig, rübenartig. Stengel kräftig, 
aufrecht, meist unverzweigt. Blätter handförmig, bis zum Grunde fünf- bis siebenteilig, mit 
schmalen, linealen Abschnitten; Oberseite meist dunkelgrün, Unterseite hellgrün und glänzend. 
Blütentraube ziemlich gedrungen. Blütenhülle tiefblau, kronblattartig, aus 5 Blättern bestehend. 
Das oberste Blütenblatt, „der Helm“, die 2 langgestielten Nektarblätter, die „Tauben des Venus- 
wagens“, sturmhutartig umschließend. Staubblätter zahlreich. Bälge 3, mehrsamig, nach dem 
Verblühen auseinandertretend. Samen dreikantig, braun. — Blüht vom Juni bis August. — 
Offizinell, Knollen gegen Fieber- und Nervenleiden. Giftig! — Teilweise geschützt! 


Häufig und herdenbildend an überdüngten Lägerstellen, Viehtränken und Weiden, in 
quelligen Hochstaudenfluren, auf Schutthalden und an Bachufern; auf mineralkräftigen, 
humosen Böden. Kennzeichnende Art der Ampferflur. Von der Bergstufe bis 3000 m, im 
Grauerlen-Auenwald tief in die Täler hinabsteigend. — In einer Reihe von geographisch 
geschiedenen Rassen in den Gebirgswäldern von fast ganz Europa (besonders in den 
Alpen und Karpaten, nördlich bis Schweden). Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Aconitum lycöctonum L. ssp. ranunculifölium (Rchb.) Sch. et Kell., 
Südlicher Wolfs-Eisenhut (Tafel 35). 


50-150 cm hohe Staude. Blätter handförmig, fast bis zum Grund fünf- bis siebenspaltig, ihre 
Abschnitte in schmale Zipfel zerteilt. Blütenstände steif aufrecht, meist unverzweigt dichttrau- 
big. Blüten gelb, Helm walzlich, an der Spitze meist etwas aufgeblasen, vorn eingebuchtet, Bälge 
kahl oder seltener behaart. — Blüht im Juni und Juli. — Giftig! Teilweise geschützt! 


Häufig und truppweise in feuchten, schattigen Bergweiden, in Hochstauden- und Kar- 
fluren, auf nährstoffreichen, kühlen, humosen Böden. Besonders im Legföhren- und 
Grünerlengebüsc, von ca. 1200-2400 m. — Spanische und südfranzösische Gebirge, Alpen 
(Westalpen, in den Mittel- und Ostalpen vor allem in den südlicheren Ketten, nördlich 
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bis zum Vierwaldstätter See und Graubünden, östlich bis zu den Julischen Alpen), 
italienische und balkanische Gebirge (Karte 10). 


Der vor allem nördlich der Alpen verbreitete Gemeine Wolfseisenhut (ssp. vulpäria 
[Rchb.] Sch. et Kell.) besitzt weniger tief geteilte Blätter mit breiteren Abschnitten und. 
meist bogig-ästige, lockerblütige Trauben. — Gesamtverbreitung (unter Einschluß ver- 
wandter Sippen) eurasisch-boreal-montan. 


Helleborus niger L., Schneerose, Christrose (Tafel 35). 


Schneekadern (Oberbayern), Schneebleaml, Märzenkaibln (Oberösterreich), Almresedl, 
Güllwurz, Güllkräutl (Steiermark), Krätzenblume (Niederösterreich), Winterblume, Wih- 
nachtsblum (Schweiz). 

10-30 cm hoch, mit schwarzem Wurzelstock, Grundblätter überwinternd, lederig, gestielt, fuß- 
förmig, sieben- bis neunteilig. Schaft dick, einblütig, oben mit schuppenförmigen Hochblättern. 
Blüten groß, weiß oder rosa, beim Abblühen grün oder purpurn. Blütenblätter 5, bleibend. 
Nektarblätter gelb, tütenförmig, Staubblätter zahlreich. Bälge etwa 7, groß, geschnäbelt. Blüht 
er Februar bis April. — Wurzel volkstümliches Brech- und Abführmittel. Giftig! — 

eschützt 


Stellenweise, aber gesellig an steinigen, buschigen Abhängen, in Legföhrengebüschen 
und lichten Gebirgswäldern, auf humosen, nährstoffreichen Kalkböden. In dichten Fich- 
ten-Bergwäldern (im Schneeheidegestrüpp), in tannenreichen Buchenwäldern, im Süd- 
osten auch im Hopfenbuchen-Trockenwald; von der Talsohle bis 1850 m. — Nordöstliche 
und südliche Kalkalpen (westlich bis zum Inn, abgesprengt im Brandnertal in Vorarl- 
berg; sehr vereinzelt und lückenhaft bis ins Tessin und in die Provence), im Süden 
meist in einer größerblütigen Rasse; Apennin, Illyrien, Balkanhalbinsel. Süd-mittel- 
europäische Bergwaldpflanze. 


Calliänthemum coriandrifölium Rchb., Korianderblätterige Schmuckblume 
(Tafel 35). 


Jagerbleaml (Tirol) 


5-20 cm hoch, mit meist ein- bis zweiblütigem Stengel. Grundblätter breit bescheidet, unpaarig 
gekodert, mit zwei- bis dreifach fiederteiligen oder lappigen Fiedern, blaugrün, kahl. Stengel- 

lätter meist 2, kleiner und weniger geteilt. Blüten 1-3 cm groß, mit 5 grünlichen oder weißen 
Kelchblättern und 6-13 größeren, breit-ovalen Kronblättern, weiß oder schwachrosa. Staubblätter 
und Fruchtknoten zahlreich. Einsamige, geschnäbelte Nüßchen. — Blüht vom Juni bis August. 


Zerstreut und vereinzelt auf etwas feuchten Matten und steinigen Triften, zwischen 
Krummholz, seltener in Felsspalten, auf meist humosen, neutralen bis schwach sauren 
Böden. Vielfach in Blaugrasmatten und Blaukressenfluren, im Gletscherweidenspalier; 
von (1260-)2000—-2800 m. — Pyrenäen, Alpen (vom Dauphine durch die zentralen Teile 
recht lückenhaft bis zur Stangalpe), Bosnien, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. Die Gattung altaiisch-alpin (Karte 11). 
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Fig.1 u. 2. Pulsatilla alpina L., Schrank, Alpen-Küchenschelle. © 


Petersbart, Haarige Männle, Bergmännle, Wilde Männle, Bärentatzen, Nogen (Tirol, 
Kärnten), Grantiger Jager (Ober- und Niederösterreich), Rugei (Salzburg), Strublabuabn 
(Vorarlberg), Teufelsbart (Allgäu, Schweiz), Bocksbart (Davos, Uri), Hexenbesen 
(St. Gallen), Bäre(n)plumpe(n), Pavun, plumatsch, Niessegner (Graubünden). 

15-30 cm hoch. Grundständige Blätter dreizählig, doppelt fiederschnittig, mit eingeschnittenen 
oder tief gespaltenen Abschnitten, abstehend zerstreut behaart. Blüten einzeln, die Hülle be- 
deutend überragend. Blüten meist sechsblätterig, flach ausgebreitet, weiß und außen violett 
überlaufen, oder schwefelgelb. Hüllblätter meist zu dreien, gestielt, in der Gestalt den Laub- 
blättern sehr ähnlich. Früchtchen mit langem, federig behaartem Griffel. — Blüht vom Juni bis 


August. — Gifti al 

Häufig und ei in 3 auch geographisch und ökologisch gut geschiedenen Unter- 
arten durch die ganzen Alpen von (1100-) 1500-2800 m verbreitet. Die stattliche 
typische Sippe, ssp. alpina (Fig. 1}, mit 4-6 cm großen, weißen Blüten auf frischen, stei- 
nigen Matten und Triften, im Legföhrengebüsch und an Felsbändern auf mineralkräfti- 
gen, basischen bis neutralen, kalkreichen Böden; in Blaugrashalden, Horst- und Rost- 
seggenrasen und in Hochstaudenfluren der Pyrenäen, nördlichen und südlichen Kalkalpen, 
des Südjura und des Apennin. — Die zierlichere ssp. austriaca Aichele et Schwegler mit 
kleinen (2-3 cm) weißen Blüten und schmäleren Blütenhüllblättern auf sonnigen, 
trockenen Magerrasen und Zwergstrauchheiden, meist auf sauren, kalkarmen Roh- 
humusböden, seltener auch auf Kalk, in den Ostalpen (von den Tauern an ostwärts, 
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vor allem in den zentralen und nordöstlichsten Teilen). — Die schwefelgelb blühende, 
wieder stattlichere ssp. sulphürea (DC.) A. et Gr. (Fig. 2) ausschließlich auf sauren 
Böden (oft in Buntschwingeltreppen und Borstgrasmatten) in den Pyrenäen sowie in 
den West- und Mittelalpen (in den Südost- und Nordalpen sehr vereinzelt, in Bayern 
nur im Allgäu). — Verwandte Sippen finden sich in den Mittelgebirgen und Karpaten, 
im Kaukasus und im pazifischen Nordamerika. Amphialpin(-ozeanisch). 


Fig. 3. Pulsatilla montäna (Hoppe) Rchb., Berg-Küchenschelle. 


Osterblume, Osterglöckl (Südtirol), Blaue Häschi (Wallis). 

8-30 cm hoch. Grundblätter zur Blütezeit noch sehr wenig entwickelt, anfangs seidenhaarig, 
später fast kahl werdend, doppelt fiederschnittig, mit linealen Zipfeln, Schaft einblütig, unter 
der Blüte eine vielteilige, behaarte Hülle tragend. Blüte dunkelviolett, auf der Außenseite stark 
seidig behaart, anfangs glockig, später sternförmig ausgebreitet. Früchtchen rauhhaarig, mit dem 
abstehend behaarten Griffel bis 3 cm lang. — Blüht im März und April. — Giftig! Geschützt! 
In den südalpinen Alpentälern nicht selten und scharenweise, auf trockenen, sonnver- 
brannten Buckeln und Bergnasen, an buschigen Abhängen, auf basischen, kalkreichen 
Böden. Vornehmlich in Burstwiesen, seltener in lichten Föhren- und Eichenbestän- 
den, von den Tälern bis 2150 m. — Von den Grajischen Alpen bis Istrien und auf den 
Karst; vor allem in den südlicheren Alpentälern und von dort in die zentralalpinen 
Längstäler einstrahlend; verwandte Sippen auf der Balkanhalbinsel. Submediterran 
(-kontinental). 


Fig. 4. Anemöne narcissiflöra L., Narzissenblütiges Windröschen, Berghähnlein. 


10-50 cm hohe, stattliche Pflanze, mit abstehenden Haaren besetzt. Blätter langgestielt, grund- 
ständig, handförmig drei- bis fünfteilig, mit tief eingeschnittenen Abschnitten. Blüten 3-8, zu 
einer Dolde vereinigt; unter der Blütendolde eine dreiteilige, blattartige Hülle. Blütenblätter 
meist 5, ausgebreitet, vorn stumpf, weiß, außen oft rötlich überlaufen. Früchtchen wenig zahl- 
reich, rundlich, kahl, kurz geschnäbelt. — Blüht vom Mai bis Juli. — Giftig! Geschützt! 

Ziemlich häufig auf hochgrasigen Wildheuplanken, in Hochstaudenfluren zwischen Leg- 
föhrengebüsch, an Felsbändern, auf frischen, mild-humosen, meist kalkreichen Böden. 
In Blaugras- und Rostseggenhalden, auch im Latschen-Almrausch-Gestrüpp von 1500 bis 
2200 m, selten auch tiefer (im oberbayerischen Moränengebiet bei Andechs 680 m). — 
Spanische Gebirge, Pyrenäen, Jura, Alpen, Vogesen, Sudeten, Karpaten, Balkanhalbinsel, 
Kleinasien, Kaukasus, Ural; Mittel- und Nordostasien (auf Steppen wie die folgende 
Art) bis Japan und Kamtschatka, westliches Nordamerika. Eurasisch-alpin (-kontinental). 


Fig. 5. Pulsatilla vernälis (L.) Mill., Frühlings-Küchenschelle. 


Karmwengel, Teufelsabbiß, Haarmandli (Tirol), Alte Gitsche, Rogalle, Rauchale (Osttirol), 
Pfaffenblumen (Schlern), Rauchblum (Salzburg), Gugazlan (Kärnten), Schneeglogge, 
Trübchrut, Fluor d’luf, lüffas (Graubünden), Anemono primaticcio (Tessin). 

5-15 cm, im Fruchtzustand bis 35 cm hohe, zerstreut behaarte, stattliche Pflanze. Blätter grund- 
ständig, überwinternd, einfach gefiedert, mit ungleich zwei- bis dreispaltigen Blättchen. Blüten 
einzeln, anfangs nickend und glockig, später aufrecht und offen, innen weiß oder blaßviolett, 
außen glänzend seidig behaart. Hüllblätter am Grunde in eine Scheide verwachsen, gefingert-viel- 
teilig, nur wenig von der Blüte entfernt, bronzegoldig behaart. Früchtchen zottig, zur Fruchtzeit 
mit gelbhaarigem, stark verlängertem (bis 4 cm) Griffel. — Blüht gleich nach der Schneeschmelze 
vom März bis Juni. — Giftig! Geschützt! 

Weit verbreitet, aber zerstreut auf trockenen, ungedüngten Magermatten und Weiden, 
in Zwergstrauchheiden, auf schwach sauren Humusböden. In Borstgrasmatten, Nackt- 
ried- und Krummseggenrasen bis 3600 m ansteigend. In der Ebene auf Heidewiesen und 
in lichten, sandigen Kiefernwaldungen. — Spanische und französische Gebirge, Alpen 
(vom Dauphine bis zur Stangalpe, in Bayern nur an der Höfats und im Grenzgebiet des 
Wettersteins), Sudeten, Karpaten; Mittel- und Südosteuropa, Skandinavien, Nordruß- 
land. Subarktisch-alpin. 


Ranünculus aconitifölius L., Eisenhutblätteriger Hahnenfuß ‘(Tafel 35). 


Schneekrut (Vorarlberg), Fidertsche, Fideritsch, Fidris (Schweiz), Tribchrut, Bönfd)le, 
garschine (Graubünden). 

20-50 (-130) cm hoch, mit aufrechtem, oben verzweigtem Stengel. Grundblätter langgestielt, 
handförmig drei- bis siebenteilig mit tief gesägt-gelappten Abschnitten. Stengelblätter ungestielt. 
Blütenstiele behaart, Blüten weiß, 1-2 cm groß. Kelchblätter 5, klein, rötlich oder bläulich über- 
laufen, bald abfallend. Kronblätter 5, eiförmig, weiß. Fruchtboden behaart, Früchtchen gedunsen, 
mit sehr kurzem, gebogenem Schnabel. — Blüht vom Mai bis Juli. — In der Schweiz geschützt! 
Ziemlich häufig und gesellig an Bachufern und in Quellsümpfen, in nassen Wiesen und 
Auwäldern, auf sickernassen, humosen Böden. In Quell- und Karfluren, in Grauerlen- 
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brüchen, Meisterwurz- und Ampferfluren, von den Tälern bis 2600 m. — Spanische und 
französische Gebirge, Jura, Alpen, isoliert in Bosnien; Mittelgebirge von Westfalen bis 
Böhmen. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 

Eine nahe verwandte Art (Ranünculus platanifölius L.) mit nicht bis zum Grund ge- 
teilten Blättern und kahlen Blütenstielen an weniger nassen bis trockenen Stellen in 
lichten Ahorn-Buchen-Bergwäldern und in steinigen, kräuterreichen Legföhren- und 
Grünerlengebüschen. — Fast ganz Europa (fehlt in Großbritannien und Rußland, ebenso 
z. T. im Süden). Wohl boreal-montan. 
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Fig. 1. Ranünculus parnassifölius L., Herzblatt-Hahnenfuß. 


4-10 cm hoch, unten knollenartig verdickt und mit Niederblättern besetzt. Grundständige Blätter 
gestielt, herz-eiförmig, ungeteilt, bläulichgrün, oberseits (besonders auf den starken Nerven 
und am Rande) wollig behaart. Stengel aufrecht, mehrblütig, wie die Blütenstiele mit weißen 
Wollhaaren besetzt. Kelchblätter rötlich behaart, halb so lang wie die weißen, außen zuweilen 
ld „üheslenfenes Kronblätter. Fruchtschnabel hakenförmig gekrümmt. — Blüht vom Juni bis 
ugust. 

Zerstreut und truppweise an steinigen, feuchten Hängen, an Moränenhalden, im etwas 
gefestigten Feinschutt, seltener im beweglichen Grobgeröll, nur auf kalkreichen Ge- 
steinen. In den offenen Pioniergesellschaften des Berglöwenzahns, in fragmentarischen 
Polsterseggenbeständen, auch in der Täschelkrauthalde von 1700-2900 m. — Pyrenäen, 
Alpen (vor allem in den kalkreicheren Gebieten der zentralen Ketten; sehr vereinzelt in 
den Nord- und Südalpen, im Osten dort nur in den Eisenerzer Alpen). Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 2. Ranünculus montänus Willd., Berg-Hahnenfuß. 


Tschäppelblüemli (St. Antönien), Flur d’painch, flur paentg (Oberengadin). 


8-15(-50) cm hoch, in der Größe sehr wechselnd. Grundständige Blätter drei- bis fünfspaltig, 
mit verkehrt-eiförmigen, gezähnten Abschnitten, schwach behaart. Stengel aufrecht, solid (nicht 
wie beim gemeinen Scharfen Hahnenfuß, Ranünculus acer L., hohl), mit 1 oder 2 sitzenden, 
tiefgeteilten Stengelblättern (Abschnitte hier elliptisch bis lineallanzettlich), ein- bis dreiblütig. 
Kelch fein behaart, Kronblätter glänzend, tiefgelb. Blütenstiele stielrund, nicht gefurcht. Frucht- 
boden behaart, Früchtchen gekielt, kahl, mit kurz gekrümmtem, deutlich abgesetztem Schna- 
bel. — Blüht vom April bis August. 

Sehr häufig und gesellig auf fetten Weiden und Matten, auf Lägern und Schneeböden, 
in Halbtrockenrasen und Karfluren, auf frischen bis mäßig feuchten Böden über jeder 
Unterlage. Fast in allen alpinen Rasenbeständen (am wenigsten in den trocken-sauren) 
und Geröllfluren von etwa 1000-2950 m, im Alpenvorland in Halbtrockenrasen (zusam- 
men mit dem Frühlingsenzian), Pfeifengras-Streuwiesen und Kleinseggenrieden. — 
Mittlere und östliche Alpen, Schweizer Jura und Alpenvorland (in Bayern bis München und 
Augsburg); verwandte Sippen mit meist stärkerer ökologischer Spezialisierung in vielen 
Gebieten der Alpen und der angrenzenden Gebirge. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanzen (Karte 12). 


Fig. 3. Ranünculus glaciälis L., Gletscher-Hahnenfuß. 


Gamskreß, Ribiol, Tribiol (Tirol), Steinbockchrut (Bern), Creschun d’chamoutsch, Erba 
di camösch, flur reps (Graubünden) 

4-15 cm hoch. Wurzelstock zwiebelartig verdickt, mit zahlreichen Faserwurzeln. Grundständige 
Blätter dreizählig, mit gestielten, dreiteiligen bis vielspaltigen Blättchen, ziemlich dick und 
dunkelgrün. Stengel ein- bis mehrblütig, im oberen Teile mit wenigen, geteilten und sitzenden 
Laubblättern. Kelch dunkelrostbraun behaart. Krone groß, beckenförmig, weiß und außen meist 
rosarot, oder ganz tiefrot. Kelch und Krone bis zur Fruchtreife bleibend. Früchtchen flachge- 
drückt. — Blüht im Juli und August. 

Stellenweise häufig und gesellig als Schuttdecker im ständig von Schmelzwasser be- 
rieselten Felsschutt, an Moränenhalden und in Grusmulden, vereinzelt auch in Fels- 
spalten, auf kalkarmen, sauren und frischen Böden. In Alpenmannsschild- und Säuer- 
lingsfluren, in höheren Lagen Pionierpolster bildend, von 2000-4000 m. Als höchst- 
steigende Blütenpflanze der Alpen am Finsteraarhorn in 4275 m Höhe. — Sierra Nevada, 
Pyrenäen, Alpen (besonders in den zentralen Teilen; in Bayern nur im Allgäu), Kar- 
paten; nördliches und arktisches Europa, Island, Ostgrönland. (Atlantisch-)arktisch-alpin. 


Fig. 4. Ranünculus thöra L., Gift-Hahnenfuß. 


5-30 cm hoch. Wurzelfasern knollig verdickt. Stengel wenig verzweigt, ein- bis fünfblütig. Grund- 
ständige Blätter frühzeitig vertrocknend. Unteres Stengelblatt rundlich-nierenförmig, klein- 
gekerbt-gesägt, 8-10 cm lang, ungeteilt; die oberen schmallanzettlich, dreiteilig; alle derb, bläu- 
lichgrün, kahl. Kelch kahl, halb so lang wie die gelbe Krone. Früchtchen wenig zahlreich, fast 
kugelig, aufgeblasen, mit kurzem, gebogenem Schnabel. — Blüht vom Mai bis Juli. — Giftig! 
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Zerstreut und vereinzelt auf Schutthalden und Felsbändern, auf schrofigen Matten, nur 
auf basischen Böden über kalkreichen Unterlagen. In offenen Blaugrashalden, in Horst- 
seggentreppen, im lockeren Legföhrengebüsch, auc in lichten Bergföhrenwäldern von 
(650-) 1700-2400 m. — Zentralpyrenäen, Jura, Alpen (in den südlicheren Zügen von den 
Westalpen bis Krain; fehlt in den Nordalpen und in Österreich auch in den Zentral- 
alpen), Karpaten, Illyrien, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 5. Ranünculus alpestris L., Alpen-Hahnenfuß. 


Gamskreß (Niederösterreich), Arone, Jegerblettleni (Bern). 

5-10 cm hoc, ein- oder zweistengelig. Grundblätter ziemlich lang gestielt, mit herzförmigem 
Grunde, drei- bis fünflappig oder -spaltig, mit grob gekerbten Zipfeln. Stengel aufrecht, kahl, 
gefurcht, blattlos oder mit ein bis zwei schmalen, ungeteilten oder dreispaltigen Blättchen, fast 
immer einblütig. Kelchblätter 5, grün. Kronblätter 5, ausgerandet, leuchtend weiß. Früchtchen 
fast kugelig aufgeblasen. Fruchtschnabel lang, gerade, an der Spitze etwas gekrümmt. — Blüht 
vom Mai bis September. 

Sehr häufig und gesellig an lange schneebedeckten, vom Schmelzwasser durchfeuchteten 
Stellen, im ruhenden Feinschutt und rutschenden Grobschutt, auf frischen, kurzrasigen 
Triften in der Nähe des Schnees, auf basischen bis schwach sauren, mild-humosen, kalk- 
reichen Böden. In Blaukressenfluren, in Täschelkraut- und offenen Rosiseggenhalden, 
auch in Zwergweidenspalieren von 1500-2760 m, in Schuttfluren tief (bis 500 m) herab- 
steigend. — Pyrenäen, Jura, Alpen (weit verbreitet in allen Kalkgebieten, in den Süd- 
ostalpen eine nahe verwandte Sippe mit feiner zerteilten Blättern: Ranünculus traun- 
fellneri Hoppe), Karpaten; Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Ranünculus pyrena&@us L., Pyrenäen-Hahnenfuß. 


5-15 cm hoch, am Grunde mit zerfaserten Blattresten besetzt. Blätter schmal, grasartig, lanzett- 
lich, kahl, etwas bläulichgrün, ganzrandig. Stengel ein- bis mehrblütig, mit wenigen, schmalen, 
2-5 mm breiten Stengelblättern. Blütenstiel am Ende wollig. Kelch kahl. Krone rein weiß. Frücht- 
chen aufgeblasen, glatt, kurzgeschnäbelt. Die var. plantagineus All. besitzt 3-7 Blüten und 
breitere (5-10 mm) Stengelblätter. — Blüht im Juni und Juli. 
Selten und zerstreut auf frischen Weiden und schwach gedüngten, oft versumpfenden 
Wiesen, an sonnigen, etwas humosen Hängen; auf schwach basischen bis mäßig sauren, 
lange vom Schmelzwasser durchrieselten Böden über kalkreichen und kalkarmen Unter- 
lagen. Vielfach in Violettschwingelrasen von 1750-2780 m. — Gebirge der Iberischen 
Halbinsel, Pyrenäen, Alpen (von den Seealpen bis Kärnten vor allem in den zentralen 
Massiven; in den Nordalpen östlich vom Arlberg wohl gänzlich fehlend). Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich). 

(Fortsetzung der Ranunculäceae auf Tafel 12) 


Papaveräceae. Mohngewächse 


Steifhaarige, oft milchsaftführende Kräuter mit wechselständigen, meist fiederförmig einge- 
schnittenen Blättern. Kelchblätter 2, in der Regel vor der Blütenentfaltung abfallend. Kronblätter 
meist 4. Staubblätter zahlreich. Frucht eine oberständige, meist mehrkammerige und vielsamige 
Kapsel. — Die alpinen Mohnarten sind in der Schweiz geschützt! 


Fig. 7. Papäver alpinum L.ssp. sendtneri (Kern.) Sch. et Kell., Weißer Alpen-Mohn. 
5-20 cm hoch. Stengel einblütig, mit gelben, steifen Haaren besetzt. Blätter grundständig, einfach- 
bis doppeltgefiedert, mit ziemlich breiten, oft gelappten Zipfeln, spärlich behaart. Blüten groß, 
Kelch dicht schwärzlich behaart. Kronblätter rein weiß, am Grund grünlichgelb bis schwärzlich, 
getrocknet gelblich. Staubblätter zahlreich. Kapsel ellipsoidisch, mit flacher Narbenkrone und 
durchschnittlich 5 Narbenstrahlen. — Blüht im Juli und August. 

Zerstreut, aber scharenweise an Geröllhängen und in Karen, im rutschenden Grob- 
schutt, nur auf Kalk und Dolomit. Bezeichnende Art der Täschelkrauthalden von (1400-) 
2000-2600 m. — Nur in den nördlichen Kalkalpen vom Pilatus bis zum Dachstein; an- 
geblich auch im Lungau und auf der Rax; eine ähnliche Sippe mit spitzer Narbenkrone 
(ssp. ern6sti-mayeri Megf.) in den Julischen Alpen und in den Abruzzen. 


Andere weißblühende Sippen mit kahlen, doppelt- bis dreifachgefiederten Blättern mit 
schmallinealischen Abschnitten und mit den gleichen ökologischen Ansprüchen kommen 
in den nordöstlichen Kalkalpen (vom Toten Gebirge bis zum Wiener Schneeberg: ssp. 
alpinum) und in den westlichen Kalkalpen (von Grenoble bis ins Berner Oberland: 
ssp. tätricum Nyär.) sowie in der Tatra vor. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanzen 
(Karte 13). 


Fig. 8. Papäver alpinum L. ssp. rhaeticum (Ler.) Mgf., Bündner Alpen-Mohn. 


5-15 cm hoch. Stengel einblütig, steifhaarig. Laubblätter einfach fiederteilig, mit breit lanzett- 
lichen, vorn zuweilen zwei- bis dreilappigen Zipfeln, meist stark behaart. Kelch dicht dunkel- 
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braun behaart. Kronblätter goldgelb, getrocknet rotgelb. Kapsel ellipsoidisch, mit flacher Narben- 
krone und durchschnittlich 5-7 Narbenstrahlen. — Blüht im Juli und August. 


Stellenweise, aber gesellig an Geröllhalden und Schuttfeldern, auf Moränenhügeln und 
selbst im Flußschotter, auf stets kalkreichem Gestein (auch auf Kalkschiefern). Charak- 
terart der Täschelkrauthalden der zentralen und südlichen Alpenketten von (1300-) 
1800-3040 m. — In den Südwestalpen und, davon durch eine große Lücke getrennt, von 
den Bergamasker Alpen und vom Engadin ostwärts bis in die Tauern und Julischen 
Alpen, ferner in den Ostpyrenäen und auf den Illyrischen Gebirgen. 


Auch dieser gelbblühenden Rasse entspricht eine Parallelsippe mit schmalen, kahlen 
Fiedern Papäver kerneri [Hay.] Fedde), die sich ausschließlich auf Kalk in den südöst- 
lichen Alpen (Julische und Steiner Alpen, Karawanken) und in Illyrien findet. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanzen (Karte 14). 


In jüngster Zeit breitet sich an verschiedenen Stellen der Alpen ein nahe verwandter, 
vielfach kultivierter zentralasiatischer Mohn (Papäver nudicaüle L.; viel staatlicher, 
stärker behaart, breitlappige Blätter) durch Verwilderung aus. Die ganze Gruppe ist als 
amphiarktisch-alpin zu bezeichnen. 


Ranunculäceae. Hahnenfußgewächse Tafel 12 


(Fortsetzung) 


Fig. 1. Ranünculus hybridus Biria, Bastard-Hahnenfuß. 


Hahnakampl (Berchtesgaden, Niederösterreich), Gelbe Gamsmwurz (Kärnten). 


Ähnlich dem Ranünculus thöra L., jedoch meist niedriger, nur 10-15 cm hoch. Grundständige 
Blätter stets vorhanden, meist 2, lang gestielt, nierenförmig, vorne eingeschnitten gezähnt. 
Stengel aufrecht, kahl, wenig verzweigt. Obere Stengelblätter drei- bis fünfzähnig, oberste 
lanzettlich, ganzrandig; alle Blätter derb, blaugrün bereift. Kronblätter meist 5, gelb, breit 
eiförmig, bis 6 mm lang. Früchtchen wenig zahlreich, bis 4 mm lang, fast kugelig, kahl, kurz ge- 
schnäbelt. — Blüht vom Juni bis August. — Giftig! 


Stellenweise, aber oft gesellig auf steinigen Triften und Wildheuplanken, in Schutt- 
fluren und Felsspalten auf basischen, kalkreichen Unterlagen. In offenen Polsterseggen- 
rasen und auf Horstseggentreppen, auch im Almrauschgestrüpp von (930-)1600-2500 m. 
— Nur in den Kalkzügen der Ostalpen, westlich bis in die Ammergauer Berge und zum 
Ortler. Ostalpin (Karte 15). 


Fig. 2. Ranünculus pygma&us Wahlenberg, Zwerg-Hahnenfuß. 


1-4 cm hohes, kahles Pflänzchen. Grundständige Blätter wenige, gestielt, im Umriß nierenförmig, 
meist fünflappig, am Grunde breit-weißhäutig bescheidet. Stengelblätter meist 2, tief dreispaltig. 
Stengel einblütig, Blüten klein, unscheinbar. Kelchblätter 5, eiförmig, blaßgelb. Kronblätter 5, 
blaßgelb, eiförmig, schwach ausgerandet. Nüßchen sehr zahlreich (50-60), eiförmig, glatt, mit 
gebogenem Schnabel. — Blüht im Juli und August. 


Sehr selten und zerstreut ‘an lange schneebedecten Stellen, an Moränenhängen, in 
Lawinenzügen, auf kalkarmen, schwarzen Humusböden. Meist in sauren Moosschnee- 
tälchen von 2350-2840 m. — Als Glazialrelikt in den Silikatmassiven der östlichen Zen- 
tralalpen (Unterengadin, Tirol, Salzburg, Oberkärnten) und in den Westkarpaten; nörd- 
liches und arktisches Eurasien und Nordamerika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 3. Anemöne baldöensis Turra, Baldo-Windröschen. 


5-12 cm, im Fruchtstand bis 20 cm hoch. Stengel aufrecht, einblütig, flaumig behaart. Grund- 
blätter lang gestielt, dreiteilig, mit gestielten, doppelt dreiteiligen Abschnitten und gelappten 
Zipfeln. Hochblätter gleichgestaltet, meist unter der Stengelmitte. Blüten in der Regel einzeln, 
etwas nickend, weiß, bis 4 cm breit, mit meist 8-10 eiförmigen, spitzen, außen behaarten Blüten- 
blättern und mit zahlreichen gelben Staubblättern. Fruchtköpfchen auf sehr verlängertem Stiele 
aufrecht, mit zahlreichen geschnäbelten, rauhhaarig-bärtigen Nüßchen. — Blüht vom Juni bis 
August. — Giftig! Geschützt! 


Zerstreut und truppweise auf steinigen, trockenen Wiesen, an Geröllhalden und in 
Felsspalten auf basischen bis schwach sauren Böden. In Horst- und Polsterseggenrasen, 
auch in Täschelkrauthalden von 1800-3000 m. — Pyrenäen, Alpen (mehr in den süd- 
licheren Ketten von Piemont bis Krain, isoliert am Wiener Schneeberg), südöstliche 
Karpaten; Gebirge des pazifischen Nordamerika. Amphialpin(ozeanisch). 
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Fig. 4. Tröllius europa&us L., Trollblume. 


Bobbala (Oberbayern), Butterblume, Butterknollen, Schmalzbulle, Moosglogge (Tirol), 
Almkaibl (Steiermark), Butterrosen (Salzburg), Troldara, Rolle(n)bluem, Moosrolle, 
Bietrolle, Rigirolle, Schwabe(n)rolle, Anke(n)balle(n), Töni (Schweiz), Gelbe Maien 
(Wallis), bots S. Cuncrest (Bergün), nuv d’aur (Graubünden). 


10-60 cm hoch, Stengel meist unverzweigt mit endständiger Blüte. Blätter handförmig geteilt 
mit lappig gesägten Zipfeln; grundständige langgestielt, obere sitzend, meist dreizählig. Blüten- 
blätter etwa 10, gold- bis grüngelb, dazu 5-10 schmale Nektarblätter. Staubblätter und Frucht- 
knoten zahlreich. Balgfrüchte geschnäbelt. — Blüht im Mai und Juni. — Teilweise geschützt! 


Verbreitet und gesellig in frischen, feuchten Fettwiesen, in Flachmooren und Hoch- 
staudenfluren auf humosen kühlen Ton- und Lehmböden. Auf etwas versumpften Gold- 
hafermatten (meist mit Schlangenwurz-Knöterich), in Pfeifengrasfluren, in grasreichen 
Lärchenwäldern und auf flachen Rostseggenmatten von der Ebene bis 3000 m. — Fast 
ganz Europa (im Süden nur in den Gebirgen), Kaukasus; arktisches Nordamerika. Amphi- 
boreal-montan(-kontinental). 


Brassicäceae (Cruciferae). Kreuzblütler 


Kräuter mit wechselständigen, ungeteilten oder geteilten Blättern. Blütenstand fast immer eine 
Traube, vor dem Aufblühen oft schirmartig zusammengedrängt. Trag- und Vorblätter meist 
fehlend. Kelch aus 2 äußeren und 2 inneren Blättern bestehend, bald abfallend. Kronblätter 4, 
Staubblätter 6, 2 äußere kürzere und 4 innere längere. Fruchtknoten oberständig, durch eine 
falsche Scheidewand in 2 Fächer geteilt. Frucht meist eine (lange) zweiklappige, vielsamige Schote 
oder ein (kurzes) ein- bis vielsamiges Schötchen, seltener eine Gliederschote. 


Cardämine pentaphyllos (L.) Crantz em. R. Br. (= Dentäria digitäta Lam.), 
Finger-Zahnmwurz (Tafel 36). 


Grundachse waagrecht, mit sehr großen, dreieckigen fleischigen Niederblattschuppen („Zähnen“) 
besetzt. Stengel 25-50 cm hoch, aufrecht, unverzweigt, mit 3-4 wechselständigen, fünfzählig- 
gefingerten, einfach bis doppelt gesägten Blättern. Blütenstand traubig, die Blätter weit über- 
ragend. Kelchblätter kurz, grün mit violettem Hautrand. Kronblätter bis 2 cm lang, purpurn. 
Schoten 4-7 cm lang. Blüht von April bis Juni. 


Zerstreut, aber scharenweise in frischen, mild-humosen Wäldern und kräuterreichen 
Schluchten, auf steinigen, aber lockeren, nährstoffreichen und wasserdurchsickerten 
Böden. Meist im Buchenwald, seltener in felsigen Fichten-Bergwäldern von 380-1700 m. 
— Pyrenäen, Cevennen, Alpen, nördliche und südliche Voralpen und anschließende 
Mittelgebirge (nördlich bis Südvogesen, Schwarzwald und Schwäbische Alb). Süd- 
mitteleuropäische Bergwaldpflanze. 


Fig. 5. Erysimum helveticum (Jacq.) DC., Schweizer Schotendotter. 


10-50 cm hoher Halbstrauch mit grundständigen Blattrosetten und kantigen, beblätterten Stengeln. 
Blätter lineallanzettlich, in den stielartigen Blattgrund verschmälert, spitz, meist ganzrandig, 
grauhaarig, Blüten in armblütiger Traube auf 5 mm langen Stielen. Kelchblätter in der vorderen 
Hälfte weißhautrandig. Kronblätter gelb, 15-18 mm lang, lang genagelt. Schoten 4-9 cm lang, 
1 mm breit. — Blüht im Juni. 


Ziemlich verbreitet und truppweise an sonnigen Felsgesimsen, auf Flußschottern und 
Dämmen, an warmen, steinigen Hängen über jeder Unterlage. Meist in Trockenrasen 
(Walliser Schwingel u. a.) und in den Spaltengesellschaften des Nördlichen Streifenfarns 
von 250-2150 m. — Zentrale und südliche Ketten der Alpen von den Cottischen Alpen 
bis ins obere Drautal; illyrische und Balkangebirge. Mit Einschluß nahe verwandter 
Sippen süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Draba tomentösa Clairv., Filziges Hungerblümchen. 


3-12 cm hoch, in kleinen, unten mit abgestorbenen Blattresten dicht besetzten Polstern. Stengel 
dicht sternhaarig, fast blattlos. Blätter verkehrt-eiförmig, von Sternhaaren grau. Blüten in ge- 
drängter, kurzer Traube, kurz gestielt, klein (4 mm lang), weiß. Kelch weiß hautrandig. Schötchen 
breit-elliptisch (breiter als die der folgenden Art), bis 1 cm lang, locker, sternhaarig. Samen 
glatt, hellbraun. — Blüht vom Juni bis August. 


Zerstreut in sonnigen Felsspalten, seltener im Felsschutt, nur auf Kalk. In den Polster- 
vereinen des Schweizer Mannsschilds von (1260-) 1700-3400 m. — Alpen (vom Dauphins 
bis Oberösterreich und Krain, mit großen Lücken in den Silikatmassiven), Tatra, Rila- 
gebirge. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich) (Karte 16). 
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Fig. 7. Dräba dübia Suter, Kälteliebendes Hungerblümchen. 


3-14 cm hoch, in kleinen lockeren Rasen. Stengel spärlich beblättert, mehr oder weniger stern- 
haarig. Blätter schmal verkehrt-eiförmig, ganzrandig, locker sternhaarig. Blütenstand ziemlich 
reichblütig, locker doldentraubig. Blüten auf aufrechten, bis 4 mm langen Stielen. Kelchblätter 
kahl oder einfach behaart, weiß hautrandig. Kronblätter 4 mm lang, weiß. Schötchen auf auf- 
recht-abstehenden Stielen, schmal-elliptisch, 6-13 mm lang und 2-3 mm breit, kahl oder am Rande 
behaart. — Blüht vom April bis Juli. 


Zerstreut und vereinzelt in Felsritzen und Spalten, auf Graten und Feinschutthalden, 
gelegentlich in Pionierrasen; auf basischen und sauren Unterlagen, jedoch vielfach auf 
kalkärmeren Gesteinen. In den Spaltengesellschaften der Mannsschildarten von (1300—) 
1700-3800 m. — Alpen (vor allem in den zentralen Gebieten, von den Seealpen bis in 
die Niederen Tauern und Julischen Alpen; in den Nordalpen sehr vereinzelt ostwärts 
bis ins Allgäu und zum Hohen Göll). Alpin. 


Fig. 8. Dräba fladnizensis Wul£., Fladnitzer Hungerblümchen. 


1-8 cm hoch, dichtrasig bis polsterförmig, Sprosse zahlreich, mit den Resten der abgestorbenen 
Blätter bedeckt. Stengel fast blattlos. Blätter verkehrt-eiförmig bis lanzettlich, in den Stiel ver- 
schmälert, am Rand mit einfachen Haaren bewimpert, auf der Fläche kahl oder mit Sternhaaren 
spärlich besetzt, seltener ganz kahl. Blüten in armblütiger Doldentraube, auf abstehenden, bis 
2 mm langen Stielen. Kelchblätter kahl, weiß hautrandig. Kronblätter 2-3 mm lang, keilförmig 
verschmälert, weiß. Schötchen an aufrecht-abstehenden, kahlen Stielen, eiförmig-elliptisch, kahl, 
Griffel fast fehlend. — Blüht vom Juni bis August. 


Zerstreui, oft scharenweise an windexponierten, ständig schneefreien Graten und 
Gipfeln, zwischen Felsen und auf Feinschutt, auf kalkreichen und kalkarmen Böden. 
In Pionierpolstern, Krummseggen- und Nacktriedflecken von 1600-4200 m. — Pyrenäen, 
Alpen (vor allem in den Silikatmassiven von den Westalpen an ostwärts bis ins Mur- 
tal; in den Nordalpen sehr vereinzelt, ostwärts bis ins Allgäu), Karpaten; Zentralasien; 
subarktisches Eurasien und Nordamerika. Amphiarktisch-alpin(-kontinental) (Karte 17). 


Tafel 13 
Fig.1. Dräba aizoides L., Immergrünes Hungerblümchen. 


5-10 cm hohes Pflänzchen mit grundständiger Blattrosette. Blätter hellgrün, schmal, lederig, von 
steifen Borsten kammförmig gewimpert. Stengel blattlos, mit einer fast kopfigen Doldentraube 
von goldgelben Blüten. Fruchttraube verlängert. Schötchen länglich-eiförmig, stark zusammen- 
gedrückt, in jedem Fach 6-12 Samen. Fruchtstiele 5-15 mm lang. Griffel etwa so lang wie die 
Breite des Schötchens. — Blüht vom April bis August. 


Ziemlich verbreitet und häufig auf exponierten Graten und trockenen Felsbändern, in 
Felsspalten und im ruhenden Feinschutt, auch in offenen Rasenbeständen auf basischen 
bis schwach sauren Böden. Als Pionierpolster, in Polsterseggen- und Nacktriedfluren, in 
Silberwurz- und Weidenspalieren, auch in fragmentarischen Blaugras- und Horstseggen- 
rasen von (350—-) 1600-3400 m. — Pyrenäen, französisches und belgisches Bergland, 
Gesamt-Jura, Alpen (fehlt in den reinen Silikatmassiven), Kroatien, Nordkarpaten. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Petrocällis pyrenäica (L.) R. Br., Steinschmückel. 


Pflänzchen klein, 2-8 cm hoc, steinbrechartige Polster bildend. Blätter rosettenartig gehäuft, 
vorn spitz dreilappig, 4-6 mm lang, bewimpert. Blüten in gedrungener Doldentraube, rosa- oder 
lilafarben, auf zarten Stielchen sitzend, die sich später bedeutend verlängern. Kronblätter breit 
verkehrt-eiförmig, doppelt so lang wie die rot gerandeten Kelchblätter. Schötchen elliptisch, 
kahl, mit kurzem Griffel, einsamig. — Blüht im Juni und Juli. 


Ziemlich verbreitet, aber nicht häufig auf Felsbändern, an Schutt- und Geröllhalden, nur 
auf kalkreichem Gestein. In Polsterseggenfluren und Täschelkrauthalden von 1700- 
3400 m. — Pyrenäen, Alpen (besonders in den nördlichen Ketten, fehlt in den Zentral- 
alpen) bis Kroatien, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Arabis alpina L., Alpen-Gänsekresse. 


6-40 cm hoch, aus grundständiger Blattrosette mehrere aufrechte oder aufsteigende, blühende 
und nicht blühende Stengel treibend. Blätter mit herzförmigem Grunde stengelumfassend, am 
Rande grob geschweift, sägezähnig, sternhaarig. Kronblätter keilförmig, weiß. Schoten kurz ge- 
stielt, etwas abstehend, 25-60 mm lang und bis 2 mm breit. Samen flach rundlich, geflügelt. — 
Blüht vom Mai bis September. 


In Schluchtwäldern und Karen, gerne an quelligen Stellen, im ruhenden Grobschutt 
und in feuchten Felsspalten, auf basischen bis schwach sauren, vielfach kalkreichen 
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Böden. In den Spaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts und des Blasenfarns, in 
Quellfluren (mit Stern-Steinbrech und Bitterem Schaumkraut) und Täschelkrauthalden 
von den Tälern bis über 3250 m, mit den Flüssen weit ins Vorland getragen. — Spanische 
und französische Gebirge, Alpen, Jura, deutsche Mittelgebirge, Karpaten; Apennin, 
Illyrien, Balkanhalbinsel, Ägäis und bis weit nach Innerasien hinein; subarktisches und 
arktisches Eurasien und Nordamerika. (Atlantisch-)arktisch-alpin. 


Fig. 4. Arabis pümila Jacq., Zwerg-Gänsekresse. 

5-20 cm hoch. Pflanze mit grundständiger Blattrosette und 2--3 sitzenden Stengelblättern. Blätter 
fast ganzrandig, eiförmig länglich, von Sternhaaren rauh; die grundständigen in den kurzen 
Blattstiel verschmälert. Doldentraube armblütig. Kronblätter weiß. Schoten bis 4 cm lang und 
2 mm breit. Samen glatt, rundlich, ringsum breithäutig geflügelt. — Blüht vom Juni bis August. 
Ziemlich verbreitet, jedoch nicht häufig in Felsspalten und Geröllhalden, besonders an 
trockenen, sonnigen Standorten, nur auf kalkreichem Gestein. In den Spaltengesell- 
schaften des Stengelfingerkrauts, in Täschelkrauthalden, in offenen Polster- und Rost- 
seggenrasen; von (600-)1500-3000 m. — Alpen, Apennin, Karpaten. Süd-mitteleuropäi- 
sche Gebirgspflanze. 


Die Blaukresse, Ärabis coerülea (All.) Haenke (mit niedrigem Stengel, spateligen, ge- 
zähnten, dicklich-glänzenden Blättern, bläulicher Krone, dichtem, kurzem Fruchtstand 
und breit geflügelten Samen) ist eine bezeichnende Pflanze der kalkreicheren Schnee- 
böden und findet sich in den Alpen und in der Tatra. 


Fig.5. Hutchinsia alpina (Torner) R. Br., Alpen-Gemskresse. 


Gamskresse (Ostalpen), Gemsblüemli, Zigerblüemli (Schweiz), Creschun d’chamuötsch 
(Graubünden). 

Zierlich, 5-12 cm hoch, aus grundständiger Blattrosette mehrere einfache, blattlose Blütenstengel 
treibend. Blätter zart, gefiedert und gestielt. Blütentraube anfangs gedrungen, später locker, ver- 
längert. Blüten klein, ziemlich langgestielt. Kronblätter weiß, doppelt so lang wie der Kelch. 
Schötchen lanzettförmig, 5 mm lang, in den 1 mm langen Griffel zugespitzt. Samen in jedem 
Fache 1 oder 2. — Blüht vom Juni bis August. 

Häufig und verbreitet auf feuchtem Grus und Schutt, an quelligen Stellen, auch in 
Schneeböden, jedoch nur auf basischen bis neutralen, kalkreichen Böden. In Täschel- 
krauthalden und Blaukressenfluren (eine gedrungene, griffellose, vorwiegend zentral- 
alpine Rasse auf etwas saureren Böden in Zwergweidenspalieren und Säuerlings- 
fluren); von (800—-) 1600-3400 m. Vielfach in den Tamariskenauen der Alpenflüsse bis 
weit ins Vorland verschwemmt. — Asturische Gebirge, Pyrenäen, Jura, Alpen, illyrische 
Gebirge, Karpaten, Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. GCardämine resedifölia L., Resedenblättriges Schaumkraut. 

5-15 cm hoch. Pflanze meist mehrere Sprosse treibend, jedoch ohne eigentliche grundständige 
Blattrosette. Unterste Laubblätter stumpf, eirund, gestielt, ungeteilt oder dreiteilig; die stengel- 
ständigen Blätter zwei- bis dreipaarig gefiedert, mit größerem Endblättchen. Blüten weiß, den 
Kelch überragend. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich verbreitet und truppweise in beschatteten Felsspalten, auf feuchtem Grus und 
Schwemmböden, in offenen Rasen und Gebüschen, auf kalkarmen, mäßig sauren Böden. 
In den Silikatspaltengesellschaften des Vielblütigen Mannsschilds, seltener in offenen 
Buntschwingelhalden und feuchteren Krummseggenrasen von (650-) 1500-3280 m. — 
Spanische und französische Gebirge, Alpen (vornehmlich in den zentralen Massiven), 
re Apennin; Böhmerwald, Sudeten, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Das nahe verwandte Alpen-Schaumkraut, Cardämine alpina Willd. (mit einfachen, meist 
ganzrandigen Blättern) ist eine Charakterpflanze der „Schneetälchenflora“* der Alpen 
und Pyrenäen. 


Fig. 7. Aöthion&ma saxätile (L.) R. Br., Felsen-Steinkresse. 


5-20 cm hohes, zartes Pflänzchen, oft vom Grund an vielästig. Blätter länglich-linealisch, stumpf, 
blaugrün, ganzrandig; die untersten etwas eiförmig. Blüten klein, rötlich. Fruchttraube zuletzt 
verlängert. Schötchen von der Seite her zusammengedrückt, oval, mit breitem, am Rande fein 
gekerbtem, vorn ausgebuchtetem Flügel, zum Teil aufspringend, zum Teil Schließfrücte. — 
Blüht vom April bis Juni. 

Zerstreut, aber scharenweise in Schutt und Grobgeröll an steinigen Abhängen und in 
Flußauen auf kalkigen und dolomitischen Unterlagen. In Pestwurzfluren und locker be- 
rasten Blaugrashalden bis 1850 m ansteigend; in den Tamariskenauen der Alpenflüsse 
weit bis ins Vorland hinabsteigend (so mit der Isar bis Landshut). — Algerien, Spanien, 
Pyrenäen, Zentralfrankreich, Jura, Alpen, Apennin, Illyrien, Karpaten, Balkanhalbinsel, 
Kleinasien. Submediterran. 


KRAN h N 


Tafel 14 


Tafel 13, 14 Brassicäceae. Crassuläceae 41 


Fig. 8. Thläspi rotundifölium (L.) Gaud., Rundblätteriges Täschelkraut, 
Gamskresse. 


5-15 cm hoch, mit tiefverankerter Pfahlwurzel und vielen blütentragenden und unfructbaren 
Trieben. Grundständige Laubblätter fast rosettig, kahl, bläulichgrün; stengelständige Blätter am 
Grunde breit geöhrt und umfassend. Blütenstand eine kugelige, reichblütige Doldentraube. 
Blütenkrone hell-violett, mit dunkleren Adern. Fruchtstiele waagrecht abstehend, Schötchen 
kurzgestielt, verkehrt-eiförmig. — Blüht vom Juni bis September. 

Ziemlich häufig und oft quadratmetergroße Flecken überwachsend im Geröll und im 
beweglichen Grobschutt, seltener auf Schwemmböden, nur auf Kalk- und Dolomitgestein. 
Als typischer „Schuttstrecker“ wichtiger Bestandteil der „Täschelkrauthalde“; von (800-) 
1300-3300 m ansteigend. — Nur in den Alpen (vor allem in den nördlichen und ‚südöst- 
lichen Kalkalpen häufig); in den Westalpen ist die typische Sippe zum Teil durch sehr 
ähnliche, aber kalkarme Böden bewohnende Vertreter ersetzt. Unter Einschluß naher 
Verwandter süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 9. Kernera saxätilis (L.) Rchb., Stein-Löffelkraut. 


10-30 cm hoch. Grundständige Blätter rosettig, länglich, stumpf, ganzrandig oder gezähnt, von 
angedrückten, borstigen Haaren etwas rauh; stengelständige lineal-lanzettlich. Blüten klein, weiß, 
4 mm lang, kurz benagelt. Die inneren Staubblätter in der Mitte knieförmig gebogen. Frucht- 
traube zuletzt sehr locker; Fruchtstiele dünn, abstehend. Schötchen kugelig bis birnförmig. — 
Blüht vom Mai bis Juli. 

Verbreitet und häufig an Felsen und Schutthalden, an steinigen Hängen, in offenen 
Rasen und lichten Wäldern, nur über kalkreichen Substraten. Bezeichnende Art der 
Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts und des Schweizer Mannsschilds, von 
da in Täschelkrautfluren und Blaugrastreppen übergehend. Von den Tälern bis 2000 
(-2800) m ansteigend, im Flußgeröll weit ins Vorland hinausgehend (so an der Isar bis 
Landshut). — In mehreren, auch geographisch geschiedenen Sippen in den spanischen 
und französischen Gebirgen, Alpen, Gesamtjura, Karpaten, Apennin, Balkanhalbinsel. 
Südmitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 10. Biscutella laevigäta L., Brillenschötchen. 


15-30 cm hoch, blühende und nichtblühende Sprosse treibend. Grundständige Blätter keilförmig 
länglich, in den Blattstiel verschmälert, steifhaarig, ganzrandig oder etwas gezähnt; obere Blätter 
schmal und sitzend. Kronblätter hellgelb. Fruchtstand locker traubenförmig. Schötchen brillen- 
förmig, kahl oder etwas rauh. — Blüht vom Mai bis August, in tiefen Lagen bis November oder 
Januar. 


Sehr häufig und verbreitet an sonnigen Hängen, auf steinigen Weiden, an Felsbändern, 
auf Schutthalden und Schwemmböden, auf basischem bis schwach sauerem, meist kalk- 
reichem Substrat. In offenen Blaugras-, Polster- und Horstseggenrasen, Pestwurzfluren 
und Silberwurzspalieren, in den Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts von 
der Ebene (dort in Trockenrasen) bis 2800 m. — In vielen, zum Teil nur schwer unter- 
scheidbaren Rassen weit verbreitet im Mittelmeergebiet, in den Alpen und in Miittel- 
europa. Submediterran. 


Crassuläceae. Dickblattgewächse Tafel 14 


Pflanzen mit fleischigen, ungeteilten, oft zu grundständigen Rosetten angeordneten 
Blättern. Blüten strahlig, in Trugdolden oder Wickeln. Kelchblätter frei oder verwachsen. 
Kronblätter 4-18. Staubblätter 3-30. Früchtchen fast ganz getrennt, aufrecht oder 
strahlig abstehend, mehrsamige Bälge. 


Alle Hauswurzarten sind teilweise geschützt! 
Fig.1. Sempervivum wulfenii Hoppe ex Mert. et Koch, Gelbe Hausmwurz. 


10-30 cm hoch, mit sehr großen, sternförmig ausgebreiteten Rosetten. Blätter seegrün, breit, 
nur am Rand dichtdrüsig bewimpert, sonst kahl. Stengel oberwärts drüsig-zottig wie auch der 
reichverzweigte, dichtblütige Blütenstand. Krone sternförmig, 2-3 cm breit, intensiv goldgelb, 
außen (wie auch der Kelch) drüsig-flaumig, mit 12-18 Kronblättern. Fruchtknoten drüsig, Griffel 
kahl. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich selten und meist nicht häufig auf steinigen Weiden und Matten, an offenen 
Erdstellen und im ruhenden Gesteinsschutt, auf neutralen bis sauren, meist kalkarmen 
Böden. In sonnigen, trockenen Schwingelrasen und Zwergstraucheiden von 1750 bis 
2610 m. — Alpen: vorwiegend in den zentralen Massiven von den Niederen Tauern (mit 
einigen Vorposten in der Oststeiermark) bis ins Engadin, vereinzelt bis zum Monte 
Rosa; fehlt in den nördlichen und in den Kalkgebieten der südlichen Alpen. Alpin 
(östlich). 
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Fig. 2. Sempervivum arachnoideum L., Spinnweben-Hausmurz. 


Stoanäpfel (Kärnten). 

5-12 cm hoch, mit kleinen, halbkugeligen Rosetten. Blätter lanzettlich, dichtdrüsig, an der Spitze 
mit langen, weißen Wollhaaren besetzt, die die Blätter untereinander spinnwebartig verbinden 
(kahlere, grüne Formen mit nur gebärteten älteren Blättern; behaartere mit schneeweiß über- 
sponnenen Rosetten). Kronblätter 8-12, breitlanzettlich, lebhaft hellrot mit purpurnem Miittel- 
nerv, Staubblätter 16-20, purpurn. — Blüht vom Juni bis September. 

Verbreitet und meist häufig an sonnigen, trockenen Erdabrissen, in Fels- und Mauer- 
ritzen, auf Schutthalden und mageren, steinigen Weiden; auf schwach basischen bis 
sauren Böden, mehr auf kalkärmeren Gesteinen. Als Berasungspionier in Felsfluren 
und Spaltengesellschaften, in Lärchen-Arven-Wäldern und Strauchfluren (u. v. a.), vor- 
züglich in der subalpinen Stufe von 280-2900 m. — Pyrenäen, Alpen (fehlt in den Nord- 
alpen östlich vom Allgäu), Apennin, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Sempervivum montänum L., Berg-Hauswurz; Donnerknöpf (Kärnten) (Taf. 36). 


5(-25) cm hoch, mit kugeligen oder sternförmigen Rosetten von 1-2(-5) cm Breite. Blätter grün, 
mit kurzer, zuweilen roter Spitze, beiderseits wie der Stengel drüsig-zottig. Blütenstand drei- bis 
elfblütig; Blüten sternförmig, Kronblätter 12-16, lineal-lanzettlich, rotviolett mit dunklerem 
Mittelstreif. — Blüht vom Juli bis September. 

Häufig und verbreitet auf steinigen, kurzrasigen Weiden, in Fels- und Schuttfluren, 
auch im Strauch- und Zwergstrauchgürtel auf neutralen bis sauren, kalkarmen oder aus- 
gelaugten Böden. In Krummseggen- und Borstgrasrasen, in Violett- und Felsschwingel- 
fluren, Horstseggentreppen, in Spaltengesellschaften der alpinen und nivalen Stufe von 
(300—) 1700-3400 m. Die meist zierlichere typische Sippe (ssp. montänum) mit kugeligen 
Rosetten, einheitlich grünen Blättern und kleineren Blüten in den Pyrenäen, Alpen 
(vor allem in den zentralen Massiven, östlich bis in die Hohen Tauern und Dolomiten), 
Ostkarpaten, auch auf Korsika. Die stattlichere ssp. stiriacum (Wettst. ex Hay.) Hegi 
et Schmid mit größeren, geöffneten Rosetten, braunbespitzten Blättern und doppelt so 
großen Blüten vom Großglockner ostwärts bis in die Westkarpaten. Süd-mitteleuro- 
päische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Sempervivum tectörum L., Dach-Hausmwurz. 


10-35 cm hoch, mit 2-6 cm breiten Rosetten. Rosettenblätter stachelig zugespitzt, bläulichgrün, 
am Rand kurz gewimpert, auf den Flächen kahl. Stengel und Stengelblätter drüsig behaart. 
Blütenstand reich- und dichtblütig. Kronblätter 12-16, sternförmig, schmal-lanzettlich, blaßrosen- 
rot, rotlila gestrichelt, mit gelbem Mittelnerv. — Blüht vom Juli bis September. 

Ziemlich häufig auf Felsen und Schuttfluren, auf Wiesen und Weiden, auf schwach 
basischen bis mäßig sauren Böden. Vielfach in Buntschwingel- und Krummseggenfluren, 
an Blaugras- und Horstseggenhalden von 600-2770 m. — In mehreren, noch nicht klar 
unterschiedenen Rassen von den Pyrenäen durch die mittel- und südfranzösischen Ge- 
birge (bis herüber zum mittleren Rheintal) und den Jura bis in die Alpen (östlich bis 
ins Allgäu und zum Brenner) und durch die Südalpen bis Istrien. Süd-mitteleuropäische 
Ser Eine Kulturform findet sich vielfach auf Mauern und Dächern (Name!) 
gepilanzt. 


In eine andere, heute oft als eigene Gattung Diopögon, Fransen-Hauswurz, oder Jovi- 
bärba, Donnerbart, betrachtete Hauswurzgruppe gehört die vor allem in den Zentral- 
alpen ostwärts vom Pustertal verbreitete Sand-Hauswurz (Sempervivum arenärium 
Koch, Tafel 36) mit nur 6 am Rand gefransten, glockig zusammenneigenden, gelblich- 
weißen Kronblättern. Ostalpin. 


Fig. 4. Sedum aträtum L., Dunkler Mauerpfeffer. 


Einjähriges, 3-8 cm hohes, kahles Pflänzchen, blaß grünlichgelb oder rotbraun überlaufen. 
Stengel aufrecht, in der Regel vom Grunde an verzweigt. Blätter walzenförmig, fleischig, stumpf, 
am Stengel sitzend. Blütenstand gedrungen, endständig. Kronblätter 5, weißlich, grünlichgelb 
oder rötlich, eirund, doppelt so lang wie der Kelch. Staubblätter 5. Balgfrüchtchen 5, klein, stern- 
förmig ausgebreitet. — Blüht im Juli und August. 

Verbreitet, aber vereinzelt auf Felsschutt, Grus und Kies, an Felsspalten und Rasen- 
bändern, nur auf basischem, kalkreichem, gelegentlich humosem Substrat. In offenen 
Polsterseggen- und Nacktriedfluren, Blaugras- und Horstseggenhalden, in den Kalk- 
spaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts und auf Blaukressenböden; von (220-) 
1400-3100 m. — Pyrenäen, Südjura, Alpen, Karpaten; Apennin. Balkanhalbinsel. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Rhodiola rösea L., (=S&dum rösea [L.] Scop.), Rosenmwurz (Tafel 36). 


10-35 cm hoch, mit rosenartig duftender Grundachse. Stengel aufrecht und dick; Blätter wedchsel- 
ständig, lanzettlich, flach, in der vorderen Hälfte gesägt. Blüten in dichter, endständiger Trug- 
dolde, zweihäusig; männliche mit 8 Staubblättern und 4 gelblichen oder rötlichen Kronblättern, 
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weibliche mit meist verkümmerten Kronblättern und 4 aufrechten, länglichen Bälgen. — Blüht 
vom Juni bis August. 

Ziemlich verbreitet, doch nur stellenweise häufig in feuchten Schluchten, in Wiesen, 
Heiden und Gebüschen, an Schutthalden und in Felsspalten, auf meist etwas feuchten, 
humosen, schwach basischen bis sauren Böden. Im Grünerlengestrüpp und Wacholder- 
spalier, in offenen Krummseggen- und Schwingelrasen von (900-)1600-3000 m. — Pyre- 
näen, Alpen (vor allem in den Zentral- und Südalpen; in den Nordalpen nur vom Enns- 
gebiet an ostwärts), Vogesen, Sudeten, Karpaten, Balkanhalbinsel; Zentralasien; sub- 
arktisches und arktisches Eurasien. Unter Einschluß nahe verwandter Sippen amphi- 
arktisch-alpin(-kontinental). 


Saxifragäceae. Steinbrechgewächse 


Blätter meist wechselständig. Blüten einzeln oder in traubigen oder trugdoldigen Blütenständen. 
Blüten zwitterig, meist radiär, vier- oder fünfzählig. Staubblätter meist doppelt so viele wie 
Kronblätter. Frucht oft kapselig, durch die 2 bleibenden Griffel geschnäbelt, oberständig bis 
unterständig. Samen klein, meist zahlreich. 


Alle rosetten- und polsterbildenden Steinbrecharten sind teilweise geschützt! 


Fig. 5. Saxifraga paniculäta Mill. (= S. aizöon Jacgq.), Trauben-Steinbrech. 


Silbermies (Salzburg), Stoanöpfl (Niederösterreich), Wildi Husmwurze, Stei-Chümi, Stei- 
roggä (Schweiz), Wilder Scharniggel (Kärnten), Fluörs da crap (Graubünden). 

10-45 cm hoch, mehrere grundständige Blattrosetten treibend. Blätter fleischig, zungenförmig, 
scharf gesägt, am Rande kleine, weiße kalkabscheidende Grübchen tragend. Stengel aufrecht, 
wenig beblättert, oberwärts rispenartig verzweigt, meist drüsig behaart. Äste des Blütenstandes 
blattlos, mittlere drei- bis fünfblütig. Kronblätter weiß, zuweilen rot punktiert, rundlich verkehrt- 
orale, zwei- bis dreimal länger als die Kelchblätter. Kapsel kugelig. — Blüht vom Mai bis 

ugust. 

Sehr verbreitet und häufig an Felsbändern und Blockklüften, auf steinigen Triften und 
Rasenpolstern, auf basischen bis mäßig sauren Unterlagen. Als Pionierpolsterpflanze in 
den Spaltengesellschaften des Stengelfingerkrautes und der Mannsschildarten, in offe- 
nen Polsterseggen-, Blaugras-, Buntschwingel- und selbst Krummseggenrasen von (250—) 
1300-3415 m. — Südeuropäische Gebirge von Nordspanien bis zur Balkanhalbinsel,, 
mitteleuropäische vom Zentralmassiv über Mittelrhein und Sudeten bis zu den Kar- 
paten, Skandinavien, Grönland, arktisches Nordamerika. (Atlantisch-)arktisch-alpin. 


Fig. 6. Saxifraga rotundifölia L., Rundblätteriger Steinbrech. 


Sanigl (Ostalpen), Rahmkräutl (Steiermark), Lungächrut, Wildes Chäslichrut (Schweiz), 
feglia meila (Graubünden). 

10-70 cm hohes Kraut mit knotiger Grundachse. Stengel aufrecht, spärlich beblättert, mit locker 
rispigem Blütenstande. Grundständige Blätter langgestielt, rundlich, herznierenförmig, ungleich 
grob gesägt, weich bewimpert. Kronblätter lanzettlich, doppelt so lang wie der Kelch, sternförmig 
abstehend, weiß, rot punktiert und nach dem Grunde zu oft etwas gelb. — Blüht vom Juni bis 
September. 

Häufig und gesellig in der subalpinen Stufe an schattigen, quelligen Stellen, in Bach- 
schluchten und Karfluren auf basischen bis schwach sauren, humosen Böden. In den 
kräuterreichen Hochstaudenfluren der Grünerlen- und feuchteren Legföhrengebüsche, in 
lichten Bergwäldern (Buchen-Tannen-Fichten-Mischwald) von 800-2200 m. — Pyrenäen, 
Zentralmassiv, Jura, Alpen, Karpaten; südeuropäische Gebirge von Spanien über Sizilien 
bis Armenien und Kaukasus. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Tafel 15 


Fig.1. Saxifraga adscendens L., Aufsteigender Steinbrech. 


Einjährig, 3-20 cm hoch, dicht drüsig behaart. Stengel dunkelrot überlaufen, einfach oder ver- 
zweigt, beblättert. Grundständige Blätter rosettig, breit spatelförmig, ungeteilt oder vorn drei- bis 
fünfzähnig. Kronblätter verkehrt-eiförmig, milchweiß. Kapsel birnförmig. — Blüht vom Juni bis 
August. 

Zerstreut und truppweise in Gratrasen, an Weidestellen, auf feuchtem Schiefergrus, 
auf etwas stickstoffreichen, vielfach kalkhaltigen und humosen, basischen bis schwach 
sauren Böden. An offenen, kurzrasigen Schafplätzen, im Nacktriedrasen von (900—) 
1800-3100 m. — Pyrenäen, Sizilien, Apennin, Alpen (vor allem in den zentralen Massiven; 
fehlt in Bayern), Karpaten, Balkan, Kaukasus; subarktisches Europa, Nordwestamerika. 
Amphiarktisch-alpin(-ozeanisch). 


Fig. 2. Saxifraga moschäta Wulf., Moschus-Steinbrech. 


1-12 cm hohe Polsterrasen mit blühenden und nicht blühenden, kurzdrüsigen oder kahlen Trieben. 
Stengel aufrecht, spärlich beblättert, wenigblütig. Blätter im frischen Zustand furchenlos, drei- 
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bis fünfspaltig oder ungeteilt. Kronblätter bis doppelt so lang, aber schmäler als die Kelchblätter, 
grünlichgelb, selten fast weiß, safrangelb oder purpurn. — Blüht im Juli und August. 


Recht häufig und verbreitet an Felsspalten und Rasenbändern, auf ruhendem Schutt, 
auf basischem bis schwach saurem, meist kalkreichem Substrat. Pionierpolster bildend 
(mit dem Schweizer Mannsschild), in fragmentarischen Polsterseggenrasen und Zwerg- 
strauchspalieren; von 1500-4000 m. — Ungewöhnlich vielgestaltig und im Westen nicht 
stets deutlich von der folgenden Art getrennt; Pyrenäen, Auvergne, Alpen (in den 
Silikatmassiven selten und vielfach fehlend), Sudeten, Karpaten; Apennin, Illyrien, Bal- 
kanhalbinsel, Kaukasus, Armenien; Altai, Ostsibirien, Eurasisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 3. Saxifraga exaräta Vill., Furchen-Steinbrech. 


Einzelnen Formen der vorigen Art sehr ähnlich. Ziemlich große, drüsig-klebrige dunkelgrüne 
Polsterrasen mit vier- bis zehnblütigen Stengeln. Blätter keilförmig, meist drei- bis siebenspaltig. 
durch die vorspringenden Nerven deutlich gefurcht. Kronblätter doppelt so breit und lang wie die 
Kelchblätter, milchweiß bis rahmgelb, selten purpurn. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich häufig und verbreitet in Felsritzen und Ruhschutt, auf locker berasten Graten, 
über neutralem bis saurem, meist kalkarmem Substrat. In den Silikatspaltengesellschaf- 
ten des Vielblütigen Mannsschilds von (500—-) 1800-3500 m. — In verschiedenen Sippen in 
den Pyrenäen, Alpen (vor allem in den Silikatmassiven, ostwärts nur bis zum Brenner; 
fehlt in den bayerischen und österreichischen Kalkalpen), Apennin, Illyrien, Balkanhalb- 
insel, Kaukasus, Armenien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 4. Saxifraga seguieri Spr., Seguiers Steinbrech. 


Kleines, 1-4 cm hohes Pflänzchen, breite, flache Polster mit zahlreichen Blütenstengeln bildend. 
Stengel fast blattlos, oft einblütig, drüsig behaart. Blätter frisch grün, ganzrandig, stumpf, drüsig 
bewimpert, in den langen Blattstiel keilförmig verschmälert. Kronblätter gelblich, länglich linea- 
lisch, stumpf, ungefähr so lang wie die Kelchblätter. — Blüht im Juli und August. 


Zerstreut, aber gesellig auf alten Moränen, im feuchten Felsgrus, in schattigen Runsen 
und Spalten auf sauren, kalkarmen Unterlagen. Auf humusarmen Schneeböden in den 
Fluren des Säuerlings und der Braunen Hainsimse; von 2000-3700 m. — Alpen (beson- 
ders in den zentralen und südlichen Ketten vom Kleinen St. Bernhard bis zum Brenner 
und in die Westdolomiten). Mittelalpin. 


Fig. 5. Saxifraga burseriäna L., Bursers Steinbrech. 


3-8 cm hoch, Blätter der kurzen Stämmchen starr, stachelspitzig, länglich-lineal, dreikantig, 
oberseits punktiert, graugrün. Stengel einblütig, rot, drüsig, mit kleinen Blättchen besetzt. Kelch 
rötlich, drüsig. Kronblätter verkehrt-eiförmig, fast rundlich, am Rande schwach gekerbt, weiß, 
rötlich geadert. — Blüht vom März bis Juni. 


Nicht selten auf Felsbändern und Wandrissen, zuweilen auch auf Schwemmböden, nur 
über Kalk und Dolomit. In den Kalkspaltengesellschaften des Schweizer Mannsschilds 
und Stengelfingerkrauts von (200-) 1600-2500 m. — Alpen (südöstliche und nordöstliche 
Kalkalpen vom Oglio und Inn an ostwärts, sehr vereinzelt im dazwischen liegenden 
Gebiet). Ostalpin. (Karte 18). 


Fig. 6. Saxifraga aizoides L., Fetthennen-Steinbrech. 


10-30 cm hoch, lockere Rasen bildend. Stengel aufstrebend, unterwärts dicht, oberwärts locker 
beblättert, drei- bis zwölfblütig. Blätter lanzettlich-lineal, etwas fleischig, stachelspitzig und am 
Rande kurz bewimpert. Kronblätter ausgebreitet, zitronengelb mit orangeroten Punkten oder 
orangebraunrot, länglich-oval. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und gesellig auf feuchtem Ruhschutt, auf nassen Felsen, an Bachufern, beson- 
ders auf kalkhaltigem Gestein und mergeligen, basischen bis neutralen Böden. In Quell- 
fluren, offenen Rostseggenrasen und Täschelkrautfluren von den Tälern bis 3100 m. - 
Pyrenäen, Südjura, Alpen, Karpaten; Apennin, Illyrien, Balkanhalbinsel; subarktisches 
und arktisches Eurasien und Amerika. (Atlantisch-Jamphiarktisch-alpin. 


Fig. 7. Saxifraga stellärisL., Sternblütiger Steinbrech. 


2-15 cm hoch, mit sternförmig ausgebreiteten Blattrosetten und blattlosen Stengeln. Blätter ver- 
kehrt-eiförmig, fleischig, glänzend, vorn meist grob gezähnt, nach dem Grunde zu keilförmig 
verschmälert. Kelchblätter der ziemlich langgestielten Blüten zuletzt zurückgeschlagen. Kronblätter 
lanzettlich, kurz benagelt, schneeweiß mit 2 zitronengelben Punkten. — Blüht vom Juni bis August. 


Durch die ganzen Alpen sehr verbreitet, scharenweise in Quellsümpfen, an Bachufern, 
im überrieselten Felsschutt auf allen Unterlagen. In Quellfluren (mit dem Bitteren 
Schaumkraut und Weidenröschenarten), Blaukressenböden und Säuerlingsfluren; von 
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(300—) 1200-3030 m. — In mehreren, auch geographisch gut umrissenen, z. T. Brutknospen 
statt Blüten tragenden Sippen: Iberische Gebirge, Pyrenäen, Zentralmassiv, Vogesen, 
Schwarzwald, Alpen, Karpaten; Apennin, Illyrien, Balkanhalbinsel; Nordeuropa, arkti- 
sches Eurasien und Amerika. Amphiarktisch-alpin(-ozeanisch). 


Fig. 8. Saxifraga äspera L., Rauhblättriger Steinbrech. 


10-20 cm hoch, lockerrasige „Luftkrautkissen“ bildend. Nichtblühende Sprosse kriechend, ent- 
fernt beblättert, mit kleinen Achselknospen. Blätter lineal-lanzettlich, steif gewimpert und mit 
Grannenspitze. Blühende Sprosse stattlich, reich beblättert, bis zehnblütig, Kelch hautrandig, 
stachelspitzig, Kronblätter gelblichweiß. — Blüht im Juli und August. 


Verbreitet und häufig, vor allem in der Nadelholzstufe an schattigen Felsen, auf Sturz- 
blöcken, im Ruhschutt, auch auf Feldmauern, ausschließlich auf kalkfreiem Gestein; 
von (400-) 1400-2200 (-2800) m. — Pyrenäen, Apennin, Alpen (fast nur in den zentralen 
und südlichen Teilen). Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Be) alltag bryoides „I, Moos-Steinbrech. 2 JG keartel ‚O 


Br ed. B: a Ela 
3-6 cm hoc, dichte Fl chpolster bildend. Grundblätter lineal-lanzettlich, starr, grannig zuge- 


\spitzt und dornig bewimpert, in den Achseln mit kugeligen, die Größe des Stützblattes erreichen- 


Een Lanhb]äinospen: ühende Sprosse zart, stets einblütig, mit unscheinbaren anliegenden 
Blättern. Kronblätter weißlich, am Grund gelb. — Blüht im Juli und August. 


,cCı 


Verbreitet und häufig auf Moränenhalden, im Ruhschutt, in Felsspalten und im lockeren 
Rasen, auf meist kalkarmem Gestein. Als Pionierrasenpolster, in Säuerlingsfluren, in 
offenen Krummseggen- und Braunsimsenrasen; von (1350—) 1800-4000 m. — Ostpyrenäen, 
Auvergne, Alpen (fehlt in den nordöstlichen Kalkalpen), Sudeten, Karpaten, Balkanhalb- 
insel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 10. Saxifraga oppositifölia L., Roter Steinbrech, blaues Steinmies. 


Bis 25 cm lang, niederliegend, stark verzweigt, meistens dichte, flache Polster bildend. Blüten- 
tragende Stengel aufstrebend, dicht beblättert. Blätter elliptisch oder länglich, stumpf, etwas 
fleischig, blaugrün, am Rande mit langen, drüsenlosen Wimpern, die im Alter abfallen. Blüten 
einzeln, endständig. Kelchblätter eiförmig, stumpf, in der Jugend bewimpert. Kronblätter wein- 
rot, später violett bis blau. — Blüht je nach der Höhenlage vom Mai bis Juli. 


Weit verbreitet und häufig an Felswänden und Graten, in Moränengrus und Bachschutt, 
in offenen Rasenbeständen; an unbesetzten Standorten, völlig anspruchslos gegenüber 
der Unterlage; von (400-) 1800-3500 m. — Sierra Nevada, Pyrenäen, Auvergne, Jura, 
Alpen (in verschiedenen, auch geographisch gut umrissenen Sippen), Sudeten, Karpaten, 
Balkanhalbinsel; subarktisches und arktisches Eurasien und Nordamerika. Amphi- 
arktisch-alpin. 


Fig. 11. Saxifraga caesia L., Blaugrüner Steinbrech, weißes Steinmies. 


Dichte Halbkugelpolster mit zahlreichen kurzen, dicht dachziegelig beblätterten Stämmchen. 
Blätter bogig-zurückgekrümmt, bläulichgrün, mit 5-7 kalkausscheidenden Grübchen besetzt, oft 
von einer hellgrauen Kalkkruste überzogen, unterseits mit 2 tiefen Längsfurchen. Stengel wenig- 
blättrig, ein- bis fünfblütig, 4-12 cm hoch. Kronblätter verkehrt-eiförmig, weiß, ungefähr doppelt 
so lang wie der Kelch, fünfnervig. — Blüht vom Juni bis September. 


Sehr häufig und verbreitet in Felsspalten und im Ruhschutt, in offenen Rasen und 
Zwergstrauchspalieren, nur auf flachgründigen, basischen Böden über kompaktem Kalk 
und Dolomit. In Polsterseggen- und Blaugrashalden; von 1600-3000 m, in feuchten 
Schluchten und mit den Flüssen tief herabsteigend (mit der Isar bis München). — Pyre- 
näen, Alpen (in den zentralen Silikatmassiven auf weite Strecken fehlend), Karpaten; 
Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 12. Saxifraga androsäcea L., Mannsschild-Steinbrech. 


1-10 cm hoch, Stengel fast blattlos, ein- bis dreiblütig, drüsig behaart. Blätter dunkelgrün, 
zungenförmig, in den kurzen Blattstiel verschmälert, ganzrandig oder an der Spitze drei- bis 
fünfzähnig, in frischem Zustande etwas fleischig, am Rande drüsig bewimpert. Kelchblätter 
stumpf, eirund, drüsig. Kronblätter weiß, ausgerandet, verkehrt-eirund, über zweimal so lang 
wie die Kelchzipfel. — Blüht vom Mai bis August. 


Sehr häufig und scharenweise auf Schneeböden, in frischem Ruhschutt und auf durc- 
feuchteten Rasen, auf basischen bis schwach sauren, meist kalkreichen Böden. Vor- 
nehmlich in Blaukressenfluren und Gletscherweidenspalieren; von 1800-3000 m. — Pyre- 
näen, Auvergne, Alpen (in den zentralen Silikatmassiven vielfach fehlend), Karpaten; 
Altai, Ostsibirien. Eurasisch-alpin. 
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Fig. 13. Saxifraga aphylla Sternb., Blattloser Steinbrech. 


Zartes, 3-8 cm hohes, lockerrasizes Pflänzchen. Stengel aufrecht, meist einblütig. Blätter am 
Grunde der Stämmchen rosettig gehäuft, keilförmig, drei- bis fünfspaltig, seltener ganz ungeteilt. 
Kronblätter gelblich, schmallineal. Kapsel kugelig, mit großen schwarz glänzenden Samen. — 
Blüht vom Juli bis September. 


Nicht selten und horstweise im beweglichen und ruhenden Felsschutt, nur auf kalk- 
reichem Gestein. Bezeichnende Art der Täschelkrautflur; von 1700-3200 m. — Alpen 
(vom Thuner See bis Niederösterreich, südlich bis zum Puschlav und in die Norddolo- 
miten). Ostalpin (Karte 19). 
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Kräuter, Sträucher und Bäume mit wechselständigen, einfachen oder zusammengesetzten 
Blättern. Nebenblätter meist vorhanden. Blüten regelmäßig. Blütenboden stets ver- 
breitert, oft teller- bis krugförmig, an seinem Rand Kelchblätter, Kronblätter und (meist) 
die fast stets zahlreichen Staubblätter tragend. Kelchblätter meist 5, oft von einem 
Außenkelch umgeben. Kronblätter 5 oder mehr, selten fehlend. Früchte verschieden 
gestaltet: Nüsse, Steinfrüchte, Beeren oder Kapseln sowie Schein- und Sammelfrüchte. 


Arüncus dioicus (Walt.) Fern. (=A. silvester Kost.), Wald-Geißbart (Tafel 37). 


Impenkraut (Oberbayern), Unsers Herrgotts Bartal, Johanneskraut (Niederösterreich), 
Fuchsschmwoaf (Obersteiermark), Brandchrut (St. Gallen), Wilde Hirs (Zürich). 

90-200 cm hoch, mit einfachem, aufrechtem Stengel. Blätter ohne Nebenblätter, sehr groß, zwei- 
bis dreifach drei- bis fünfzählig gefiedert, langgestielt. Blättchen breit eiförmig, scharf doppelt- 
gesägt. Blüten in reichblütiger, endständiger Rispe, meist eingeschlechtig, zweihäusig. Männliche 
Blüten mit 5 gelblichweißen Kronblättern und 20-30 Staubblättern; weibliche etwas lockerer, 
reinweiß, mit 3 Fruchtblättern. Bälge 3, am Grund verwachsen, kahl und braun, nach innen auf- 
springend. — Blüht vom Mai bis Juli. — Teilweise geschützt! 


Zerstreut und stellenweise häufig in schattigen Bergwäldern und frischen Waldwiesen, 
in Schluchten und Gebüschen, auf kühlen, gut durchfeuchteten, mildhumosen Böden. In 
Laubmischwäldern (Ahorn, Esche, auch Buche), Grauerlen- und Haselgebüschen, in Hoch- 
stauden- und Karfluren; von den Tälern bis 1700 m. — Mittleres Europa (südlich bis in 
die Pyrenäen, bis Oberitalien und Illyrien), gemäßigtes Asien und Nordamerika. Amphi- 
boreal- montan. 


Fig.1. Sörbus chamaemespilus (L.) Crantz, Zwerg-Mispel. 


(Westtirol), FluhbirliÄ, Fluhblume (Schweiz), Melberi, Fagliüdas, Fnetla (Grau- 
ünden). 


0,4-2 m hoher Strauch. Blätter wechselständig, gegen das Ende der Zweige hin zusammenge- 
drängt, kahl, fast lederig, kurzgestielt, beiderseits grün, eiförmig oder länglich, doppelt gesägt, 
5-7 cm lang. Blüten klein, in gedrungener, endständiger Doldentraube. Kelch weißfilzig. Kron- 

blätter aufrecht, dunkelrosarot. Staubhlätter etwa 20. Fruchtknoten unterständig. Scheinfrüchte 
en ohullener, später schwärzlich, einer kleinen Apfelfrucht sehr ähnlich. — Blüht im 
uni und Juli. 


Ziemlich häufig und gelegentlich größere Bestände bildend in lichten, trockenen Berg- 
wäldern und Strauchbeständen, auf lockeren, mineralkräftigen, vielfach kalkreichen 
Böden. Im Legföhren-Almrausch-Gebüsch, in erikareichen Bergföhrenwäldern, aber auch 
im bodensauren Heidelbeergestrüpp; von (500-)1400-2400 m. — Pyrenäen, Zentral- 
massiv, Jura, Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Sudeten, Karpaten; Apennin, Illyrien. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Rösa pendulina L., Alpen-Heckenrose. 
Rose ohne Dornen (Kärnten), Helfenstuden (die Früchte „Helfen“) (Wallis). 


Niedriger, bis 1 m hoher Strauch, mit unbewehrten, d. h. stachellosen Zweigen (einzig die jungen 
Schößlinge besitzen schwache, borstenartige Stacheln). Blätter unpaarig gefiedert, sieben- bis 
elfzählig, mit schmalen, lang zugespitzten und drüsig gesägten Nebenblättern. Blättchen dünn, 
kahl, länglich-elliptisch, doppelt gesägt. Blüten endständig, meist einzeln. Kelchblätter 5, 
linealisch-lanzettlich, nach der Blütezeit aufgerichtet bleibend. Kronblätter 5, dunkelrosarot. 
Staubblätter zahlreich. Scheinfrucht („Hagebutte“) orange, kugelig bis flaschenförmig, mit nuß- 
artigen kleinen Früchtchen. — Blüht vom Juni bis August. — Teilweise geschützt! 


Verbreitet und häufig in lichten Bergwäldern, in Hecken und Gesträuchen, an felsigen, 
buschigen Hängen und auf Felsbändern, meist auf frischen, nährstoffreichen Böden über 
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jeder Unterlage. In Hochstaudenfluren feuchter Bachschluchten, Grünerlen- und Legföh- 
rengebüschen, in größeren Höhen auch in trockenen, windexponierten Zwergstrauch- 
heiden; von 500-2600 m. — Gebirge von Süd- und Mitteleuropa, von Spanien bis Thessa- 
ER von der Auvergne bis in die Sudeten und Karpaten. Süd- mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Fig. 3. Geum reptans L., Gletscher-Petersbart. 


5-15 cm hoch; lange beblätterte, oberirdisch kriechende Ausläufer treibend. Blätter unterbrochen 
gefiedert, oberwärts breiter, besonders unterseits behaart. Blättchen eingeschnitten gesägt. Blüten 
sehr groß, tiefgelb. Kelchblätter verlängert, wie der Außenkelch behaart. Früchtchen und Griffel 
stark behaart. Griffel an den Früchtchen bleibend, bis 3 cm lang. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet und gesellig auf feuchten Fein- und Grobschutthängen, auf Moränen- 
halden und Schwemmböden, auf Felsgraten und -bändern, meist auf kalkarmen Roh- 
böden. Bezeichnende Art der Säuerlingsflur (meidet Humusböden und geschlossenen 
Rasen); von (1450—-) 2100-3400 m. — Alpen (fehlt in den nördlichen Kalkalpen ostwärts 
vom Allgäu), Illyrien, Karpaten, Mazedonien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 4. Geum montänum L., Alpen-Petersbart. 


Petersbart, Blutwurz (Tirol), Rogei, Almrugei, Grantiger Jager (Salzburg), Ruhrmwurzel, 
Benediktenwurzel (Kärnten), Haarmandli, Trüebchrut (Schweiz). 


Pflanze 10-35 cm hoch, keine Ausläufer bildend. Stengel in der Regel einblütig. Blätter leier- 
förmig, unterbrochen gefiedert; Endblättchen viel größer als die Seitenblättchen, eingeschnitten 
gesägt. Stengelblätter wenige (2-3), sitzend, dreiteilig oder ungeteilt. Blüten groß, 2-3 cm breit, 
goldgelb, mit Außenkelch. Kelchblätter eiförmig, zugespitzt, behaart. Kronblätter verkehrt- 
eiförmig. Früchtchen mit federigem Griffel, Fruchtstand perückenartig, rosig schimmernd. — Blüht 
vom Mai bis August. 


Häufig und scharenweise in Frisch- und Trockenwiesen, auf Weiden und Wildheu- 
planken, in Zwergstrauchheiden und Strauchfluren, auf sauren und ausgelaugten Roh- 
humusböden über allen Substraten. In Nacktried- und Krummseggenrasen, auf Bunt- 
schwingel- und Horstseggentreppen, im Heidelbeer- und Heidekrautgestrüpp, aber auch 
in frischeren Hochstauden- und Karfluren; von (700-)1600-3500 m. — Pyrenäen, Zentral- 
massiv, Südjura, Alpen, Sudeten, Karpaten; Korsika, Apennin, Balkanhalbinsel. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 5. Alchemilla conjüncta Bab. em. Becherer sensu lato, Kalk-Silbermantel. 


Nimm-mir-nichts (Lechtal, Oberösterreich), Silberchrut, Silbermänteli, Side(n)chlee, 
Gliißi (Schweiz). 

10-30 cm hoch, mit verholztem, braunscheidigem Rhizom. Blätter langgestielt, meist siebenteilig 
gefingert; Abschnitte länglich-elliptischh nur am Grund oder bis zur Hälfte miteinander ver- 
bunden, vorn abgerundet, mit wenigen, zusammenneigenden Zähnen, oberseits mattgrün, unter- 
seits seidig glänzend. Blütenstand locker knäuelig (Blütenstiele länger als die Blüten), mit zahl- 
reichen unscheinbaren Blüten. Kelchbecher mit Außenkelch und 4 grünen, ausgebreiteten Kelch- 
zähnen. Blütenblätter fehlend, Staubblätter 4. Einsamige Schließfrucht. — Blüht vom Juni bis 
August. — Volksmittel gegen Frauenleiden, Zahn- und Kopfweh. 


In zahlreichen Kleinarten verbreitet und gesellig auf Geröllhalden und Felsbändern, 
auf offenen Matten und steinigen Weiden, fast nur auf frischen, basischen Kalk- und 
Kalkschieferböden. In offenen Blaugrashalden, Horstseggentreppen und Rostseggen- 
rasen sowie in den Felsspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts von 1200 bis über 
2600 m. — Die hier abgebildete Kleinart (mit bis zum Grund geteilten Blättern und etwas 
gefalteten Abschnitten: Alchemilla plicätula Gdgr.) in den spanischen Gebirgen, Pyre- 
näen, Zentralplateau, Vogesen, Jura, Alpen (mehr in den Außenketten), Apennin und 
Westbalkan. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Eine eng verwandte Sammelart, der Alpen-Silbermantel (Alchemilla alpina L. sensu 
lato) mit kurzen Blütenstielen, aufrechten Kelchblättern und mit Ausläufern, findet sich 
fast ausschließlich auf kalkarmen Böden der Alpen (mehr im Westen, in Bayern nur 
im Allgäu, ostwärts bis zu den Hohen Tauern) und der übrigen süd-mitteleuropäischen 
Gebirge sowie im arktischen und subarktischen Eurasien bis Labrador. Arktisch-alpin. 


Fig. 6. Dryas octopetala L., Silberwurz, Silberkraut. 


Petersbart, Milchrosen (Tirol), Wild Mann (Westtirol), Kateinl, Kaisertee (Salzburg), 
Hirschzermatt (Niederösterreich), Schwizertee (Bern). 


Niederliegender, vielfach verzweigter, rasenbildender Spalierstrauc. Blätter gestielt, oval, stumpf 
gekerbt, am Rande umgerollt, oberseits glänzend dunkelgrün, meist kahl, unterseits schneeweiß 
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filzig, immergrün. Blüten einzeln, langgestielt, ziemlich groß, teils zwitterig, teils männlich. 
Krone meist achtblätterig, milchweiß. Früchtchen zahlreich, nußartig und einsamig, durch den 
en silberglänzenden Griffel geschwänzt. — Blüht vom Mai bis August. — In der Schweiz 
geschützt. 

Sehr häufig und dichte Teppiche bildend in Schuttkaren und an felsigen Abhängen, auf 
Moränenhalden und Schwemmböden; auf trockenen bis frischen, kalkreichen Rohböden, 
aber auch auf Alpenhumus in Zwergstrauchheiden. Als Erstbesiedler des Kalkschuttes 
von hohem aufbauendem Wert für Polsterseggenmatte und Blaugras-Horstseggenflur, in 
niedrigeren Lagen für den erikareichen Bergföhrenwald. Von 1200-2500 m, mit den 
Flüssen oft weit herabsteigend (an der Isar bis München). — Pyrenäen, Auvergne, 
Jura, Alpen, Apennin, Karpaten, Balkanhalbinsel; nördliches und arktisches Eurasien 
bis Alaska und Grönland. Nahe verwandte Rassen im Kaukasus, in Japan und Nord- 
amerika. Insgesamt amphiarktisch-alpin. 


Die leicht kenntlichen Blätter finden sich in Mitteleuropa häufig fossil in eiszeitlichen 
Ablagerungen („Dryastone‘“). 


Tafel 17 
Fig. 1. Potentilla aürea Torner, Gold-Fingerkraut. 


4-35 cm hoch. Wurzelstock dick, zahlreiche aufsteigende, wenigblütige und etwas behaarte Stengel 
treibend. Grundständige Blätter gefingert, meist fünf-, seltener siebenzählig. Blättchen länglich- 
verkehrt-eiförmig, meist nur vorn scharf gesägt, am Rande und unterseits auf den Nerven 
länzend seidenhaarig. Blüten goldgelb, am Grunde fast orangefarbig. Außenkelch und Kelch 
ast gleichlang, behaart, am Rande bewimpert. — Blüht vom Juni bis September. 
Sehr verbreitet und häufig auf kurzrasigen Wiesen und steinigen Matten, über vielfach 
kalkarmem Substrat auf dichten, sauer-humosen Lehmböden. In Borstgrasmatten und 
Krummseggenrasen, Schwingelfluren und Horstseggentreppen, in Weidenspalieren und 
Alpenrosengestrüpp; von (350—) 1300-2600 (-3255) m. — Gebirge von Nordspanien, Pyre- 
näen, Jura, Alpen und Voralpen, Schwarzwald, Sudeten, Karpaten; Apennin, Balkan- 
halbinsel, Kleinasien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Das ähnliche, aber durch zottig-abstehende (nicht seidige) Behaarung und breitere 
Nebenblätter ausgezeichnete Zottige Fingerkraut (Potentilla cräntzii [Cr.] Beck) be- 
siedelt gern etwas kalkreichere, trockenere, exponierte Standorte (Nacktriedtrift, Sil- 
berwurzspalier) und ist in den Alpen, vor allem in den zentralen und westlicheren Tei- 
len, verbreitet. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 2. Potentilla grandiflöra L., Großblütiges Fingerkraut. 


Stattliche, bis 35 cm hohe Pilanze, mit bogenförmig aufsteigenden Stengeln. Blätter gefiedert, 
dreizählig, beiderseits grün und anliegend behaart; Blättchen verkehrt-eiförmig, am Rande 
jederseits mit 3-7 ziemlich breiten Zähnen. Blattstiele kurz, abstehend behaart. Blütenstengel 
drei- bis zehnblütig. Blätter des Außenkelces linealisch, zugespitzt, so lang oder kürzer als 
2 ee Krone meist ziemlich groß, dottergelb. Staubblätter 20. — Blüht im Juli und 
ugust. 

Verbreitet und stellenweise häufig an sonnigen, felsigen Hängen und begrasten Berg- 
rippen, auf mageren Matten und trockeneren Hochstaudenwiesen, auch in Felsspalten und 
Zwergstrauchheiden, auf schwach basischen bis mäßig sauren Böden über meist kalk- 
armem Gestein. Oft an Südhängen in Fels- und Buntschwingelfluren, in Horstseggen- 
treppen und Borstgrasmatten von (700-) 1600-3000 m. — Pyrenäen, Alpen (fast aus- 
schließlich in den zentralen und südlichen Teilen von den Seealpen bis in die Dolomiten 
und Tauern; fehlt in den nördlichen Kalkalpen von Bayern und Österreich). Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 3. Potentilla nitida Torner, Dolomiten-Fingerkraut. 
Silberklee, Silberraute (Kärnten). 


Dichte, silbergraue Rasen bildender Spalierstrauch. Grundständige Blätter meist dreizählig; 
Blättchen beiderseits filzig seidenhaarig, grauschimmernd. Nebenblätter groß, geöhrt. Stengel 
kurz, meist einblütig. Kronblätter breit-verkehrt-eiförmig, ausgerandet, doppelt so lang wie die 
Kelchblätter, prächtig rosarot, selten weiß. Blütenboden weißzottig. Früchtchen lang behaart. — 
Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich selten, jedoch oft größere Flächen überziehend an sonnigen Felsbändern und 
Geröllhalden, nur auf basischen Substraten (Kalk und Dolomit). In offenen, fragmen- 
tarischen Polsterseggen- und Blaugrastriften, an Felsen oft in Gesellschaft anderer 
Spalierbildner wie Alpenbärentraube, Stengelfingerkraut und Silberwurz, von (1200-) 
1700-3160 m. — Apennin; vereinzelt und isoliert in den Südwestalpen, zusammenhän- 
gend und häufig vom Comer See bis in die Steiner Alpen. Submediterrane Gebirgs- 
pflanze (Karte 20). 
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Fig. 4. Potentilla caulöscens Torner, Vielstengeliges Fingerkraut. 


10-30 cm hoch. Grundachse dick, mit aufsteigenden, behaarten, die Blätter überragenden Stengeln. 
Grundständige Blätter gefingert, fünfzählig, gestielt, Blättchen vorn gestutzt, mit 3-7 ungleichen 
Zähnen, keilförmig verschmälert, behaart und am Rande seidig bewimpert. Untere Nebenblätter 
linealisch und lang zugespitzt, obere lanzettlich-eiförmig. Stengel vielblütig, oft etwas über- 
hängend. Kronblätter länglich-verkehrt-eiförmig, gestutzt oder ausgerandet, weiß, etwas länger 
als der Kelch. Staubblätter 20, dicht behaart. Früchtchen dicht langhaarig. — Blüht vom Juli bis 
September. 

Ziemlich verbreitet und häufig an steilen Felswänden, in Runsen und Spalten (ge- 
legentlich auch in Mauerritzen), auf schwer verwitterndem, kalkreichem Gestein. Bezeich- 
nende Art einer subalpinen Kalkspaltengesellschaft von ca. 900-2400 m. Tief in die Täler 
herabsteigend, vereinzelt noch in Flußschluchten des Vorlandes. — Spanische Gebirge 
bis zum Atlas, Pyrenäen, Cevennen, Jura, Alpen (in den Nordalpen vor allem in den 
nach Süden offenen Föhntälern; fehlt in den reinen Silikatmassiven), Karpaten, Balkan- 
halbinsel. Submediterrane Gebirgspflanze. 


Sibbäaldia procümbens L., Alpen-Gelbling (Tafel 37). 


2—4 (-20) cm hohe, rasenbildende Halbrosettenstaude mit meist niederliegenden Stengeln. 
Rosettenblätter gestielt, dreizählig, Blättchen verkehrt-eiförmig, vorne dreizähnig, oberseits 
graugrün, unterseits hellgrün. Blüten in armblütiger Trugdolde, unscheinbar. Kelchblätter 
eiförmig, 3—4 mm lang, Außenkelchblätter schmaler und kleiner. Kronblätter lanzettlich, 1-2 mm 
lang, gelbgrün, hinfällig. Staubblätter und Fruchtblätter meist 5. — Blüht vom Juni bis August. 


Verbreitet und häufig an lange schneebedeckten, vom Schmelzwasser überschwemmten 
Flächen und Vertiefungen („Schneetälchen“), auf frischem Fein- und Grobschutt, auch in 
Felsspalten, auf sauren, kalkarmen oder ausgelaugten, feuchten Ton- und Humusböden. 
Auf Krautweidenböden, in feuchten Krummseggentriften, Borstgras- und Violett- 
schwingelmatten von (1350—-) 2000-3300 m. — Sierra Nevada, Pyrenäen, Apennin, Süd- 
jura, Alpen (vor allem in den zentralen Teilen), Vogesen, Kaukasus, Ararat; subark- 
tisches und arktisches Europa, Grönland. Mit Einschluß nahe verwandter Sippen amphi- 
arktisch-alpin(-kontinental). 


Fabäceae (Papilionäceae). Schmetterlingsblütler 


Pflanzen mit meist kräftiger Hauptwurzel. Wurzeläste sehr oft mit kleinen Bakterien- 
knöllchen besetzt. Blätter in der Regel gefiedert oder dreizählig. Nebenblätter meist vor- 
handen. Blüten schmetterlingsartig, in Köpfchen oder Trauben stehend. Kelch verwach- 
senblätterig, fünfzipfelig. Krone fünfblätterig, mit großer, nach oben gerichteter „Fahne“, 
seitlichen, schmäleren „Flügeln“ und aus 2 Kronblättern verwachsenem „Schifichen“ 
oder „Kiel“. Staubblätter 10, oft 9 zu einer Röhre verwachsen, das zehnte, oberste, frei. 
Fructknoten oberständig, einfächerig, innerhalb der Staubfadenröhre im Schiffchen 
liegend. Hülse trockenhäutig, meist in 2 Klappen aufspringend, viel- bis einsamig, oder 
gegliedert. Nährstoffreiche, vielfach an basische Böden gebundene Futterpflanzen. 


Fig. 5. Trifölium badium Schreb., Braun- oder Goldklee. 


10-25 cm hoch, mehrjährig. Stengel niederliegend oder aufsteigend, stielrund, oberwärts ange- 
drückt behaart, locker beblättert. Blätter dreizählig, langgestielt, mit zwei dem Blattstiel ange- 
wachsenen, eiförmig zugespitzten Nebenblättern. Blättchen eiförmig oder elliptisch, vorn abge- 
rundet oder ausgerandet, gezähnelt. Blütenköpfchen meist endständig, einzeln oder zu zweien, 
langgestielt, zuerst kugelig, später oval. Einzelblüten kurzgestielt, während der Blütezeit aufge- 
richtet und goldgelb, später herabgeschlagen und lebhaft kastanienbraun werdend. — Blüht vom 
Juni bis August. 


Sehr häufig und verbreitet auf fetten Wiesen und Rasenlägern, auf feuchten Kies- 
schwemmböden und Erdabrissen, auf frischen, nährstoffreichen, basischen bis neutralen 
Böden. In überdüngten Milchkrautweiden und Goldhaferwiesen, auch in offenen Rost- 
seggen- und Blaugrashalden von etwa 1100-2200 (-3100) m, zuweilen herabgeschwemmt. 
— Pyrenäen, Südjura, Alpen (vor allem in den kalkreicheren Gebieten), Karpaten, 
Apennin; etwas abweichend in Illyrien und den nördlichen Balkanländern. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Trifölium pratense L. ssp. niväle (Sieb.) A. et Gr., Schneeweißer Alpenklee 
5-15 cm hoch. Wurzelstock rosettenartige Seitentriebe bildend; letztere niederliegend oder bogig 


aufstrebend, oft ziemlich reichlich behaart. Blütenköpfchen bis 3 cm dick, sehr reichblütig, sitzend, 
zumeist schmutzig- oder gelblichweiß, seltener auch rötlich. — Blüht im Juli und August. 
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Verbreitet und ziemlich häufig auf sonnigen Mähdern, auf Weiden und Rasenlägern, 
auch in feuchtem Geröll, auf basischen bis schwach sauren Böden. In ähnlichen Gesell- 
schaften wie die vorhergehende Art von etwa 1800-3150 m. — Pyrenäen, Auvergne, 
Alpen, südeuropäische Gebirge. Für Nordeuropa fraglich. Wohl süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Der schneeweiße Alpenklee stellt eine alpine Rasse des gewöhnlichen Rotklees der 
Ebene (Trifölium pratense L. ssp. pratense) dar. 


Fig. 7. Trifölium alpinum L., Echter Alpenklee. 


Hahneplampe (Schweiz), P& da giallina, Zampa di galina (Graubünden). 


Hauptwurzel kräftig, bis 1 m lang. Oberirdischer Stengel fehlend. Blätter dreizählig, ziemlich 
langgestielt, kahl; Blättchen lineal-lanzettlich, fast ganzrandig. Nebenblätter am Blattstiel zu einer 
langen Scheide verwachsen. Blütenköpfchen drei- bis zwölfblütig, langgestielt, die Blätter über- 
ragend. Einzelblüten sehr groß, etwa 2 cm lang, deutlich gestielt, prächtig fleisch- oder purpurrot, 
nach dem Verblühen zurückgeschlagen, bei sonnigem Wetter fein duftend. Hülse ein- bis zwei- 
samig. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und vielfach bestandbildend auf Alpenmatten und Weiden, auf nährstoffreichen, 
tiefgründigen, sauren Böden über meist kalkarmem Substrat. Auf südexponierten, 
humosen Borstgrasmatten, in Rispengras-Fettwiesen und Krummseggenfluren von 
(980—) 1600-3100 m. — Asturien, Pyrenäen, Apennin, Alpen (von den Seealpen bis in die 
westlichen Tauern; fehlt in den nördlichen Kalkalpen von Österreich und Bayern, 
ebenso in den südlichen ostwärts von Sexten), Siebenbürgen. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Anthyllis vulneräria L. ssp. alpestris (Kit. ex Schultes) A. et Gr., Alpen- 
Wundklee (Tafel 37). 


Muttergottesschühlein, Frauenkäppli, Hennakralln (Tirol), Bärenpratzen (Oberbayern), 
Bärntatzen (Kärnten), Katzenbratzerl (Oberösterreich), Vogelchlee (St. Gallen), Hasen- 
klee (Wallis), Herreschüeli (Aargau), p&gaglina, brancas (Graubünden). 


Stengel meist kurz, gedrungen. Blätter kahl, fleischig, untere ungeteilt, elliptisch, obere gefiedert; 
Hochblätter fingerig. Kelch groß, bauchig, häutig, zottig, weißlich (trocken aschgrau); Krone 
weißlich- bis goldgelb. Hülse einsamig, in den Kelch eingeschlossen. — Blüht vom Mai bis 
August. 


Weit verbreitet und häufig in trockenen bis frischen Wiesen, an Felsbändern und Schutt- 
halden, auf basischen bis mäßig sauren, vielfach kalkreichen Böden. Meist in Trocken- 
rasengesellschaften, vor allem in Blaugrasbeständen von (800-) 1200-3000 m. — Alpin, 
die auch in der Ebene verbreitete Gesamtart süd-mitteleuropäisch. 
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Fig. 1. Asträgalus frigidus (L.) A. Gray, Gratlinse. 


20—40 cm hoch; Stengel aufrecht, kahl, am Grunde braune, häutige Niederblätter tragend. Blätter 
meist vier- bis fünfpaarig gefiedert; Fiederblättchen eiförmig, stumpf, vorne mit kleinem Spitz- 
chen, oberseits dunkel-, unterseits hellgrün. Nebenblätter groß, frei, blattartig, bleichgrün. Blüten- 
trauben end- oder seitenständig, gelblichweiß. Frucht länglich, schwach aufgeblasen, rauhhaarig: 
— Blüht im Juli und August. 


Nicht sehr häufig in mageren Rasen steiler Hänge und Grate, an Felsbändern, auf 
mineralkräftigen, neutralen bis schwach sauren, mäßig kalkhaltigen, humosen Lehm- 
und Steinböden. In Horst-, Rost- und Polsterseggenrasen, in Nacktried- und Schwingel- 
triften von 1500-2700 m. — Alpen (vom Dauphine bis Niederösterreich und Kroatien), 
Karpaten; arktisches Europa, Nord- und Mittelasien, Nordamerika. Amphiarktisch-alpin 
(-kontinental). 


Fig. 2. Oxytropis jacquinii Bunge, Gebirgs-Spitzkiel. 


5—40 cm hoch, meist deutlich gestengelt, spärlich behaart. Blättchen eilanzettlich, spitz, bläulich- 
grün, bis zwanzigpaarig. Blütenstand bis zwanzigblütig, dicht. Kelchzähne sehr kurz et 
dunkel kurzhaarig. Krone purpurviolett (getrocknet blau) mit zahnartigem Spitzchen am Kiel. 
Hülsen schmal-eiförmig, locker kurzhaarig, auf langem, den Kelch oft überragendem Stiel. — 
Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet auf Schutthalden, Moränen und Schwemmböden, an südexponierten 
Abwitterungshalden und in offenen, ausgesetzten Rasenbeständen auf basischen, kalk- 
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reichen Böden. In fragmentarischen Blaugras-, Horst- und Polsterseggenmatten, seltener 
in Täschelkrauthalden von 1500-2700 m. — Nur in den Alpen (von der Grande Chartreuse 
ostwärts, vor allem in den Nordalpen bis zum Wiener Schneeberg, seltener in den 
Zentral- und Südalpen bis Eisack und Dobratsch). Nahe verwandte, jedoch meist stengel- 
lose Sippen mit längeren Kelchzähnen und kürzerem Hülsenstiel in den übrigen Kalk- 
und Kalkschiefergebieten der Alpen sowie in den nordspanischen Gebirgen, Pyrenäen, 
im Apennin, Illyrien und in den Südwestkarpaten. Mit Einschluß dieser Sippen süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze (Karte 21). 


Fig. 3. Oxytropis campsestris (L.) DC., Alpen-Spitzkiel. 


Pflanze 5-15 cm hoch, horstartig. Oberirdische Laubsprosse gestaucht, die Laubblätter und Blüten- 
stände daher alle grundständig. Blätter graulichgrün, behaart, mit meist 10-12 Fiederblattpaaren. 
Blütenköpfe langgestielt, zehn- bis achtzehnblütig, weißlich bis gelblich, bei nahe verwandten 
Sippen auch blaugefleckt bis hell blaulila. Kelchröhre mit kürzeren, schwärzlichen und mit länge- 
ren, weißen Haaren. Hülsen aufrecht, stark, gedunsen. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet und stellenweise häufig an windexponierten Halden und Graten, 
auf offenen Magerwiesen und trockenen Weiden, auch in Schutt und Kies auf basischen 
bis schwach saueren Böden. In Blaugras-Horstseggen-Halden, in Polsterseggen- und 
Nacktriedfluren von 1800-3020 m, vielfach, besonders auch mit den Alpenflüssen, herab- 
steigend. — Pyrenäen, Alpen (in den Nordalpen ostwärts bis ins Lechgebiet; fehlt in 
Bayern), Illyrien, Karpaten; Nordeuropa, Nordasien (südlich bis Transkaukasien und 
Altai), boreales Nordamerika. Amphiarktisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 4. Coronilla vaginälis Lam., Umscheidete Kronwicke. 


10-25 cm hoch. Stengel im unteren Teile verholzend, ausgebreitet und reichlich verzweigt. Laub- 
blätter bläulichgrün, sehr kurzgestielt, meist neunpaarig; Fiederblättchen ver- 
kehrt-eiförmig, hellrandig, Nebenblätter von der Größe der Fiederblättchen, blaß, zusam- 
mengewachsen und den Stengel scheidenartig umfassend. Blütenstand vier- bis achtblütig, lang- 
gestielt. Blüten leuchtend gelb, etwas rot gestreift. Gliederhülsen nickend, gerade, die einzelnen 
(3-8) Glieder einsamig und schwach vierflügelig. — Blüht vom Mai bis Juli. 


Ziemlich verbreitet und stellenweise häufig auf schwach berasten Schottern, auf Ab- 
witterungshalden und Heidewiesen, auch in lichten Nadelwäldern, nur über basischem, 
kalkreichem Substrat. In Blaugrashalden und Burstwiesen, im erikareichen Föhren- und 
Spirkenwald von der Ebene bis 2230 m. — Alpen (fehlt in den Silikatmassiven) und 
Alpenvorland, gesamter Jura, vereinzelt in Thüringen, Harz, Nordböhmen; Apennin, 
Illyrien. Submediterran. 


Die gesperrt gedruckten Eigenschaften unterscheiden diese Art von dem sonst recht 
ähnlichen, in den Alpen ebenfalls verbreiteten Hufeisenklee (Hippocrepis comösa L.), 
der nach den hufeisenförmigen Gliedern seiner Hülse benannt ist. 


Fig. 5. Asträgalus alpinus L., Alpen-Tragant. 


7-25 cm hoch. Stengel ausgebreitet, liegend oder aufsteigend, locker beblättert. Blätter gefiedert, 
sieben- bis zwölfpaarig. Nebenblätter eiförmig, häutig. Blütentraube fünf- bis fünfzehnblütig, 
viel länger als das Blatt. Blüten weiß und violett geschect. Flügel stumpf; Schifichen fast so lang 
wie die Fahne, ohne Spitzchen am Vorderende. Hülsen länglich, hängend, rauhhaarig, reif ver- 
kahlend. — Blüht im Juli und August. 


Verbreitet, jedoch meist vereinzelt auf mageren Wiesen und Weiden, auf etwas 
humosen, kalkhaltigen Steinböden. In Blaugras-Horstseggen-Halden und Nacktriedtrif- 
ten von 1500-2800 m, mit den Bächen oft weit herabsteigend. — Pyrenäen, Alpen (fehlt in 
Ober- und Niederösterreich), Karpaten, Kaukasus, Himalaja; subarktisches und arkti- 
sches Eurasien. Eurasisch-arktisch-alpin. 


Fig. 6. Hedysarum hedysaroides (L.) Schz. et Thellg., Alpen-Süßklee. 
Blauer Hutten (Salzburg), Bergerbsli, Wildi Äschbersetta (Schweiz). 


5-25 (-60) cm hoch, Stengel aufrecht oder aufsteigend, reich beblättert, unverzweigt, mit braunen 
Niederblättern besetzt. Blätter unpaarig gefiedert. Fiederblättchen 11-19, eiförmig bis lanzettlich, 
ganzrandig, kahl, oberseits dunkelgrün, unterseits hellgrün. Nebenblätter verwachsen. Blüten- 
traube reichblütig (12-50 Blüten), endständig und einseitswendig. Blüten prächtig purpurrot, 
meist hängend. Hülsen plattgedrückt, in 1—4 rundliche, einsamige Glieder zerfallend. — Blüht im 
Juli und August. 


Ziemlich verbreitet, aber vereinzelt an Felsbändern, in sonnigen, exponierten Mager- 
rasen und Spalierstrauchteppichen, in hochrasigen Wildheuplanken, auf schwach basi- 
schen bis neutralen Kalksteinböden. In Blaugras- und Horstseggenhalden, Polsterseggen- 
und Nacktriedtriften, seltener in Hochstaudenfluren von (600-) 1700-2880 m. — Pyre- 
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näen, Alpen, Sudeten, Karpaten, Kleinasien, Armenien, Kaukasus; nächstverwandte 
Sippen in Nord- und Mittelasien und im arktischen Nordamerika. Amphiarktisch-alpin 
(-kontinental). 


Geraniäceae. Storchschnabelgewächse 


Geränium silväticum L., Wald-Storchschnabel (Tafel 37). 


Hummelchrut, Weidblüemli, Hungerchrut, Alesechrut, Wild Granium (Schweiz). 


30-70 cm hohe, oberwärts drüsige Halbrosettenstaude. Blätter bis fast zum Grund in 5-7 rhom- 
bische, grobgezähnte Lappen geteilt. Nebenblätter spitz, rotbraun. Blütenstand reichblütig, Blüten 
fünfzählig, groß, radförmig, rotviolett. Kelchblätter frei, mit abgesetzter Granne. Staubblätter 10, 
Fruchtknoten oberständig, Griffel mit 5 Narben. Frucht in 5 kurzzottige Teilfrüchtchen mit langen, 
sich einrollenden Schnäbeln zerfallend. — Blüht vom Juni bis August. 

Sehr verbreitet und herdenweise in lichten, kräuterreichen Bergwäldern und Gebüschen, 
auf fetten Wiesen und Lägern, über jeder Unterlage auf nährstoffreichen, frischen, mild- 
humosen Ton- und Lehmböden. Vornehmlich in den subalpinen Hochstauden- und Kar- 
fluren (Alpendost- und Meisterwurzfluren), in Goldhaferwiesen, in Grau- und Grün- 
erlen-, Legföhren- und Alpenrosen-Gebüschen von der Talsohle bis 2500 m. — Mittel- 
und südeuropäische Gebirge und deren Vorländer, Nordeuropa, mittel- und nordasia- 
tische Gebirge; nächstverwandte Sippen in Ostasien und Nordamerika. Amphiboreal- 
montan. 


Der wichtigste Vertreter der Stechpalmengewächse (Aquifoliäceae) 
ist die Stechpalme (Ilex aquifölium L.), ein Strauch oder kleiner Baum mit immergrünen, 
harten, stechenden Blättern, kleinen, weißen Blüten und roten Beeren. Als Unterholz be- 
sonders in Laubmischwäldern, bis 1800 m ansteigend. Atlantisch-mediterran. — Teilweise 
geschützt! (Naturschutztafel A). 


Cistäceae. Zistrosengewächse 


Fig. 7. Heliänthemum alpöstre (Jacq.) DC., Alpen-Sonnenröschen. 


Niedriger, bis 12 cm hoher Halbstrauch mit gegenständigen, lanzettlichen, kahlen oder borstigen 
Blättern. Nebenblätter fehlen. Blüten strahlig, fünfzählig, leuchtend gelb. Staubblätter zahlreich, 
an oberständig. Frucht eine dreiklappige, vielsamige Kapsel. — Blüht vom Juni bis 
ugust. 

Ziemlich häufig und verbreitet an Geröllhalden und Felsbändern, auf sonnigen, steini- 
gen Matten, in Gebüschen und Zwergstrauchheiden, nur auf basischem, kalkreichem 
Substrat. Als Schuttüberkriecher und Berasungspionier in offenen Blaugras-, Horst- und 
Polsterseggenhalden, im Silberwurzspalier und Krummholz von (200-) 1000-2950 m. — 
Pyrenäen, Alpen, Apennin, Karpaten, nördliche Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Ebenfalls in den Alpen verbreitet sind sehr großblütige Sippen des mit Nebenblättern 
ausgestatteten Gemeinen Sonnenröschens (Heliänthemum nummulärium [L.] Miller). 


Empeträceae. Rauschbeerengewächse 


Fig. 8. Empetrum nigrum L., Schwarze Rausch- oder Krähenbeere. 


Weinbeerln (Unterinntal), Stoanhadach (Kärnten), Gamsbeere (Oberösterreich), Durst- 
beri, Hirte(n)beri, Vinegia, Murettas (Graubünden), Buebebeer (Wallis). 


Teppichbildender, reich verzweigter und dicht beblätterter, wintergrüner Zwergstrauch von heide- 
krautartigem Aussehen. Blätter wechselständig, mit stark eingerollten Rändern, daher nadelartig, 
glänzend, weiß gekielt. Blüten bei uns meist einhäusig, unscheinbar, dreigliedrig, getrenntblättrig, 
hell- bis dunkelrosa. Staubblätter 3, purpurn; Fruchtknoten oberständig, sechs- bis neunfächerig 
mit zerschlitzten Narbenstrahlen. Frucht eine schwarze, kugelige Steinbeere, bei uns bitter, im 
Norden wohlschmeckend. — Blüht im Mai und Juni. 

Ziemlich häufig und oft bestandbildend an schneereichen, vielfach nordexponierten 
Hängen, auf lockeren Moränen- und Feinschuttböden, auch in lichten Wäldern, auf 
sauren (über Kalk nur auf ausgelaugten), frischen Rohhumusböden. Bezeichnendes Glied 
der versäuerten alpinen Zwergstrauchheiden, meist mit Heidel-, Preißel- und Rausch- 
beeren, mit Alpenrosen und Alpenazaleen vergesellschaftet, von (900-) 1700-3040 m. — 
In einer abgeleiteten Rasse (Empetrum hermaphroditum [Lge.] Hag.) in den Alpen 
verbreitet, selten in der Arktis; die Stammart vor allem in den nördlichen Regionen. 
Amphiboreal-montan. 
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Violäceae. Veilchengewächse Tafel 19 


Krautartige Pflanzen mit wechselständigen, ungeteilten Blättern. Nebenblätter oft stark 
zerteilt. Blüten dorsiventral, achselständig. Kelchblätter 5, am Grunde oft mit einem 
häutigen Anhängsel. Kronblätter 5; das vordere in einen Sporn verlängert. Fruchtknoten 
oberständig. Kapsel dreiklappig, aufspringend, vielsamig. 


Fig.1. Viola biflöra L., Gelbes Veilchen. 
Almveigl (Kärnten), Bergviönli (St. Gallen), Gälbs Viseli, Spitzes Stiefmieterli (Bern). 


8-12 cm hoch. Wurzelstock mehrere Blütenstengel und wenige grundständige Blätter treibend. 
Stengel sehr zart, meist zweiblätterig, ein- oder zweiblütig. Blätter nierenförmig, gekerbt. Neben- 
blätter eiförmig, ganzrandig. Kelchblätter spitz, lanzettlich. Kronblätter gelb, am Grunde bräun- 
lich gestreift, abstehend, mit geradem, kurzem Sporn. — Blüht vom Mai bis August. 

Häufig und gesellig an schattigen, humosen, lang schneebedeckten Stellen, im Berg- 
wald, im feuchten Geröll, in Schluchten und Spalten, auf jeder Unterlage. Im Grün- 
erlenbusch, in lichten Nadelwäldern, in Hochstaudenfluren und Kalkspaltengesellschaf- 
ten, von den Tälern bis 3000 m. — Katalonien, Pyrenäen, Südjura, Alpen, Sudeten, Kar- 
paten; Italien, nördliche Balkanhalbinsel, Kaukasus; asiatische Gebirge bis Japan; nörd- 
liches Eurasien und Nordamerika. Amphisubarktisch-alpin. 


Fig. 2. Viola calcaräta L., Langsporniges Veilchen. 
Bergvijeli, Bergviönli, Bergilge (Bern), Lilie(n) (Wallis), Viölas d’alp (Graubünden). 


4-10 cm hoch. Stämmchen kriechend, fadenförmig. Stengel einblütig, am Grunde locker be- 
blättert. Blätter gekerbt, eiförmig oder die oberen bis lanzettlich. Nebenblätter fiederspaltig. 
Kelch mit großen Anhängseln. Blüten groß, meist einzeln, in der Regel dunkelviolett, zuweilen 
auch gelb, weiß oder in zusammengesetzten Farben. Sporn so lang wie die Kronblätter, 8-15 mm 
lang. — Blüht vom Juni bis August. — Geschützt! 

Stellenweise, aber gesellig auf kurzrasigen, offenen Weiden und im ruhenden Fels- 
schutt auf basischen bis neutralen Böden. In Blaugrashalden, Täschelkrautfluren und 
Gletscherweidenspalieren, in den Südwestalpen auch in den saureren Borstgras- und 
Krummseggenrasen, von 1600-3000 m. — Südjura, Alpen (vor allem in den westlichen 
Ketten von den Seealpen bis ins Lech- und oberste Etschgebiet). Westalpin. 


Thymelaeäceae. Seidelbastgewächse 
Fig. 3. Däphne striäta Tratt., Steinröschen, Alpenflieder. 


Bergspika, Steinröserl, Wilde Nagelen, Jochnägele (Tirol), Bergnägele (Allgäu), Alm- 
rausch (Oberbayern). ’ 
Zierlich verästelter, 5-35 cm hoher Zwergstrauh. Blätter dünn-ledrig, linealisch-keilförmig, 
stumpflich, Blüten endständig, zu 8-12 gebüschelt, fast sitzend, kahl, rosa, fein gestreift, wohl- 
riechend. Tragblätter eiförmig, spitz, kürzer als die Blüte. Staubbeutel 8, in der Blütenröhre fast 
er Beeren länglich, orangerot, zuletzt bräunlich. — Blüht vom Mai bis August. — Giftig! Ge- 
schützt 

Ziemlich häufig und gesellig in lichten Nadelwäldern, in sonnigen Legföhrengebüschen 
und Zwergstrauchheiden, in Trockenrasenbeständen und auf Gesteinsschutt, auf basi- 
schen bis sauren Böden, gern über Kalk. Im lärchen- und erikareichen Bergföhrenwald, 
in Blaugras-Horstseggen-Halden und Buntschwingelfluren von 1500-2870 m. — In den 
Ostalpen vom Vierwaldstätter- und Langensee bis Inn und Eisack und durch die südöst- 
lichen Kalkalpen bis in die Steiner Alpen. Sehr vereinzelt im Wallis, wieder häufiger in 
Savoyen und den Hautes Alpes. Alpin. 


Onagräceae. Nachtkerzengewächse 


Fig. 4. Epilöbium fleischeri Hochst. (= Chamaenerion fleisch&ri [Hochst.] Fritsch), 
Fleischers Weidenröschen. 


10-40 cm hoher Halbstrauch mit aufsteigenden, buschigen, reich beblätterten Stengeln. Blätter 
wechselständig, lineal, sitzend. Blütentraube kurz, mit 5-10 langgestielten großen Blüten. Kelch- 
blätter purpurrot; Kronblätter 4, verkehrt-eiförmig, hellpurpurn. Staubblätter 8. Griffel dick, 
kurz, Narbe vierteilig. Fruchtknoten unterständig. Frucht eine vierklappig aufspringende Kapsel 
mit vielen haarschopfigen Samen. — Blüht vom Juli bis September. 

Zerstreut und truppweise in offenen Kies- und Schotterfluren, auch auf Moränen, auf 
mineralkräftigen, basischen bis sauren Rohböden. Bezeichnende Art der Tamarisken- 
auen von der Talsohle bis 2530 m. — Alpen, östlich bis Bregenz, Innsbruck, Brenta, 
Küstenland. In Bayern nur im Allgäu und in Oberschwaben. Alpin (westlich). 
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Apiäceae (Umbelliferae). Doldenblütler 


Meist Stauden mit wechselständigen, am Grunde scheidenartig umfassenden, meist zu- 
sammengesetzten Blättern. Blütenstand doldenartig oder durch Schwinden der Blüten- 
stiele kopfig. Blüten meist radiär. Kelch unscheinbar. Kronblätter 5, weiß, gelb oder röt- 
lich, klein. Staubblätter 5, Fruchtknoten unterständig, mit 2 freien Griffeln. Frucht eine 
zweiteilige Spaltfrucht, jede Hälfte einsamig, ölhaltig. 


Fig. 5. Asträntia minor L., Kleine Sterndolde. 


15-40 cm hoch. Grundständige Blätter langgestielt, fingerförmig zerschnitten, mit schmallanzett- 
lichen Abschnitten; oberste Blätter dreiteilig, mit langem Mittelzipfel. Blüten in 2-4 einfachen 
Dolden. Hüllblätter zugespitzt, weiß, am Rücken meist rot gefärbt, etwa so lang wie die Dolden. 
Kelchzähne eiförmig. Kronblätter weiß. Frucht mit gezackten Rippen. — Blüht im Juli und August. 


Ziemlich verbreitet und gesellig auf steinigen Weiden, in Gebüschen und Zwergstrauc- 
heiden, auch an Felsgesimsen, auf meist sauren Böden. In Grünerlen- und Alpenrosen- 
gebüschen, auf Krummseggen- und Schwingeltriften von 1300-2700 m. — Pyrenäen, Zen- 
tralmassiv, Alpen (vor allem in den zentralen und südlichen Massiven, von den See- 
alpen bis Südtirol). Fehlt in Bayern und Österreich. 


In den Ostalpen finden sich die sehr ähnlichen, etwas breiterblätterigen Parallelarten 
Asträntia bavärica F. Schultz (zwischen Isar und Inn; südöstlich von Isonzo und Drau) 
und Asträntia carniölica Wulf. (Südostalpen, Illyrien). Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanzen (Karte 22). 


Eryngium alpinum L., Alpen-Mannsireu (Tafel 38). 


Ausdauernd, 30-80 cm hoch, kahl, distelähnlich. Stengel ein- bis mehrköpfig, aufrecht. Grund- 
blätter langgestielt, ungeteilt, eiförmig-dreieckig, ungleich gesägt, langgrannig; die oberen 
dreilappig bis handförmig-fünfspaltig, grannig-gesägt. Blütenstand kopfig, amethystblau über- 
laufen. Hüllblätter fiederig-vielspaltig, langborstig, stechend-gesägt, länger als das zylindrische 
Köpfchen. Kelchzähne 5, begrannt, länger als die weiße Krone. Frucht verkehrt-eiförmig, 
schuppig. — Blüht vom Juli bis September. — Geschützt! 


Ziemlich selten, aber gesellig in Kar- und Hochstaudenfluren, auf fetten Wildheuplanken, 
über kalkreichem Gestein. In hochgrasigen kräuterreichen Rostseggenrasen und im lok- 
keren Legföhrengebüsch von 1500-2500 m. — Von den Seealpen und vom Hochjura mit 
großen Verbreitungslücken bis Illyrien (in den Nord- und Zentralalpen ostwärts bis 
zum Rhätikon und Graubünden). Alpin. 


Fig. 6. Bupleürum ranunculoides L., Hahnenfuß-Hasenohr. 


Mäuseöhrli (Berner Oberland), Orecchio di lepre (Tessin). 


6-50 cm hoch. Stengel aus dicker Grundachse aufrecht, beblättert. Grundblätter einfach, lanzettlich, 
lang zugespitzt, allmählich in den Blattstiel verschmälert; obere Blätter am Grunde meist breiter. 
Dolde drei- bis fünfzehnstrahlig, mit 2-4 ungleichen Hüllblättern. Hüllchenblätter meist 5. Blüten 
dunkelgelb. — Blüht im Juli. 


Zerstreut und vereinzelt an trockenen, sonnigen Felsen und Hängen, auf Wildheu- 
mähdern und im Ruhschutt, auf basischen bis schwach sauren Böden. In Blaugras-Horst- 
seggen-Halden, auch in Polsterseggenmatten und Trockenrasengesellschaften von (500-) 
1400-2800 m. — Pyrenäen, Jura, Alpen (in Bayern nur im Allgäu und bei Reichenhall), 
Karpaten; Apennin, Illyrien; Sibirien, Alaska. Eurasisch-alpin. 


Fig. 7. Ligüsticum mutellina (L.) Crantz, Alpen-Muttermwurz. 
Madaun (Vorarlberg), Mardun (Allgäu), Muitere, Mutteri, Mutirene (Schweiz). 


10-50 cm hoch, gewürzhaft riechend. Stengel wenigästig und -blätterig. Blätter dreieckig, zwei- 
bis dreifach gefiedert, größtenteils grundständig, mit häutigen Scheiden. Dolden 1-3, klein bis 
mittelgroß, sieben- bis zehnstrahlig; Döldchen reichblütig. Hülle meist fehlend, Hüllchenblätter 3 
bis mehrere, Kronblätter weiß oder öfters rosa bis purpurn. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und gesellig auf frischen Wiesen und Weiden, in Hochstaudenfluren und an 
Feinschutthalden, auf mild-humosen, meist kalkhaltigen Böden. In Goldhaferfettmatten 
und Milchkrautweiden („Mutternwiesen“), in Gletscherweidenspalieren und Grünerlen- 
gebüschen; in einer westlicheren Form auf meist saureren Substraten, in Borstgras- 
matten und feuchten Krummseggenrasen von 1500-2800 m. — Auvergne, Alpen, deutsche 
Mittelgebirge, Karpaten, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 
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Halbsträucher und Sträucher mit ungeteilten, oft lederartigen und immergrünen Blättern. 
Blüten strahlig; Krone meist verwachsenblätterig, vier- bis fünfzählig. Staubblätter 
meist 8 bis 10, Staubbeutel sich mit Spalten oder an der Spitze mit Poren öffnend, oft 
mit 2 hörnchenartigen Anhängseln. Fruchtknoten gefächert, mit einem Griffel. Frucht 
meist eine vielsamige Kapsel oder Beere. 


Fig. 1. Rhododendron ferrugineum L., Rostblättrige Alpenrose. 
Echte Alpenrose (Oberbayern), cresta tgiet, flur strieuna (Graubünden). 


Bis 1 m hoher Strauch mit wenigen, kräftigen Zweigen; unterwärts oft blattlos. Blätter derb, im- 
mergrün, elliptisch bis länglich-lanzettlih, am Rande umgerollt, nicht bewimpert; oberseits 
dunkelgrün, unterseits dicht mit rundlichen Drüsenschuppen besetzt, erst gelbgrün, dann rost- 
braun. Kelchzipfel sehr kurz, breit eiförmig. Krone trichterförmig-glockig, dunkel-purpurrot, innen 
behaart. Staubblätter 10, behaart. Frucht kapselig, fünfklappig aufspringend. — Blüht im Juni 
und Juli. — Blätter gegen Kreislaufstörungen. Geschützt! 

Häufig und bestandbildend in lichten Wäldern, in Blockhalden, an frischen bis mäßig 
feuchten Hängen, auf neutralen bis sauren, vielfach tiefgründigen und humosen, kalk- 
armen oder ausgelaugten Böden; frostempfindlich, verlangt winterliche Schneebe- 
deckung. Als Unterwuchs in lockeren Zirben- und Lärchenwäldern, an der Waldgrenze 
oft mit Heidel-, Preißel- und Krähenbeeren zu einer „subalpinen Zwergstrauchgesell- 
schaft“ vereinigt. Von (200-) 1500-2840 m ansteigend. — Pyrenäen, Jura, Alpen (am 
häufigsten in den silikatreicheren Massiven von den Seealpen bis Niederösterreich und 
Sun vereinzelt auch im Vorland); Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Häufig trifft man an Alpenrosensträuchern lebhaft gefärbte Pilzgallen an, „Alpenrosen- 
oder Saftäpfel“, die von einem Pilz (Exobasidium rhododendri Cramer) stammen. 


Fig. 2. Rhododändron hirsütum L., Bewimperte Alpenrose, Almrausch. 


Jochrosen, Steinrosen, Steinrösel, Melcherrosen, Schneerosen, Nebelrosen, Schinderlat- 
schen, Zuntern, Zetten, Loderbüsch (Tirol), Donnerrosen, Donnerbuschen (Kärnten), 
Almrausch (Oberbayern), Rauschkraut (Niederösterreich, Steiermark), Pechkraut, Löker- 
rösel (Oberösterreich), Buxbaum, Almbux, Grüner Bux, Wilder Bux, Kaswasserrosen 
(Kärnten), Osmwaldstauden (Meran), Bergrose, Hüehnerstude, Hüehnerbluest, Heidstude, 
Druesnägele, Jüppe, Rafausle (Schweiz), grusaida, striauna (Graubünden), rosalei (franz. 
Schweiz). 

Niedriger, dicht beblätterter Strauch, mit kurzen und reichlich verzweigten Ästen. Blätter immer- 
grün, elliptisch, freudiggrün, am Rande etwas gekerbt, von langen Haaren bewimpert; unterseits 
grün, mit zerstreuten braunen Drüsenschuppen. Blütenstand doldentraubig, drei- bis zehnblütig. 
Kelchzipfel lanzettlich, zugespitzt. Krone trichterförmig-glockig, etwas unregelmäßig, mit fünf- 
lappigem Saume, hellrot, innen behaart. Frucht kapselig. — Blüht im Juni und Juli. — Geschützt! 
Häufig und bestandbildend an trockeneren, steinigen Hängen, an Grobschutthalden und 
Felsbändern, in lichten Wäldern und Gebüschen auf nährstoffreichen und milden, basi- 
schen bis neutralen Kalkverwitterungsböden. Im erikareichen Bergföhrenwald, im locke- 
ren (noch nicht versauernden) Legföhrengebüsc, auf steinigen Blaugrashalden von 
(650—) 1200-2650 m. — Alpen (nur in den östlichen und mittleren Alpen, westlich ver- 
einzelt bis zum Genfer See; stellenweise im Vorland); Illyrien. Ostalpin (Karte 23). 


Fig. 3. Rhodothämnus chamaeeistus (L.) Rchb., Zwerg-Alpenrose. 
Stoarösl, Wilde Myrte (Berchtesgaden), Gamszermat, Sennarösl (Niederösterreich). 


10-25 cm hohes, zierliches Sträuchlein. Stämmchen verzweigt, an der Spitze der Äste dichter 
beblättert. Blätter länglich-lanzettlich, spitz, gesägt, fein bewimpert, immergrün. Blütenstiele und 
Kelchzipfel behaart. Blüten meist zu 2, aufrecht, langgestielt. Krone rosarot, radförmig ausge- 
breitet, fast bis zum Grunde fünflappig, mit abgerundeten Abschnitten, bis 25 mm breit. Staub- 
beutel 10, schwarzbraun. Frucht kapselig. — Blüht vom Mai bis Juli. — Teilweise geschützt! 
Zerstreut, aber oft scharenweise auf sonnigen, schuttreichen Halden, an Felsbändern und 
Runsen, auf flachgründigen, kalkreichen Stein- und Rohböden, vorwiegend über Dolomit. 
In den Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts, im Legföhren- und Almrausch- 
gestrüpp von (350-) 1000-2400 m. — In den östlichen Alpen vom Comer See, Eisack und 
Allgäu ostwärts bis Niederösterreich und Kroatien. Ostalpin (Karte 24). 


Fig. 4. Vaccinium vitis-ida&a L., Preiselbeere. 


Granten (Ostalpen), Granken, Gangeln, Glanen (Tirol), Kranklbeer, Gräntebeer (Vorarl- 
berg), Kramperlbeer, Jagabeer (Oberösterreich), Stoanbeerl (Salzburg), Grifle, Grüble, 
Gialüdas, Frinna, Garnadel (Graubünden). 
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10-30 cm hohes Sträuchlein. Stengel stielrund (nicht wie bei der Heidelbeere scharfkantig ge- 
flügelt). Blätter verkehrt-eiförmig, lederartig, immergrün, am Rande umgerollt, unterseits hell- 
grün, zerstreut drüsig-punktiert. Blüten in endständigen zierlihen Trauben. Krone glockig-krug- 
förmig, weiß, meist rötlich überlaufen. Frucht eine kugelrunde, oben vom Kelchrande gekrönte, 
glänzend karmesinrote, eßbare Beere (Marmelade!). — Blüht regelmäßig zweimal im Jahr, zuerst 
im Mai, dann nochmals im August. — Blätter Volksheilmittel gegen Durchfälle und Blutungen. 


Häufig und gesellig an winterüber schneebedeckten, trockenen Hängen, in lichten Berg- 
wäldern, in Heiden und Mooren, auf sauren Rohhumusböden. Als Unterwuchs in heidel- 
beerreichen Fichten- und in Zirbenwäldern, in Legföhrengebüschen, wichtiger Bestand- 
teil der subalpinen (mit Almrausch oder Alpenrose) und alpinen Zwergstrauchheiden 
(mit Heidekraut, Heidel- und Moorbeere, auch in Borstgrasmatten), von der Ebene bis 
3040 m. — Nördliches Europa, Asien und Nordamerika. Amphiboreal-montan(-konti- 


nental). 


Fig. 5. Vaccinium uliginösum L., Moosbeere. 


Nebelbeer (Ostalpen), Kreuzbeer, Lausbeere, Moosefacken, Sturlbeer, Schwindelbeer, 
Unsinnele (Tirol), Schnuderberi (Schweiz), Pfluderberi, Bluderberi (Wallis), Bludere(n), 
Pludertsche, Budle, Budertsche, Anzüns, Püdla, Uzün d’luf, Bursin (Graubünden), Pod- 
louses (Gröden). 


15-90 cm hoher, sommergrüner Halbstrauch. Stengel stielrund. Blätter verkehrt-eiförmig, stumpf 
oder abgerundet, ganzrandig, am Rande schwach umgerollt, unterseits blaugrün, stark netzaderig. 
Blüten in armblütigen Trauben, kurzgestielt. Kelchsaum fünfteilig. Krone krugförmig, weiß oder 
rosa, vier- oder fünfzählig. Beeren schwarzblau, hechtblau bereift, vielsamig, oben vom Kelch ge- 
krönt, größer als die Früchte der Heidelbeere, mit farblosem Saft. — Blüht vom Mai bis Juli. 


Häufig und oft herdenweise in moorigen Wäldern und auf Torfmooren, in Zwerg- 
strauchheiden in der Kampfzone des Waldes, an schneefreien Windecken und Graten, 
auf nährstoffarmen, sauren Rohhumusböden. In lockeren Zirben- und versauerten Leg- 
föhrenbeständen, über der Baumgrenze meist im flechtenreichen Azaleenspalier. Von der 
Ebene bis 3100 m ansteigend. — Weit verbreitet im nördlichen Europa, Asien und 
Amerika. Amphiboreal-montan. 


Fig. 6. Erica cärnea L., Frühlingsheide, Schneeheide. 


(Roter) Hoadach, Rote Grampen, Zötta, Hosazötta (Tirol), Sendl, Senerer (Oberöster- 
reich), Kraß (Salzburg), Zermat, Zermet (Niederösterreich), Riblehard (Allgäu), Brüsch, 
Brüschblüemli (Schweiz), Brüll, Bröl, Brutg, Brüi (Graubünden), Erica minore, Brughere 
(Italien). 

Niedriger, stark verästelter Strauch, mit sparrigen, liegenden und aufsteigenden Ästen. Blätter 
spitz, nadelförmig, immergrün, in viergliederigen Wirteln stehend. Blüten in einseitswendiger, 
endständiger Traube, bereits im Herbst als bleichgrüne Knospen sichtbar, Krone fleischfarben, 
länglich, krugförmig, fast doppelt so lang wie der Kelch, mit vierzähnigem Saume. Staubbeutel 
dunkelbraun, aus der Krone herausragend. Kapsel vierfächerig. — Blüht von März bis Juni, oft 
nn mitten im Winter beim ersten erwärmenden Sonnenstrahl. Bienenpflanze. — Teilweise 
geschützt! 


Verbreitet und bestandbildend an warmen, oft locker bewaldeten Hängen, an sonnigen 
Geröll- und Felshalden, auf flachgründigen, basischen bis schwach saueren, meist kalk- 
reichen Böden. In Föhrenwaldsteppen und -heiden, Berg- und Legföhrenbeständen, in 
lichten Bergwäldern, von den Tälern bis 2730 m ansteigend: in Flußtälern und Heide- 
wiesen weit ins Vorland reichend. — Alpen (vom Genfer See an ostwärts, außerdem in 
den Seealpen) und Vorland (bis ins Vogtland und nach Böhmen), Gesenke, Tatra; 
Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 7. Loiseleüria procümbens (L.) Desv., Alpen-Azalee. 


Gamshoadach (Ostalpen), Hirschhoadach, Hirschkraut, Jochhadn (Tirol), Stanhadach 
(Kärnten), Gamskraß (Salzburg). 


Niedriges, rasenbildendes, reichverzweigtes Sträuchlein mit dicht beblätterten, 15-45 cm langen 
Zweigen. Blätter meist gegenständig, lederig, immergrün, schmalelliptisch, ganzrandig, am Rande 
umgerollt, mit dickem Mittelnerv. Blütendolde armblütig. Kelch dunkelrot; Krone fünfspaltig, 
offen, rosarot, Staubblätter 5. Kapsel zwei- bis dreifächerig. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und bestandbildend an windexponierten, schneefreien Graten, überdeckend an 
Felsblöcken, an Sturzschutt- und Moränenhängen; saure Böden bewohnender, Rohhumus 
schaffender Spalierstrauch. Wichtiger Bestandteil der alpinen flechtenreichen Zwerg- 
strauchheide, seltener im Legföhrengestrüpp von (900-) 1600-3000 m. — Mitteleuro- 
päische Hochgebirge, nördliches und arktisches Eurasien und Amerika. Amphiarktisch- 
alpin (-ozeanisch). 
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Fig. 8. Arctostäphylos alpina (L.) Spr., Alpen-Bärentraube. 


Weit kriechender Zwergstrauch mit kurzen Endtrieben. Blätter krautig, lanzettlih, am Rande 
fein gesägt, schwach bewimpert, beiderseits netzaderig, sommergrün, im Herbst rubinrot. Blüten 
in kurzen, endständigen, zwei- bis fünfblütigen Trauben, grünlichweiß. Krone krugförmig, mit 
zurückgeschlagenen Kronzipfeln. Frucht eine kugelförmige Steinfrucht, unreif rot, später blau- 
schwarz werden. — Blüht im Mai und Juni. 


Zerstreut, aber oft ausgedehnte Spaliere bildend an schattigen, lange schneebedeckten 
Hängen, an Schutthalden und Felsgesimsen, auf neutralen bis mäßig sauren Humus- 
böden. In lockeren Bergföhren- und Lärchenwäldern, in Almrausch- und Heidelbeer- 
gestrüppen, auch im Gletscherweidenspalier, von (1500-) 1800-2650 m. — Pyrenäen, Jura, 
Alpen, Karpaten; Apennin, Illyrien; nördliches und arktisches Eurasien und Nord- 
amerika. Amphiarktisch-alpin. 


Fig. 9. Arctostäphylos üva-ürsi (L.) Spr., Immergrüne Bärentraube. 


Rauschgranten (Tirol, Niederösterreich), Mehlgranten, Stanbeer (Kärnten), Garle, 
Chleckbeere (Wallis), Wilder Buchs (Bern), Rausch, Grifle, Giglüdras d’grap, Gaglidras 
salvätgas, Farinärsa, Gajüda (Graubünden), Rausha (Gröden). 


Niederliegender, große Rasen bildender Spalierstrauch mit 30-100 cm langen Ästen. Blätter 
wintergrün, verkehrt-eiförmig oder länglich, ledrig, ganzrandig, denen der Preiselbeere sehr 
ähnlich, jedoch unterseits ohne braune Drüsenpunkte und der Blattrand nicht umgerollt. Blüten 
in armblütiger, überhängender, endständiger Traube. Krone krugförmig, mit 5 zurückgeschlage- 
nen Zähnen, weiß oder blaßrosa. Staubblätter 10. Frucht eine scharlachrote Steinfrucht mit mehli- 
en Fruchtfleisch. — Blüht im März und April. Offizinell, Blätter gegen Blasen- und Nieren- 
eiden. 


Zerstreut, aber gesellig in lichten, trockenen Wäldern, auf sonnigen, mageren Weiden, 
Schwemmböden und Schutthalden, in geschützten Felsnischen, auf basischen bis mäßig 
sauren Böden. In Föhrenwaldsteppen, lichten Lärchen-, Zirben- und Legföhrenbeständen, 
über der Waldgrenze meist im Wacholdergestrüpp; von der Ebene bis 2780 m. — Fast 
ganz Europa, nördliches und gemäßigtes Asien und Amerika. Amphiboreal-montan 
(-kontinental). 
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Kräuter mit meist ungeteilten, grundständigen und rosettenartig angeordneten Blättern. 
Blütenstand in der Regel mehrblütig, doldig oder rispig; Einzelblüten meist fünfzählig 
und radiär, zuweilen in lang- und kurzgriffelige geschieden. Kelch verwachsenblätterig, 
meist fünfspaltig, lange erhalten bleibend. Krone verwachsenblätterig, glockig oder 
röhrenförmig mit rad- oder trichterförmigem Kronsaume. Staubblätter 5, vor den Kron- 
zipfeln stehend. Fruchtknoten oberständig, Griffel mit kopfförmiger Narbe. Kapsel ein- 
fächerig, meist mit zahlreichen Samen. 


Cyelämen purpuräscens Mill. (= C. europa&um L. p. p., auct.), Alpenveilchen 
(Tafel 38). 


Bischofskappel, Pfaffenkappl, Scheibelkraut (Oberösterreich), Goasruabn, Turkalan 
(Kärnten), Haselrübe (Steiermark), Hasenöhrli, Haselbliemli (Schweiz), Gätzeli, Ciclam 
(Graubünden), pan au puai (Waadt). 


Ausdauernd mit breitkugeliger, an der Oberfläche bewurzelter Knolle. Laubblätter grundständig, 
immergrün, nieren- bis herzförmig, schwach gekerbt, oben silberig gefleckt, unterseits meist 
weinrot. Blüten einzeln, langgestielt, etwa 15 mm lang, mit zurückgeschlagenen Kronblättern, 
karminrot, am Grunde dunkler, stark duftend. Staubblätter dreieckig, fast sitzend, Griffel kaum 
hervorragend. Kapseln an spiralig eingerolltem Fruchtstiel. — Blüht vom Juni bis September. — 
Knollen gegen Frauenleiden. — Giftig! Geschützt! 


Zerstreut, aber gesellig in lichten Gebüschen und Wäldern, auf lockeren, humosen 
Böden, meist über Kalk; wärmebedürftig. Gern im Halbschatten von Buchen- und Eichen- 
wäldern, aber auch in Fichten-, Föhren- und Schwarzkieferbeständen (bis 1300 m), selte- 
ner in Latschengebüschen bis 2000 m. — Die Alpen nördlich und südlich umgreifend von 
Provence und Jura bis Niederösterreich und Untersteiermark; Illyrien, Mittelungarn, 
Karpaten, Transkaukasien. Süd-mitteleuropäische Bergwaldpflanze (östlich). 


Alle hier angeführten Primula-Arten sind geschützt! 
Fig.1. Primula clusiäna Tausch, Clusius-Primel. 


Stoanröserl, Schneeröserl, Blaua Petergstamm (Niederösterreich), Rotes Grafenbleamerl 
(Oberösterreich), Rotes Petergstamm (Steiermark). 
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2-10 cm hoch. Laubblätter grasgrün, oberseits glänzend, oval oder länglich-oval, mit schmalem, 
weißlichem Knorpelrande. Blütenschaft zwei- bis fünfblütig, wie die Blütenteile mit feinen 
Drüsen besetzt. Hüllblätter schmal, bis 18 mm lang, mindestens so lang wie die Blütenstiele. 
Kronzipfel bis gegen die Mitte zu zweispaltig, rosarot, beim Abblühen meist lila; Schlund der 
Röhre weißlich. Kronsaum weit trichterförmig. — Blüht vom Mai bis Juli. — Geschützt! 
Zerstreut, aber gesellig auf kurzrasigen, mageren Matten und Geröllfeldern, an Schnee- 
flecken und etwas feuchten Felsbändern, auf basischen bis neutralen, kalkreichen, oft 
etwas mild-humosen Steinverwitterungsböden. In Polsterseggenmatten und Gletscher- 
weidenspalieren von (600-) 1700-2300 m. — Nordöstliche Kalkalpen vom Königssee bis 
zum Wiener Schneeberg, vereinzelt auch in den Niederen Tauern. Nordostalpin 
(Karte 25). 


Die nächstverwandte und recht ähnliche Prächtige Primel (Primula spectäbilis Tratt.) 
mit größeren, etwas klebrigen und mit breitem Knorpelrand besetzten Blättern und 
mehrblütiger Dolde zeigt dieselben ökologischen Ansprüche, besiedelt aber, von der 
vorigen deutlich geographisch getrennt, die südlichen Kalkalpen von Judikarien bis zu 
den Vicentiner Alpen. Südalpin (Karte 25). 


Fig. 2. Primula minima L., Zwerg-Primel, Habmichlieb. 


Sauspeik, Saupeterstamm, Steinbrechnagerl (Kärnten), Roßspeik (Pustertal), Jochspeik 
(Niederösterreich), Abbiß, Teufelsanbiß (Salzburg). 


1-4 cm hoc. Blätter keilförmig, glänzend, ohne Knorpelrand, kahl, vorn abgestutzt, mit großen, 
knorpeligen Sägezähnen. Blütenschaft sehr kurz, meist einblütig. Hüllblätter 1-2, lineal bis lan- 
zettlich, bis 6 mm lang. Blüten leuchtend rot, beim Abblühen verblassend. Schlund der Kron- 
röhre weiß, Kronzipfel tief eingeschnitten. — Blüht im Juni und Juli. — Geschützt! 

Verbreitet und gesellig auf humosen Matten, in Gesteinsschutt und Felsspalten, auf 
kalkarmen oder ausgelaugten, lange durchfeuchteten, neutralen bis sauren Böden. In 
Schneetälchen (Krautweidenspalier) und im Rohhumus der Azaleenheide, in feuchten 
Krummseggenrasen von 1600-3000 m. — Ostalpen (westlich bis Loisach, Stubai, Ortler 
und Adda; fehlt in der Schweiz; in Bayern nur bei Berchtesgaden, im Karwendel und 
Wetterstein); Riesengebirge, Karpaten, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Ge- 
birgspflanze (östlich). 


Fig. 3. Primula integrifolia L., Ganzrandige Primel. 


2-6 cm hoc. Laubblätter weich, grasgrün, etwas glänzend, ganzrandig, länglich oder elliptisch, 
nebst den übrigen grünen Teilen der Pflanze locker- (zum Teil drüsig-)behaart, kaum merklich 
klebrig. Hüllblätter sehr schmal, länger als die kurzen Blütenstiele, den Grund des locker 
anliegenden Kelches stets überragend. Kelch meist rötlich überlaufen, stets kürzer als die Kron- 
röhre. Krone hell-lila. Schlund dicht drüsig-zottig und dadurch weißlich erscheinend. — Blüht 
im Juni und Juli. — Geschützt! 

Zerstreut, aber meist in Menge am Rand von Schneetälchen und alpinen Sümpfen, an 
Rasentreppen, auf tonighumosen, meist wassergetränkten, neutralen bis sauren Böden. 
In Krautweidenböden und Braunsimsenrasen, an feuchten Stellen zwischen Krumm- 
seggenbülten von 1500-3050 m. — Pyrenäen, mittlere Alpen (vom Vierwaldstätter-, 
re Langensee bis Arlberg und Adda). Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze 
(westlich). 


Fig. 4. Primula glutinösa Wulf., Klebrige Primel. 


Blauer Speik, Roßspeik (Ostalpen), Frauenspeik (Steiermark), Saupeterstamm, Sau- 
prunzach (Kärnten). 

2-7 cm hoch. Laubblätter steiflich, matt glänzend, oberseits dunkel punktiert, lanzettlich-keil- 
förmig, allmählich in den breiten Blattstiel verschmälert, vorn meist gezähnt, sehr klebrig. 
Blütenschaft ein- bis siebenblütig. Hüllblätter breit-oval, so lang wie der Kelch. Einzelblüten fast 
sitzend, ungestielt, stark duftend, sehr klebrig, anfänglich dunkelblau, später schmutzig-violett, 
beim Abblühen lila. — Blüht im Juli und August. — Geschützt! 

Verbreitet und gesellig auf mageren Almböden und Weiden, auf feuchtem, tonigem 
Felsgrus, an flachen, lange schneebedeckten Hängen, auf meist kalkarmen, neutralen bis 
sauren Böden. Besonders auf den Schneeböden der Krautweide, auch in den Rasen der 
Krummsegge und des Alpenstraußgrases von 1800-3100 m. — Alpen (zentrale und süd- 
liche Ostalpen von Arosa bis zur Koralpe), Mittelbosnien. Ostalpin. 


Fig.5. Primula farinösa L., Mehlprimel. 


Frauenäugl, Kreuznägeli (Tirol), Kreuzbleaml (Ostalpen), Roßsoachet, Roßbrunzach 
(Kärnten), Moosrösel (Oberbayern), Rietnägele, Chaiserli, Hennenäugli, Mehlblüemli, 
Chrüzblüemli (Schweiz), Rieträdli, St. Katharinenblüemli, Chrottenäugli, Chesseli, Riet- 
chesseli (St. Gallen), Roßäugli (Zürich), Müllerblüemli (Thurgau), Fluors da Santa Catha- 
rina, Mangs da nos Sögner (Graubünden). 
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5-30 cm hoch. Laubblätter in der Jugend nach rückwärts eingerollt, oberseits wenig glänzend und 
oft etwas runzelig, verkehrt-eiförmig bis länglich, auf der Unterseite (wie auch Schaftende und 
Kelch) dicht mit Mehlstaub bedeckt, am Rande gekerbt oder gesägt. Schaft meist viel länger als 
die Laubblätter. Dolde reichblütig. Hüllblätter schmal, spitz, am Grunde sackartig verdickt. Krone 
rotlila bis hellpurpurn, mit intensiv gelbem Schlund; Kronzipfel zweispaltig. — Blüht vom Mai 
bis Juli. — Geschützt! 


Häufig und verbreitet in Quell- und Flachmooren, an frischen Mattenhängen, aber auch 
an extrem trockenen Windecken und Felsbändern; auf basischen und sauren Böden. 
Im Kleinseggen- und Kopfbinsenried, in Blaugrashalden, Nactried- und Zwergschwingel- 
fluren von der Ebene bis 2900 m. — In fast allen Ländern Europas (außer Griechenland 
und Irland), durch Nordasien, Altai und Tianschan bis zur Küste des Nordpazifik. 
Subarktisch-alpin. 


Fig. 6. Primula auricula L., Aurikel. 


Stoa(n)bleaml, Gamsbleaml (Oberbayern), Schrofenbleaml, Kofelrose, Gamsveigerl, 
Gelber Speik (Tirol), Petergstamm, Platenigl (Ostalpen), Stein-Plagente (Allgäu), Gelber 
Sanikel (Kärnten), Kraftblümel, Schwindelblüah (Steiermark), Solanotsch, Dolanotsch, 
Gelber Zolidsch (Niederösterreich), Bergblueme, Alp-Häntscheli (St. Gallen), Händsche- 
blüemli, Fluehblüemli (Schweiz), Barillon, Ganguelin (Westschweiz), Oreggia d’ors (Tes- 
sin). 

5-25 cm hoch. Laubblätter dick, fleischig, mit Knorpelrand, rundlich bis verkehrt-eiförmig, in den 
Blattstiel verschmälert, ganzrandig oder geschweift-gezähnt, in der Regel kürzer als der Blüten- 
stengel. Meist alle grünen Teile, besonders aber die Blattränder und der Kelch, mit Mehlstaub 
bedeckt. Blütenschaft mit 4-12, meist hellgelben, wohlriechenden Blüten. Kelch glockig, mehrmals 
Ru 20 Kronröhre. Kapsel kugelig, meist länger als der Kelch. — Blüht vom April bis Juli. 
— Geschütz 


Verbreitet und häufig in Felsspalten und Klüften, seltener in offenen, steinigen Matten, 
auf basischen, kalkreichen Stein- und Rohböden. In den Kalkspaltengesellschaften des 
Stengelfingerkrauts, in Polsterseggenmatten und Blaugrastreppen, von 1600-2500 m; im 
Alpenvorland vereinzelt als Eiszeitrelikt in Wiesenmooren (Kopfbinsenried), in Schluch- 
ten und Flußtälern. — Alpen (besonders in den nördlichen und südlichen Kalkalpen), 
Nordjura, Schwarzwald; Apennin, Illyrien, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Eine an den grünen Teilen nicht mehlig bestäubte, dafür aber stärker drüsige Sippe mit 
dunkler gelben, geruchlosen Blüten (Primula ciliäta Mor.) ist vor allem in Südtirol ver- 
breitet und ersetzt dort oft weitgehend die Normalform. 


Fig. 7. Primula hirsüta All, Leim-Primel. 


Steinrösel, Schrofenrösl (Tirol), Chläbi, Chläbeni (Bern), Fluehblum, Fluehrose, Mutter- 
gottesmeie (Wallis), Primola untuosa, Sassireu (Tessin). 


1-7 cm hoc. Grüne Teile dicht mit sehr kleinen, klebrigen, farblosen oder gelblichen Drüsen- 
haaren besetzt, die kleine Sandkörnchen festhalten. Laubblätter rundlich-oval, rasch in den 
Blattstiel verschmälert, meist grob gezähnt, etwas fleischig. Schaft ein- bis siebzehnblütig, meist 
kürzer als die Blätter. Hüllblätter drei- bis viermal kürzer als die 5-10 mm langen Blütenstiele. 
Blüten rosa mit einem Stich ins Blaue, Kronschlund weißlich. Fruchtkapsel im Kelch eingeschlos- 
sen. — Blüht vom April bis Juni. — Geschützt! 


Sehr verbreitet und herdenweise in Felsspalten und Klüften, in offenen Gratfluren, 
seltener im Felsschutt, auf kalkarmem, saurem Substrat. In den Silikatspaltengesell- 
schaften des Vielblütigen Mannsschilds und in Azaleenspalieren von (230—) 1500-3600 m. 
— Pyrenäen, Alpen (in den zentralen und südlichen Teilen von den Grajischen Alpen bis 
zu den Hohen Tauern). Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich) (Karte 26). 


Fig. 8. Vitaliäna primuliflöra Bertol.(= Gregöria vitaliäna [L.] Duby), Gold-Primel 
5-20 cm hohes, zartes, rasenbildendes Pflänzchen mit niederliegenden, ästigen Stengeln. Laub- 
blätter rosettenartig gehäuft, schmal-lineal, unterseits und am Rande von Sternhaaren weic- 
haarig. Blüten einzeln, kurzgestielt, etwa 1 cm lang, röhrig-tellerförmig, intensiv gelb, getrocknet 
grün. Kronröhre doppelt so lang wie der Kelch. Kronlappen 5, flach ausgebreitet, vorn meist ab- 
gerundet, Schlund mit 5 kurzen Schuppen. Kapsel zwei- bis dreisamig, kürzer als der Kelch. — 
Blüht vom Mai bis August. 


Zerstreut, aber gesellig auf steinigen, schmelzwasserdurchtränkten Böden, auch an 
Felsen und auf offenen, kurzgrasigen Matten, auf schwach basischem bis saurem Substrat 
von 1700-3100 m. — In mehreren Rassen in den spanischen Gebirgen, Pyrenäen, Alpen 
(von den Seealpen bis ins Tessin und nach Südtirol) und Abruzzen. Süd-mitteleuro- 
päische Gebirgspflanze (westlich) (Karte 27). 
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Fig.1. Andrösace chamaejäsme Wulf., Zwerg-Mannsschild. 


2—4 (-10) cm hohes, lockere Rasen bildendes, blühende und nichtblühende Stengel treibendes 
Pflänzchen. Blätter lanzettlich, ganzrandig, am Grunde verschmälert, eine lockere, flach ausge- 
breitete Rosette bildend, am Rande gewimpert, auf der Fläche kahl. Blütenschaft und Dolde von 
verlängerten, gegliederten Haaren und sehr kurzen Drüsenhaaren flaumig. Krone weiß oder röt- 
lich, mit gelbem Schlund. — Blüht vom Juni bis August. 


Verbreitet auf mageren, trockenen Weiden, auch an Windecken, auf neutralen bis 
basischen Böden. In Silberwurzteppichen, Blaugrashalden und Nacktriedtriften von 
(600-) 1600-3000 m. — Europäische Hochgebirge (meist nördlicher als die folgende Art) 
von den Pyrenäen bis zu den Karpaten. Alpen: In den Nordalpen vom Genfer See bis 
zum Schneeberg, sonst nur sehr vereinzelt. Unter Einschluß verwandter Sippen amphi- 
arktisch-alpin (Karte 28). 


Fig. 2. Andrösace villösa L., Zottiger Mannsschild. 


3-6 cm hoch. Blätter in halbkugeligen Rosetten, beiderseits mit weichen, sehr langen, seidenglän- 
zenden Haaren bekleidet, die an der Blattspitze pinselig gehäuft sind. Krone weiß oder rötlich 
mit gelbem Schlund. Hüllblätter länger als die Blütenstiele. — Blüht im Juni und Juli. 


Sehr zerstreut in Magerrasen und an Felsschrofen über kalkreichem Untergrund (am 
häufigsten wohl in Polsterseggenhalden) durch die Kalkgebirge des südlichen und miitt- 
leren Europas. In den Alpen nur im Westen (Seealpen bis Hochjura) und Südosten 
(Kärnten, Steiermark, Krain). Unter Einschluß verwandter Sippen eurasisch-alpin 
(-kontinental) (Karte 28). 


Fig. 3. Andrösace obtusifölia All., Stumpfblätteriger Mannsschild. 


5-10 cm hoch. Blätter in ausgebreiteter Rosette, ganzrandig, 10-15 mm lang, länglich verkehrt- 
eiförmig oder lanzettlich, stumpf, spärlich von Stern- und Gabelhaaren bedeckt, am Rande sehr 
kurz bewimpert. Kelch deutlich behaart. Krone weiß bis blaßrötlich, mit gelbem Schlund. Blüten- 
stiele zwei- bis viermal länger als die Hüllblätter. — Blüht vom Juni bis August. 


Weit verbreitet auf trockenen Weiden, in mageren Borstgrasmatten, Felsschwingel- und 
Krummseggenfluren; auf sauren bis neutralen Böden von 1800-3400 m. — Alpen, Ge- 
senke, Karpaten; Apennin. In Bayern selten (Schachen, Berchtesgaden). Süd-mitteleuro- 
päische Gebirgspflanze (östlich). 


Fig. 4. Andrösace läcteaL., Milchweißer Mannsschild. 


5-16 cm hohes, lockerrasiges Pflänzchen. Blätter schmal, lanzettlich-lineal, ganzrandig, zugespitzt, 
spärlich bewimpert. Blütenschaft wie die Blütenstielchen und der Kelch gänzlich kahl, mit zwei- 
bis vierblütiger Dolde. Blütenstiele mehrfach länger als die kleinen Hüllblätter. Krone rein 
weiß, mit ausgerandeten Zipfeln und gelbem Schlund. — Blüht vom Juni bis August. 


Zerstreut an Kalkfelsen der alpinen und subalpinen Stufe von (700-) 1600-2200 m. — 
Verbreiteter in den Nordostalpen (Bregenzer Wald bis Schneeberg), sehr vereinzelt in 
den Südost- und Westalpen; Jura, Schwäbische Alb; Karpaten, westliche Balkanhalb- 
insel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich). 


Fig. 5. Andrösace cärnea L., Fleischroter Mannsschild. 


2-8 cm hohes, rasenbildendes Pflänzchen, gedrungener als die vorige Art. Schaft und Blüten- 
stiele flaumig behaart. Blätter linealisch, ganzrandig, kurzhaarig bewimpert, an der Spitze zu- 
rückgekrümmt. Hüllblätter ungefähr so lang wie die Blütenstiele. Krone fleischrot mit gelbem 
Schlund, mit abgerundeten Zipfeln. — Blüht im Juni und Juli. 


Vereinzelt auf ruhendem, vom Schmelzwasser durchfeuchtetem Feinschutt, auf Schnee- 
böden und Magerrasen, nur über sauren, kalkarmen Unterlagen von 2000-3000 m. — 
In mehreren deutlich unterscheidbaren Kleinsippen in den Pyrenäen, der Auvergne und 
den Vogesen; die typische Art in den Westalpen und der westlichen Schweiz (bis zum 
Simplon). Südmitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 6. Andrösace (Aretia) helvetica (L.) Gaud., Schweizer Mannsschild. 


2-5 cm hohes, sehr dichtes, silbergraues, halbkugelige Polster bildendes Pflänzchen. Äste keulen- 
förmig, dicht dachziegelig beblättert. Blätter sehr klein, 3 mm lang, dicht und meist abstehend 
behaart. Blüten einzeln, endständig, fast sitzend. Krone 4-6 mm breit, weiß, mit gelbem Schlund. 
— Blüht vom Mai bis Juli. — Teilweise geschützt! 


Tafel 22 


Tafel 22 Primuläceae 61 


Ziemlich verbreitet in sonnigen, schneefreien und stark austrocknenden Felsritzen der 
alpinen Stufe, ausschließlich auf kalkreichem Gestein. Bezeichnende Art der hochalpinen 
Kalkspaltengesellschaften, von 1600-3500 m, sehr selten tiefer. Lückenhaft in den West- 
alpen, verbreitet in den Nordwest- (südlich bis Hinterrhein und Bernina) und Nordalpen 
(östlich bis Eisenerz). Stellenweise in Südtirol. Alpin. 


Fig. 7. Andrösace (Aretia) alpina (L.) Lam., Gletscher-Mannsschild. 


2-5 cm hohes, lockerrasiges Pflänzchen. Blätter lanzettlich, einander dicht genähert, am Gipfel 
der Äste rosettenartig gehäuft, wie der Kelch und die Blütenstiele mit sehr kurzen, gabelig- 
sternförmigen Haaren besetzt. Blüten einzeln, endständig, deutlich gestielt. Krone rosarot bis 
weiß, mit gelbem Schlund; Kronsaum etwa 5 mm breit. — Blüht im Juli und August. 


Verbreitet und gesellig im ruhenden, meist etwas feuchten Feinschutt (Moränenböden!) 
und zwischen Felsen in der nivalen Stufe. Nur auf saurem, kalkarmem Untergrund; meist 
in der Säuerlingsflur von 1950-4200 m. — Zentrale Alpenkette vom Dauphine bis Kärn- 
ten und Steiermark. Fehlt in Bayern. Alpin (Karte 29). 


Fig. 8. Gortüsa matthioli L., Heilglöckel. 


15-40 cm hoch. Blätter grundständig, langgestielt, fast kreisrund, elf- bis dreizehnlappig, ungleich 
grob gezähnt, behaart. Schaft mit endständiger Blütendolde. Blüten 3 bis 12, langgestielt, nickend, 
wohlriechend, am Grunde mit ganzrandigen oder gezähnten Hüllblättchen. Krone rosarot, trichter- 
förmig, doppelt so lang wie der Kelch. Fruchtstand aufrecht. Kapsel fast zylindrisch. — Blüht vom 
Juni bis August. 


Sehr zerstreut, aber gesellig in feuchten Gebüschen, schattigen Schluchten und an quel- 
ligen Stellen auf basischen und neutralen Böden. In der subalpinen Stufe von 1100 bis 
1900 m vornehmlich in Hochstaudenfluren und Grünerlengebüschen. — Hochgebirge 
Eurasiens von den Alpen bis zum Himalaja, Nordchina und Japan. In den Alpen recht 
lückenhaft verbreitet von den Seealpen bis Niederösterreich, etwas häufiger nur im 
Lech-Inn-Gebiet und in den nordöstlichen Kalkalpen. Eurasisch-alpin (Karte 30). 


Fig. 9. Soldanella minima Hoppe, Kleinstes Alpenglöckchen. 


4-9 cm hoch, meist einblütig. Blätter sehr klein, kreisrund, ganzrandig, am Grunde meist völlig 
abgerundet. Junge Blüten- und Blattstiele drüsig-flaumig. Blüten überhängend. Krone hell-lila 
bis weißlich, innen violett gestreift, walzlich-glockig, wenig (bis auf ein Drittel oder Viertel) 
gespalten; die einzelnen Abschnitte etwas abstehend. Staubbeutel am Grunde abgerundet. Griffel 
kürzer als die Krone. — Blüht vom Mai bis Juli. 


Zerstreut, aber gesellig auf humosen, etwas feuchten Stellen über ruhendem Dolomit- 
schutt, auf kalkreicheren Schneeböden, aber auch in Felsritzen. Am häufigsten in der 
Polsterseggenflur von 1500-2500 m. — Südliche Kalkalpen vom Veltlin bis in die Steiner 
Alpen; sehr selten in den Nordalpen (Ammergau). Die geringfügig abweichende ssp. 
austriaca (Vierh.) Lüdi in den nordöstlichen Kalkalpen von der Traun bis zum Wiener 
Schneeberg. Ostalpin (Karte 31). 


Fig. 10. Soldanella alpina L., Echtes Alpenglöckchen. 


Almglöckerl, (Blaues) Schneeglöckel, Eisglöckel, Schneenagelen, Antoniusglögglan 
(Ostalpen), Roßgleggli, Geißgleggli (Bern), Guggerchas, Schnurre, Brunsina, Bransina, 
flur stgella (Graubünden). 

5-15 cm hoch. Blätter grundständig, rundlich-nierenförmig, ganzrandig, mit breiter Basalbucht. 
Schaft aufrecht, blattlos, zwei- bis dreiblütig. Blütenstiele von kleinen, sitzenden Drüsen etwas 
rauh, später verkahlend, Blüten veilchen- bis azurblau, nickend oder schief aufrecht. Krone bis 
auf die Mitte in zierliche Fransen gespalten, innen mit 5 kleinen Schlundschuppen. Griffel länger 
als die Krone. Kapsel 9-15 mm lang, einfächerig, vielsamig. — Blüht vom April bis Juni. 


Sehr häufig und gesellig auf etwas feuchten Weiden und Matten (besonders in alpinen 
Fettwiesen und in der Rostseggenflur), in Blaukressenfluren und Gletscherweiden- 
spalieren, auch im lichten Bergwald; immer auf frischen, basischen bis neutralen Böden 
von 500 bis 3000 m. — Pyrenäen, Auvergne, Jura, Schwarzwald, Alpen; Apennin, Illyri- 
sche Gebirge. Submediterrane Gebirgspflanze. 


Fig. 11. Soldane&lla pusilla Baumg., Kleines Alpenglöckchen. 


2-10 cm hohes, zierliches Pflänzchen. Blätter grundständig, rundlich-nierenförmig, unterseits 
punktiert, mit breiter Basalbucht. Schaft ein- oder seltener zweiblütig. Blattstiel, Schaft und 
Blütenstiele in der Jugend mit kleinen, sitzenden Drüsen besetzt. Blüten nickend; Blütenkrone 
röhrig-glockenförmig, rotlila, nur wenig tief (bis auf ein Viertel) gespalten, ohne Schlund- 
schuppen. Staubbeutel am Grunde zugespitzt. — Blüht vom Mai bis August. 
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Häufig und gesellig auf tonigen und tonig-sandigen, kalkarmen und sauren Humus- 
böden an lange vom Schneewasser durchfeuchteten Stellen (Laubmoos-Schneetälchen 
und Krautweidenböden). Von 1500-3100 m ansteigend. — Alpen vom östlichen Wallis 
und Berner Oberland an ostwärts; Ostkarpaten, Balkanhalbinsel; Apennin. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (östlich). 


Gentianäceae. Enziangewächse Tafel 23 


Alle Enziane sind geschützt! 


Kahle, meist bitter schmeckende, ein- oder mehrjährige Kräuter. Blätter in der Regel 
gegenständig, meist ungeteilt und ganzrandig. Blüten zwitterig. Kelch vier- oder fünf- 
spaltig. Krone oft prächtig blau gefärbt, am Grunde meist zu einer Röhre verwachsen, 
auf der Innenseite zuweilen bärtig. Staubblätter ebenso viele wie Kronblätter und mit 
diesen abwechselnd. Fruchtknoten oberständig. Narbe kopfig oder zweilappig. Frucht 
meist eine zweiklappig aufspringende Kapsel. 


Fig. 1. Lomatogönium carinthiacum (Wul£.) Rchb., Saumnarbe, Tauernblümchen. 


1-13 cm hoch, mit meist von Grund an verzweigtem Stengel. Untere Blätter spatelig, obere 
sitzend und spitz. Blüten auf langen Stielen einzeln endständig. Kelch und Krone tief fünfteilig. 
Krone radförmig, blaßblau oder weiß. Narben an den Nähten des einfächerigen, länglichen 
Fruchtknotens leistenförmig herablaufend (Name!). — Blüht vom August bis Oktober. 


Sehr zerstreut, aber gesellig auf kurzrasigen Matten und ausgetretenen Weiden, auf 
schwach berastem Schwemmland, vielfach auf sandigen, mäßig feuchten Böden über 
basischem und saurem Substrat. In Nacktried- und Polsterseggenfluren, in Blaugras- 
Horstseggen-Halden, in Schwemmsandfluren von 1400-2600 m. — Alpen (vor allem in 
den Tauern, nach Westen vereinzelt bis ins Wallis; in den Nordalpen nur in den 
Leoganger und Berchtesgadener Bergen), Ostkarpaten; asiatische Gebirge vom Kauka- 
sus bis Sibirien, Nordamerika. Eurasisch-alpin(-kontinental) (Karte 32). 


Fig. 2. Gentiäna tenella Rottb., Zarter Enzian. 


Zartes und schlankes, einjähriges, 4-8 (-15) cm hohes Pflänzchen. Stengel vom Grunde an stark 
verzweigt, mit langen, aufsteigenden, meist einblütigen Ästen. Blätter länglich-elliptisch, untere 
etwas rosettig, spatelig, obere spitz. Kelch glockig, abstehend, tief (fast bis zum Grunde) vier- 
teilig. Krone schmutzig violett, röhrig-glockig, mit 4 nur wenig auseinanderneigenden Zipfeln; 
im Schlund von kleinen Schuppen bärtig. — Blüht vom Juli bis September. — Geschützt! 


Zerstreut und vereinzelt oder truppweise in kurzrasigen Matten, auf berasten Schutt- 
halden und Schwemmböden, auf Schaflägern, auf basischen bis sauren, vielfach kalk- 
und stickstoffhaltigen Böden. Vornehmlich in der Nacktriedflur, auch in Polsterseggen-, 
Schwingel- und Reitgrasrasen von 1700-3100 m. — Spanien, Pyrenäen, Alpen (vor allem 
in den zentralen Massiven; fehlt in den Nordalpen östlich der Salzach, vielleicht auch 
in den Südostalpen), Karpaten; nördliches und arktisches Europa, Westsibirien; viel- 
u. auch in Zentral- und Nordostasien sowie im westlichen Nordamerika. Arktisch- 
pin. 


Fig. 3. Gentiäna näna Wulf., Zwerg-Enzian. 


2-5 cm hoch, meist kleiner, aber plumper als die vorige. Stengel einfach oder von Grund an ver- 
zweigt, mit zarten, bogig-aufstrebenden, einblütigen Ästen. Blätter verkehrt-eiförmig, stumpf, 
vorn abgerundet, die grundständigen fast rosettig. Kelchblätter 5, ziemlich gleich, eiförmig. Krone 
röhrig-glockig, fünfzählig, dunkelviolettblau, im Schlund mit kleinen Schuppen besetzt. — Blüht 
vom Juli bis September. — Geschützt! 


Selten und vereinzelt auf steinigen Triften, an Moränenhalden, im locker berasten 
Schutt, auf schwach basischen bis sauren, vielfach kalkhaltigen und etwas feuchten 
Böden. In Nacktriedtriften und Säuerlingsfluren, auch auf dichten Pflanzenpolstern von 
2200 bis 2800 m. — Alpen (nur in den Zentralalpen von Tirol, Salzburg und Kärnten); 
Himalaja, vielleicht auch in Westtibet. Eurasisch-alpin(-kontinental) (Karte 33). 


Fig. 4. Gentiana äspera Hegetschw. em. Br.-Bl., Rauher Enzian. 


4-20 cm hoch mit aufrechtem, meist ästigem Stengel. Stengelglieder meist kurz, wenig zahlreich, 
zuweilen verlängert. Untere Blätter verkehrt-eiförmig, an der Spitze abgerundet, obere gegen den 
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Grund zu am breitesten und spitz. Blüten fünfzählig. Kelchzipfel ziemlich gleichartig, länger als 
die Kelchröhre, mit spitzen Buchten. Krone ziemlich groß, violett, lila oder weißlich, im Schlund 
bärtig. Fruchtknoten deutlich gestielt. — Blüht vom Mai bis September. — Geschützt! 


Verbreitet und vielfach gesellig an steinigen Triften und berasten Schwemmböden, auf 
trockenen und feuchten Magermatten und Weiden, auf meist kalkreichem Substrat. In 
Polsterseggenmatten, Horstseggen-Blaugras-Halden, Rostseggenrasen von 1300-2500 m. 
— In einer mehr nordalpinen Rasse (ssp. äspera) mit bewimperten Kelchzipfeln und hel- 
leren, größeren Blüten und einer mehr zentralalpin verbreiteten (ssp. rha6tica [Kern.] 
Br.-Bl.) mit kahlen Zipfeln und kleineren, intensiver violetten Blüten, wohl nur in den 
Alpen, vom Kanton Uri an ostwärts (für das Alpenvorland und die Mittelgebirge recht 
fraglich). Ostalpin. 


Der Fransen-Enzian (Gentiäna ciliäta L.) mit aufsteigenden, meist einfachen, einblütigen 
Stengeln, linealischen, spitzen Laubblättern, vierzähligen Blüten mit glockigem Kelch, 
großer, trichteriger, tiefgespaltener, leuchtendblauer Krone und am Rande langgefran- 
sten Zipfeln blüht spät (August bis November) in trockenen Magerrasen und Blaugras- 
halden auf kalkreichen Böden von der Ebene bis 2500 m. Mittel- und Südeuropa, Kau- 
kasus, Orient. Südeuropäisch-montan-mitteleuropäisch. Geschützt! (Naturschutztafel A). 


Fig. 5. Gentiäna clüsii Perr. et Song., Stengelloser Enzian. 


Gloggn, Almgloggn, Fingerhut, Guggerhandschin, Kukuhantsche, Guggerschuh, Schneller, 
Schnöller (Ostalpen), Pflotschge, Tuschn (Oberbayern), Schwizer Höseli (Solothurn), 
Chessler, Pluffers, Flur da schlops, Calderon (Graubünden). 


4-10 cm hoch. Stengel sehr kurz, oft fast fehlend, etwas kantig. Grundständige Blätter etwas 
ledrig und steif, lanzettlich bis elliptisch-lanzettlich, ziemlich spitz, größte Breite in oder unter der 
Mitte. Stengelblätter bedeutend kleiner, scharf zugespitzt. Kelch aufrecht, niemals eingeschnürt, 
der Krone fast angedrückt. Kelchzähne so lang oder etwas länger als die halbe Kelchröhre; Bucht 
zwischen den Kelchzähnen meist spitz. Krone glockig, vom Grund an sich trichterförmig erwei- 
ternd, dunkel azurblau, außen etwas grünlichblau, innen ohne grüne Flecken, 5-6 cm lang. 
Blütenstiele zur Fruchtzeit stark verlängert. — Blüht vom Mai bis August. — Geschützt! 


Verbreitet und meist gesellig auf frischen Rasenhängen und tuffigen Moorwiesen, an 
etwas durchfeuchteten Felsbändern und Spalten, auf mildhumosen, meist kalkreichen 
Stein- und Schuttböden. In Polsterseggenmatten und Blaugras-Horstseggen-Treppen, in 
Silberwurz- und Zwergweidenspalieren von den Tälern bis 2860 m; vielfach auch in den 
Heidewiesen und Wiesenmooren des Alpenvorlands. — Ostpyrenäen (sehr selten); 
Alpen (von Hochsavoyen bis Niederösterreich, vom Luganer See bis Kroatien; in den 
zentralen Massiven recht selten) und Vorland (bis zur Donau); Jura, Schwarzwald, Nord- 
und Ostkarpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich) (Karte 34). 


Fig. 6. Gentiäna kochiäna Perr. et Song., Breitblätteriger Enzian. 


5-10 cm hoc. Der vorigen Art in Tracht und Größe sehr ähnlich, jedoch Blätter breiter, elliptisch 
oder eirund, stumpfer und weicher, größte Breite der Blätter im oberen Drittel, nur selten in 
der Mitte. Kelchzipfel von der Krone etwas abstehend, meist kürzer als die halbe Kelchröhre, aus 
etwas zusammengezogenem Grunde spatelförmig; Bucht zwischen den Kelchzipfeln breit mit 
weißer Verbindungshaut. Krone azurblau, etwas bauchig, innen mit olivgrünen Flecken. — Blüht 
vom Juni bis August. — Stellenweise (wie auch die vorige) durch unsinnige Nachstellungen 
nahezu ausgerottet. — Geschützt! 


Ziemlich verbreitet und scharenweise auf trockenen Matten und Weiden, in Schutt und 
Geröll, auf sauer-humosen, kalkarmen, lehmigen oder torfigen Böden. In Borstgras- und 
Krummseggenmatten, in Schwingel- und Horstseggentreppen von (700-) 1200-3000 m. — 
Pyrenäen, Jura, Alpen (mehr in den zentralen Gebieten von den Seealpen bis Kärnten, 
in Bayern nur im Allgäu und Wetterstein, nicht im Vorland), Karpaten; Nord-Apennin, 
Illyrien, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 7. Gentiäna verna L., Frühlings-Enzian. 


Himmelstern (Ostalpen), Himmelsbleam!l (Salzburg), Schusternagele, Krahschinkeln 
(Tirol), Guckernagerl (Steiermark), Stei(n)nägeli, Himmelsschlüsseli, Stifeli, Tinte(n)- 
blüemli (Schweiz), Himmelsblawi, Bläueli (Bern), Graggeschnabel, Clev da tsch&l, Spaz- 
zachamins, Predichantins (Graubünden). 


3-12 cm hoc. Pflanze mit beblätterten, blütenlosen Trieben und einfachen, sehr kurzen Blüten- 
stengeln. Blätter elliptisch-lanzettlich, meist spitz, mit deutlichem Mittelnerv, grundständig, 
rosettig angeordnet, ungleich groß, bedeutend größer als die stengelständigen. Kelch röhrig, an 
den Kanten geflügelt. Krone tiefblau, mit 5 eirunden Kronzipfeln, zwischen diesen je ein zwei- 
spitziges Anhängsel mit einer weißen Linie, eine Art „Nebenkrone“ bildend. — Blüht vom März 
bis August, gelegentlich auch im Herbst und Winter. — Geschützt! 
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Sehr häufig und verbreitet auf ungedüngten, trockenen und feuchten Matten und Wei- 
den, in Heidewiesen und Flachmooren, an Felsgraten und Schutthalden, auf meist kalk- 
haltigen und etwas humosen Lehm- und Steinverwitterungsböden. Die alpinen Formen 
in Polsterseggen- und Nacktriedtriften, in Blaugras- und Horstseggentreppen; in tieferen 
Lagen in den verschiedensten trockenen und frischen Rasengesellschaften. Bis 2900 m 
ansteigend. — Spanische und französische Gebirge, Alpen, Alpenvorland und Mittel- 
gebirge vom Jura bis zu den Sudeten, Karpaten; Großbritannien und Norwegen; Abruz- 
zen, Balkanhalbinsel, Kleinasien; asiatische Gebirge vom Kaukasus bis zur Mongolei. 
Eurasisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 8. Gentiäna brachyphylla Vill., Kurzblätteriger Enzian. 


3-6 cm hohes Pflänzchen mit unfruchtbaren, dichtbeblätterten Trieben und mit sehr kurzen, 
blühenden Stengeln; diese nur wenig aus der Blattrosette herausragend. Blätter rosettig, untere 
aber nur wenig größer, deutlich rhombisch, vorne spitz, etwa 1 cm lang, ziemlich weich und 
dünn. Kelch sehr schlank; Kelchkanten sehr schmal geflügelt oder ungeflügelt. Krone tiefblau mit 
langer, schlanker Röhre und schmalen Zipfeln. Oberstes Blattpaar vom Kelch deutlich abgerückt. 
— Blüht im Juli und August. — Geschützt! 


Zerstreut und vereinzelt an kurzrasigen Hängen, auf Schwemmböden, seltener auf 
Schneeböden und Geröllhalden, auf meist kalkarmem, etwas humosem Substrat. In 
Krummseggen-, Nacktried- und Säuerlingsfluren von 1800-3100 (-4200) m. — Pyrenäen, 
Alpen (vor allem in den zentralen Massiven; in den Nordalpen sehr selten, vielleicht, 
wie in Bayern, überhaupt fehlend), Siebenbürgen. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 9. Gentiäna orbiculäris Schur (= C. favrätii Ritt.), Rundblätteriger Enzian. 


3-6 cm hoch, kurze, dichtbeblätterte, blütenlose und einblütige Sprosse treibend. Blätter rosettig, 
die untersten etwas größer und dicht dachziegelig, verkehrt-eiförmig-spatelig bis kreisrund, 
lederig und dunkelgrün, mit rauhem Rand. Blütenstiel die Rosette kaum überragend. Kelch mit 
oft deutlich geflügelten Kanten. Krone intensiv blau mit dicker Röhre und 5 breiten, oft fast 
kreisrunden Zipfeln. — Blüht im Juli und August. — Geschützt! 


Zerstreut und vereinzelt an Felsbändern und Schrofen, auch in trockenen Matten auf 
basischen bis neutralen, meist kalkreichen Böden. In den Kalkspaltengesellschaften des 
Schweizer Mannsschilds, in Nacktried- und Polsterseggenfluren, auch in Blaugras-Horst- 
seggen-Treppen, von 2000-3000 m. — Verbreitung infolge vielfacher Verwechslung noch 
ungeklärt, angeblich von den Pyrenäen bis Persien; in den Alpen in den kalkreicheren 
Massiven (auch in den Nordalpen). 


Fig. 10. Gentiäna terglouensis Hacquet, Dachziegeliger Enzian. 


3-6 cm hoch, dichtrasig, kurze, dicht dachziegelig beblätterte blütenlose und einblütige Sprosse 
treibend. Blätter nahezu gleichgroß, etwa 5 mm lang und 3 mm breit, oval-lanzettlich, scharf 
trockenhäutig zugespitzt. Kelch röhrig, kaum geflügelt, mit dreieckig-lanzettlichen Zähnen. Krone 
tiefblau, mit elliptischen, stumpfen oder spitzen Zipfeln. — Blüht im Juli und August. — Geschützt! 


Stellenweise und vereinzelt auf steinigen Halden und trockenen Weiden, auf meist 
kalkreichen Böden; vornehmlich in offenen Polsterseggenmatten von 1900-2700 m. — 
Fast ausschließlich in den Südalpen (in zwei geographisch gesonderten Rassen) von den 
Dolomiten bis in die Steiner Alpen; eine nahe verwandte, stattlichere Sippe (Gentiäna 
schleicheri Kunz) vom Tessin und Wallis bis in die Seealpen. Alpin. 


Fig.11. Gentiäna bavärica L., Bayerischer Enzian. 


4-20 cm hohes, kleine Rasen bildendes Pflänzchen mit ziemlich dicht beblätterten, rosettenartigen, 
blütenlosen Trieben und mit einfachen, aufstrebenden, einblütigen Stengeln. Blätter verkehrt- 
eirund, abgerundet, stumpf, alle gleich groß oder die unteren kleiner; diese zudem einander 
dicht genähert. Kelch röhrig, sehr schmal geflügelt; Krone tiefblau mit hellerer Röhre und mit 
flach tellerförmig ausgebreiteten stumpfen Kronzipfeln; Schlund nackt. Staubbeutel gelb, frei. 
Griffel tief zweilappig. — Blüht vom Juli bis September. — Geschützt! 


Ziemlich verbreitet und truppweise auf feuchten Weiden und Matten, an Bachrändern 
und berasten Feinschutthalden, auf basischen bis schwach sauren, feucht-humosenBöden. 
In Blaukressenfluren, Zwergweidenspalieren, in Quellfluren und Rostseggenrasen von 
1800-2600 m. — Alpen, Apennin, Abruzzen. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Als eine hochalpine Form dieser Art wird die fast stengellose var. subacaulis Schleich. 
(= G. rotundifölia Hoppe, Fig. 12) mit fast kreisrunden, dicht dachziegelig gedrängten, 
nach unten kleiner werdenden Blättern betrachtet, die feuchte Grus- und Schlickböden 
der Hochalpen (-3600 m) bewohnt und einen bezeichnenden Bestandteil der Schneetäl- 
chen- und Schneebödenfluren bildet. 
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Fig. 13. Gentiäna nivälis L., Schnee-Enzian. 
Himmelstengel, Kelberschis, Vergißmeinnid (Niederösterreich). 


1-15 cm hohes, einjähriges, äußerst zierliches Pflänzchen, ohne nichtblühende Triebe, Stengel 
aufrecht, dünn, meist vom Grunde an verzweigt. Grundständige Blätter locker rosettenartig 
gehäuft, klein und stumpf, Stengelblätter eiförmig, spitz. Blüten an allen Ästen endständig, 
prächtig leuchtend, dunkel azurblau. Krone mit 5 kurz zugespitzten und etwas abstehenden 
Zipfeln. — Blüht vom Juni bis August. — Geschützt! 


Verbreitet und ziemlich häufig auf mageren Weiden und locker berasten Schwemm- 
böden, an sonnigen Felsbändern, aber auch in Flachmooren, auf oft kalkreichen und flach- 
gründigen, basischen bis mäßig sauren Böden. In Nacktriedrasen, Blaugras-Horstseggen- 
Halden, in kurzrasigen Schwingelmatten von (1430—-) 1700-3000 m. — Pyrenäen, Jura, 
Alpen, Karpaten; Apennin, Balkanhalbinsel, Kleinasien; arktisches Europa und Nord- 
amerika. (Atlantisch-)arktisch-alpin. 


Gentiäna asclepiadea L., Schwalbenmwurz-Enzian (Tafel 38). 


Göggelwurz, Kloawurzen (Tirol), Kerzenwurz (Steiermark), Geißleitere (Schweiz). 


15-60 (-100) cm hoch, aus verholzter Grundachse mehrere aufrechte oder überhängende, un- 
verzweigte, dichtbeblätterte und vielblütige Stengel treibend. Blätter eilanzettlich, lang zugespitzt 
{in der Sonne kreuzweise, im Schatten kammartig zweizeilig gestellt). Blüten zu 1-3 in den 
oberen Blattachseln sitzend mit kurzem, glockigem Kelch und keulig-glockiger Krone; diese 
dunkel azurblau, innen violett punktiert ‚und gestreift, fünflappig mit dreieckigen Zipfeln, 
zwischen diesen je 1 stumpfer Zahn. Staubbeutel verklebt, Griffel kurz mit 2 umgereollten Narben. 
Kapsel zweiklappig mit breitgeflügelten Samen. — Blüht vom August bis Oktober. — Geschützt! 


Verbreitet und meist häufig in Wäldern und Auen, auf feuchten Wiesen und Weiden, 
an staudenreichen, buschigen Hängen, auf meist kalkhaltigen, tonigen oder torfigen 
Lehmböden. In Kahlschlag- (mit Goldrute und Wirbeldost) und Karfluren, Grünerlen- 
gebüschen und Alpendostfluren; in tieferen Lagen in den Pfeifengras- und Kleinseggen- 
beständen der Wiesenmoore. Besonders in der Bergwaldstufe, von den Tälern bis 2200 m 
ansteigend. — Gebirge von Süd- und Mitteleuropa, Kaukasus; weit in die Vorländer 
hinausgehend. Süd-mitteleuropäische Bergwaldpflanze. 


Tafel 24 


Fig.1. Gentiäna purpürea L., Purpurblütiger Enzian. 


Rot-Enze, Rot-Jenze, Spitzi Jenzene, Spitzi Jenzele (Schweiz), Dir(ch}wachs (Grindel- 
wald), Genziana rossa (Tessin). 


20-60 cm hoch, wie die 3 folgenden mit dickwalziger, ziemlich weicher Grundachse und kräftigen, 
bis meterlangen Wurzeln. Stengel einfach, aufrecht. Blätter eiförmig-lanzettlich, die unteren 
gestielt, die oberen sitzend. Untere Blütenquirle arm-, die obersten fünf- bis zehnblütig, mit 
sitzenden, fein duftenden Blüten. Kelch zweiteilig, scheidenförmig, auf der einen Seite aufge- 
sclitzt. Krone glockig, mit 5-8 stumpfen Zipfeln, im Grunde nackt, außen purpurrot, innen 
aan: Staubbeutel verklebt. Kapsel ellipsoidisch, sitzend. — Blüht vom Juli bis September. — 
Geschützt! 


Stellenweise, aber meist gesellig an rasigen, etwas feuchten Hängen, in Gebüschen 
und Karfluren, auf tiefgründigen, wintersüber schneebedeckten, kalkarmen, aber auch 
kalkreicheren Böden. In Hochstaudenfluren und Grünerlengebüschen, im Alpenrosen- 
gestrüpp, auf Milchkrautweiden und Borstgrasmatten von (1000-) 1600-2750 m. — Alpen 
und Voralpen (vor allem in den nordwestlichen Ketten; von Hochsavoyen durch die 
Schweiz und Oberitalien bis Oberstdorf und Landeck), Apennin; Südnorwegen. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 2. Gentiäna punctäta L., Punktierter Enzian. 
Enziwurzen (Tirol), Edelwurz (Allgäu), Ansanga, Gianzauna punctöda (Graubünden). 


20-60 cm hoch. Stengel einfach, aufrecht, kantig, im oberen Teile oft metallisch überlaufen. 
Blätter eiförmig-länglich, zugespitzt; untere gestielt, obere sitzend. Blüten sitzend. Untere Blüten- 
quirle arm-, die oberen reichblütig. Kelch glockig, mit 5-8 sehr ungleichen, aufrechten und 
lanzettlichen grünen Zipfeln. Krone glockig, mit nach oben erweiterter Röhre, hellgelb und meist 
schwarz punktiert, mit eirunden, stumpfen Abschnitten. Staubbeutel 5-6, zuletzt frei, Kapsel 
sitzend. Samen häutig berandet. — Blüht vom Juli bis September. — Geschützt! 


Verbreitet und oft gesellig auf steinigen Weiden und Matten, in Karfluren und Ge- 
büschen, auch an Schutthalden, auf meist tiefgründigen, sauer-humosen Lehm- und Ton- 
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böden. In Borstgras- und feuchteren Krummseggenmatten, in den hochgrasigen Wiesen 
des Violetten Schwingels, in den Ampferfluren der Läger und im Alpenrosengestrüpp, 
von 1400-3050 m. — Alpen und Voralpen (durch die westlichen und mittleren Alpen bis 
Salzburg und Kärnten; fehlt in den Nordalpen östlich vom Tennengebirge), Hochgesenke, 
Karpaten, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich). 


Fig. 3. Gentiäna pannönica Scop., Ungarischer Enzian. 


15-60 cm hoch. Stengel einfach, aufrecht, oben purpurrot angelaufen. Untere Blätter gestielt, 
elliptisch, obere ungestielt, spitz, länglich-lanzettlich. Blüten ungestielt. Kelch aufrecht, glockig, 
mit 5-8 ungleich langen, grünen oder schwarzrot überlaufenen, nach außen gekrümmten Zähnen. 
Krone glockenförmig, mit abgerundeten Abschnitten, trüb- oder bläulichpurpurn, mit schwarz- 
roten Punkten, selten weiß. Staubbeutel miteinander verklebt. Kapsel kurz- und dickgestielt. — 
Blüht von Mitte Juli bis September. — Geschützt! 


Zerstreut, aber oft scharenweise auf Wiesen und Matten, in Karen und Blockhalden, 
um Almhütten auf meist tiefgründigen, vielfach kalkreichen Böden. In Borstgrasmatten 
und Milchkrautweiden, in Hochstaudenfluren und Legföhrengebüschen von 1600-2275 m, 
selten (in Torfmooren) bis 500 m herabsteigend. — Alpen (von Niederösterreich und 
Krain westlich bis Tirol und Bayern, sehr vereinzelt noch im Allgäu, in Vorarlberg, in 
der Schweiz [Churfirsten] und in den Bergamasker Alpen); Böhmerwald, Karpaten. 
Mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich). 


Diese „glockenblütigen* Enziane lassen sich nach ihrer Blütenfarbe in Gruppen zu- 
sammenfassen, deren Arten sich in ihrer Verbreitung gegenseitig ausschließen und bei 
denen jeweils die östliche durch gezähnten, die westliche durch gespaltenen Kelch aus- 
gezeichnet ist. Ebenso wie sich in dieser Hinsicht G. pannonica und G. purpurea ent- 
sprechen, so finden sich zu der östlichen G. punctata zwei ihr sehr ähnliche Arten in den 
Südwestalpen bzw. Pyrenäen. 


Fig. 4. Gentiäna lütea L., Gelber Enzian. 


Wiß-Jenzene (Schweiz), Genzene (Bern), Jenze(n), Gianzauna mela (Graubünden), Gen- 
tiana maggiore, Genzianica (Tessin). 


Stattliche, 45-140 cm hohe, kahle Pflanze, mit armdickem Wurzelstock, Stengel einfach, aufrecht, 
bis fingerdick, hohl. Blätter elliptisch, kahl, bläulichgrün, von starken Bogennerven durchzogen, 
untere kurzgestielt, obere sitzend. Blüten am Ende des Stengels und in den Achseln der oberen 
Blattpaare zu 3-10 in Scheinquirlen stehend, deutlich gestielt. Kelch häutig, blaßgelb, der Länge 
nach aufgeschlitzt. Krone radförmig, fast bis zum Grunde fünf- oder sechs- (selten neun-) teilig, 
goldgelb; Abschnitte zuletzt fast sternförmig ausgebreitet. Staubblätter frei oder (bei der süd- 
östlichen ssp. symphyändra Murbeck) miteinander verwachsen. Kapsel spitz-kegelförmig, bis 
6 cm lang. Samen zahlreich (bis 100 in einer Kapsel), häutig geflügelt. — Blüht vom Juli bis 
August. — Offizinell wie die drei vorhergehenden: Wurzeln als Magenmittel. — Geschützt! 


Zerstreut, aber meist gesellig auf steinigen Weiden und ungedüngten Mähwiesen, in 
Karfluren und Schutthalden, seltener in Gebüschen und an offenen Waldstellen, auf tief- 
gründigen, frischen, basischen bis schwach sauren, meist kalkreichen Böden. In Hoch- 
stauden- und Geröllfluren (Alpendost, Schildampfer), Rostseggenrasen und Borstgras- 
matten, in Legföhren- und Grünerlengesträuchen von 1000-2500 m, vielfach weit ins Vor- 
land (bis 250 m) hinausgehend. — Spanische und französische Gebirge, Jura, Alpen 
(fast ausschließlich in den Kalkketten; fehlt in den Ostalpen östlich von Inn und Eisack 
und nördlich von Rienz und Drau) und Alpenvorland, Vogesen, Schwarzwald, Schwäbi- 
sche Alb, Unterfranken; Sardinien und Korsika, Apennin, Illyrien, Karpaten, Balkan- 
halbinsel, Kleinasien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Aus den zerstampften und ohne Zuckerzusatz vergorenen Wurzeln wird der „Enzian- 
bitter“ gebrannt, der vor allem gegen Magenbeschwerden angewendet wird. Durch van- 
dalisches Ausgraben ist der Gelbe Enzian (wie auch die verwandten Arten) stellen- 
weise vollständig ausgerottet. 


Boraginäceae. Borretschgewächse 


Meist mehrjährige, in der Regel rauhhaarige Gewächse. Blätter wechselständig, unge- 
teilt. Blütenstand wickelig; Blüten zwitterig, fünfgliederig. Krone verwachsenblätterig, 
meist radiär. Schlund der Krone nackt oder behaart, zuweilen mit 5, mit den 5 Staub- 
blättern abwechselnden Schuppen. Fruchtknoten oberständig, in 4 einsamige Fächer 
(„Klausen“) zerfallend, zwischen denen der Griffel entspringt. 
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Fig. 1. Cerinthe gläbra Mill., Alpen-Wachsblume. 


30-45 cm hohe Staude mit Blattrosetten und aufrechten, kahlen, ziemlich dicht beblätterten 
Stengeln. Blätter kahl, ganzrandig, verkehrt-eiförmig, untere in den Blattstiel verschmälert, 
obere halb stengelumfassend; oberseits gras-, unterseits bläulichgrün. Blütenstand wickelig, 
beblättert. Kelchzipfel kahl, halb so groß wie die Krone, eiförmig, abstehend. Krone mit 5 kleinen, 
zurückgekrümmten Zähnen; Röhre blaßgelb, Saum goldgelb bis grünlichgelb, am Grunde der 
u mit 5 purpurroten Flecken. Klausen spitzlich, mattglänzend. — Blüht vom Juni bis 
ugust. 

Recht zerstreut und vereinzelt auf frischen Hochstaudenwiesen und reichen Lägern, 
vielfach in Flußauen und selbst ruderal, auf basischen bis neutralen, mäßig feuchten 
und nährstoffreichen Kalkböden. In hochstaudigen Weiden (mit Eisenhut und Kreuz- 
kraut), im Grünerlen- und Latschengebüsch bis 2650 m; von den Flüssen oft weit (an 
der Iller bis Ulm) hinabgeschwemmt. — Alpen von der Durance bis Bayern (Allgäu, 
Tegernsee) und Tirol; Apennin, Illyrien, Karpaten, Südrußland, Kleinasien; verwandte 
Rassen auf den Pyrenäen und tyrrhenischen Inseln. Submediterrane Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Myosötis alpestris Schmidt, Alpen-Vergißmeinnicht. 


Jochvergißmeinnicht (Tirol), Calamandrin, Non am sman-cher, egls blaus (Rom. Grau- 
bünden). 

5-10 cm hoch. Stengel aufrecht, mit kurzen und ziemlich dichten, wickeligen Blütenständen; diese 
wie die Blätter rauhhaarig. Kelch durch zahlreiche, angedrückte Haare fast silberweiß. Krone 
prächtig himmelblau, etwas wohlriechend, der Schlund durch 5 dottergelbe Schuppen ziemlich 
verengt. Fruchtstiele wenig länger als der Kelch, ziemlich dick. Klausen mit glattem Rand. — 
Blüht im Juni und Juli. 

Sehr häufig und verbreitet in etwas feuchten Matten und Grasheiden, in Schuttfluren 
und Blockhalden, auf basischen und sauren, im Winter schneebedeckten Böden. In Blau- 
grashalden und Täschelkrautfluren, Gletscherweidenspalieren, im offenen, aber wind- 
geschützten Krummseggenrasen von 1600-3000 m. — In vielen Lokalrassen in der alpinen 
Stufe der Gebirge von Eurasien und Nordamerika. Amphialpin-(arktisch). 


Fig. 3. Eritrichum nanum (Amann) Schrad., Zwerg-Himmelsherold. 


2-5 cm hohe, seidenglänzende Polsterstaude mit langer, starker Pfahlwurzel. Stämmchen stark 
verästelt und dicht beblättert. Blätter lanzettlich; die grundständigen dicht rosettig. Blütenstand 
drei- bis,sechsblütig. Blüten prächtig leuchtend blau, vergißmeinnichtartig. Klausen von einer 
schmalen Haut umrandet, am Rande stachelig bewimpert. — Blüht im Juli inc August. — Geschützt! 
Ziemlich selten und zerstreut in Felsspalten und an Abwitterungshalden, im Grus der 
Grate und Kämme, im offenen Pionierrasen, auf saurem, kalkarmem Gestein. Meist in 
den Silikatspaltengesellschaften des Vielblütigen Mannsschilds, auch in Krummseggen- 
rasen, gelegentlich, so vor allem in den Südostalpen, auch auf basischeren Böden, von 
2500-3390 m. — Alpen (nur in den zentralen und südlichen Ketten); Karpaten, Kaukasus; 
nahe Verwandte im Ural, Altai, Sibirien, China. Eurasisch-alpin(-kontinental) (Karte 35). 


Lamiäceae (Labiätae). Lippenblütler 


Stengel fast immer deutlich vierkantig. Blätter gegenständig, meist ungeteilt. Blüten- 
stände meist mehrblütige Scheinquirle, entweder in den Achseln von Blättern sitzend 
oder am Ende des Stengels ährig oder kopfig angeordnet. Kelch röhrenförmig, fünf- 
zähnig oder zweilippig. Krone meist mit zweiteiliger Oberlippe und dreiteiliger Unter- 
lippe. Staubblätter meist 4, die hinteren in der Regel kürzer. Fruchtknoten oberständig, 
in 4 einsamige Fächer („Klausen“) zerfallend, zwischen denen der lange Griffel ent- 
springt. 


Fig. 4. Äjuga pyramidälis L., Pyramiden-Günsel. r 

10-20 cm hoch. Pflanze gedrungen, pyramidenförmig, ohne Ausläufer. Stengel steif aufrecht, 
einfach, meist behaart. Unterste Laubblätter rosettig, verkehrt-eiförmig, stumpf, behaart und 
etwas gekerbt. Hochblätter groß, eiförmig, ganzrandig, fast doppelt so lang wie die Blüten, 
violettrot überlaufen. Scheinquirle zu einer zuweilen schon am Grunde des Stengels beginnenden 
Scheinähre vereinigt. Blüten hellblau, Oberlippe sehr kurz. — Blüht im Juli und August. 
Ziemlich verbreitet auf mageren Weiden und Karfluren, an Waldrändern und Schlag- 
stellen, auf trockenen, mäßig sauren, humosen Böden. In Borstgrasmatten, Buntschwin- 
gelfluren und Zwergstrauchheiden von (600-) 1300-2700 m. — Spanien, Alpen (besonders 
in den zentralen und südlichen Teilen), vereinzelt in Mittel- und Norddeutschland, Bel- 
gien und im gebirgigen Frankreich; Böhmen, Polen, nördliche Balkanhalbinsel, Kaukasus, 
Großbritannien, Skandinavien, Finnland. Europäisch-boreal-montan. 
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Fig. 5. Horminum pyrenäicum L., Pyrenäen-Drachenmaul. 
Bärenknöpf (Kärnten), Krotenwampen (Salzburg), Bergsalfen (Südtirol). 


10-25 cm hoch. Stengel aus schiefer Grundachse aufrecht, einfach. Grundblätter groß, verkehrt- 
eiförmig, gestielt, gekerbt, beiderseits grün; Stengelblätter viel kleiner, ganzrandig. Scheinquirle 
zwei- bis sechsblütig, in endständiger, einseitswendiger Scheinähre. Kelch glockig, zur Fruchtzeit 
stark vergrößert. Krone lebhaft violett. Staubblätter 4, die hinteren eingeschlossen. — Blüht vom 
Juni bis August. 

Sehr zerstreut, aber gesellig, auf mageren Weiden und kurzrasigen Matten, auf offenen, 
geröllreichen Halden, nur über basischen, kalkreichen Unterlagen. In lichten Zirben- 
wäldern, in Blaugras- und Horstseggenrasen von (300-)1400-2450 m. — Pyrenäen; Süd- 
alpen vom Luganer See bis in die Julischen Alpen; sehr vereinzelt in den Südwest-, 
Zentral- (besonders im Engadin) und Nordalpen (zwischen Inn und Salzach). Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich) (Karte 36). 


Fig. 6. Scutelläria alpina L., Alpen-Helmkraut. 


20-40 cm hoch, mit liegendem, ästigem, behaartem Stengel. Blätter gestielt, eiförmig oder ellip- 
tisch, stumpf, gekerbt-gezähnt. Blüten gestielt, in vierseitigen, endständigen Scheinähren, mit 
ganzrandigen, häutigen Tragblättern. Scheinquirle zweiblütig. Krone meist blauviolett mit weiß- 
licher Unterlippe. Kelch mit stehenbleibender, mit einem Aufsatz (Schildchen) versehener Ober- 
lippe. — Blüht im Juli und August. 

Zerstreut im ruhenden Feinschutt, auf Abwitterungshalden und in Lawinenrunsen, nur 
auf basischen, kalkreichen Unterlagen. In offenen, fragmentarischen Blaugras- und Horst- 
seggenbeständen von 1500-2500 m, selten herabgeschwemmt. — Spanische Gebirge, 
Pyrenäen, Westalpen (von den Seealpen bis in die Penninischen und Freiburger Alpen); 
angeblich auch in den Venezianischen Alpen; Apennin, nördliche Balkanländer; in einer 
nahe verwandten Rasse durch Süd- und Mittelrußland bis zum Altai. Eurasisch-alpin 
(-kontinental) (Karte 37). 


Fig. 7. Calamintha alpina (L.) Lam. (= Acinos alpinus [L.] Moench), 
Alpen-Steinquendel. 


10-30 cm hoch. Stengel aus schiefer Grundachse aufsteigend, schwach behaart. Blätter eiförmig, 
sehr kurz gestielt, kahl oder spärlich behaart, gegen die Spitze zu gesägt. 3-6 Scheinquirle über- 
einander. Krone lebhaft violett, bedeutend länger als der Kelch. Kelchzähne nach dem Verblühen 
offen. — Blüht vom Juni bis August. 

Häufig und verbreitet an sonnigen, trockenen und steinigen Abhängen, auf ofienen 
Wiesen und Grashalden, an Felsbändern und Schutthalden, auf basischen bis schwach 
sauren Böden. Vornehmlich in Blaugras-Horstseggen- und Pestwurzhalden, auch in 
Borstgrasmatten, lichten Legföhrenwäldern und Burstwiesen, von den Tälern bis 2550 m 
ansteigend. — Formenreich, mit noch ungenügend geklärten Kleinsippen. Atlasländer, 
Iberische Halbinsel, Pyrenäen, Alpen; als Relikt im bayerischen Alpenvorland und im 
Südjura; Apennin, Illyrien, Südkarpaten, Balkanhalbinsel, Ägäis, Kleinasien. Submedi- 
terrane Gebirgspflanze. 


Scrophulariäceae. Braunwurzgewächse Tafel 26 


Diese Familie ist mit den Lippenblütlern nahe verwandt. Blätter oft gegenständig. 
Krone zweilippig. Staubblätter meist 4 (2 längere und 2 kürzere), seltener 2 (Ehren- 
preis) oder 5 (Königskerze). Fruchtknoten oberständig, fast immer zweifächerig. Frucht 
eine zweiklappig aufspringende Kapsel mit zahlreichen kleinen Samen. 


Wulfenia carinthiaca Jacq., Wulfenie; Küahtritt (Kärnten) (Tafel 38). 


20-40 cm hoch. Rosettenblätter verkehrt-eiförmig, stumpf, gekerbt, dunkelgrün glänzend. Stengel 
mit wenigen, schuppenförmigen Blättern, aufrecht. Blüten in dichter, endständiger, einseits- 
wendiger Traube, fast sitzend. Kelch tief fünfteilig, Krone blauviolett, zweilappig, mit bärtigem 
Schlund. — Blüht im Juli und August. 

Sehr selten, aber äußerst gesellig auf etwas feuchten, humosen Matten an der Baum- 
grenze und im Alpenrosengestrüpp, auf etwa neutralen Böden von 1000-2000 m. — Als 
berühmtes Tertiärrelikt in Kärnten (am Gartnerkofel), sonst nur noch in Montenegro 
und Südwest-Serbien. Verwandte Arten in Albanien, Syrien, Afghanistan und im Hima- 
laja. Mediterran. 


Fig.1. Linäria alpina (L.) Mill, Alpen-Leinkraut. 


Verschreikraut (Tirol, Oberösterreich), Immernicht, Grießspeik (Tauern), Lebngescherl 
(Niederösterreich), flur jarva steria, flur scorpion (Graubünden). 
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5-15 cm hohes, kahles Pflänzchen mit zahlreichen niederliegenden Ästen. Blätter zu 3-4 quirl- 
ständig, klein, lineallänglich, dick, blaugrün. Blüten in kurzer, gedrungener Traube, endständig. 
Kelchzipfel lanzettlich, spitz, kürzer als die Frucht. Krone blauviolett mit langem Sporn und 
safrangelbem oder ziegelrotem Gaumenfleck, seltener, jedoch gebietsweise ausschließlih, ein- 
farbig violettblau. — Blüht vom Juni bis September. 


Sehr häufig und verbreitet auf offenen, bewegten Schutt- und Geröllhalden, auf Fluß- 
schottern und Kiesbänken, als Schuttüberkriecher auf basischen und sauren Böden. In 
der Täschelkrautflur von 1200-3400(—-4200) m; längs der Alpenflüsse weit ins Vorland 
hinabsteigend (bis München). — Gebirge von Spanien, Pyrenäen, Jura, Alpen, Karpaten; 
Apennin, Illyrien, westliche Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Erinus alpinus L., Alpen-Leberbalsam. 


10-20 cm hoch, rasenbildend, mit mehrere Stengel treibenden Blattrosetten. Blätter wechsel- 
ständig, spatelförmig, kahl, vorn gekerbt, kurzgestielt. Blütenstand anfangs doldenartig, später 
verlängert. Blütenstiel so lang wie der Kelch. Krone violettrot, mit 5 ausgerandeten Zipfeln. 
Staubblätter 4, Narbe jederseits mit einem flügelartigen Zahn. — Blüht vom April bis Juni. 


Zerstreut an grasigen, steinigen Hängen, auf ruhendem Feinschutt und in Felsspalten 
auf basischen bis neutralen Böden. In Felsspaltengesellschaften, offenen Horstseggen- 
und Blaugrashalden, von 1500-2350 m, oft (so am Vierwaldstätter und Genfer See) tief 
herabsteigend. — Spanische Gebirge, Pyrenäen, Südfrankreich, Alpen (kalkreichere Ket- 
ten der westlichen und mittleren Alpen, östlich bis zum Arlberg und Gardasee), 
Tyrrhenis, Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 3. Verönica fruticulösa L., Strauchiger Ehrenpreis. 


10-20 cm hoher Halbstrauch mit aufsteigenden, fruchtbaren und unfruchtbaren Ästen. Unterste 
Blätter klein, eirund; obere gegenständig, länglich, stumpf, schwach gekerbt, wie der Stengel 
anliegend behaart. Blütenstand endständig, drüsig-flaumig, ziemlich armblütig. Krone hellrot mit 
dunkleren Adern, leicht abfallend. Frucht eirund, seicht ausgerandet und wie der Kelch feindrüsig. 
— Blüht im Juli und August. 


Zerstreut an Felsbändern und Graten, auf Schutthalden und steinigen Matten, nur auf 
kalkreichen Böden. In den Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts, in Nackt- 
riedfluren, zwischen Blaugrashorsten, von 550-2700 m. — Sierra Nevada, Pyrenäen, Jura, 
Alpen (fehlt im Nordosten; in Bayern nur im Allgäu und am Watzmann). Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 4. Verönica alpina L., Alpen-Ehrenpreis; Ebenauskräutl (Niederösterreich). 


2-15 cm hoch. Grundachse mehrere krautige, abstehend behaarte Stengel treibend. Unterste 
Blätter kleiner als die oberen, rundlich-eiförmig, stumpf; alle behaart, gekerbt oder ganzrandig. 
Blütenstand endständig, gedrungen, armblütig, rauhhaarig. Blüten klein, blau. Fruchtkapsel ver- 
kehrt-eiförmig, langhaarig, ausgerandet. Griffel halb so lang wie die Fruchtkapsel. — Blüht vom 
Juni bis August. 


Verbreitet und häufig auf feuchten Matten und Weiden, in Lägerfluren, im Grus von 
Moränenhalden, auf lange schneebedeckten, meist humosen und sauren Böden. Stetig auf 
Schneeböden in Weidenspalieren, in Braunsimsenrasen und Säuerlingsfluren; auch in 
Violettschwingelrasen und Ampferfluren von 1500-3200 m. — Gebirge von Mittel- und 
Südeuropa (nur in der ssp. austrälis [Wahlenb.] A. et D. Löve); arktisches Eurasien und 
Amerika, Grönland. Amphiarktisch-alpin(-ozeanisch). 


Fig. 5. Verönica früticans Jacq., Felsen-Ehrenpreis. 


5-15 cm hoc. Stengel vom Grunde an verzweigt und fast verholzt; Äste aufsteigend. Blätter 
länglich oder elliptisch, etwas gekerbt, fast kahl. Blütenstand endständig, armblütig, von ge- 
kräuselten, drüsenlosen Haaren etwas flaumig. Krone prächtig azurblau, im Schlunde mit einem 
dunkelpurpurroten Ring. Frucht eiförmig, kaum ausgerandet, drüsenlos. — Blüht vom Juni bis 
August. 


Verbreitet und ziemlich häufig an sonnigen Felsgesimsen und steinigen Trockenhängen, 
seltener im ruhenden Felsschutt, auf basischen und sauren Böden. In Blaugras-Horst- 
seggentreppen, zwischen Buntschwingelblüten und in Felsspaltengesellschaften aller 
Art von (300-)1200-2800 m. — Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Schwarzwald, Karpaten; Kor- 
sika, Apennin, Illyrien; Altai; Schottland, arktisches Europa, Grönland. (Atlantisch-) 
arktisch-alpin. 


Fig. 6. Verönica aphylia L., Blattloser Ehrenpreis. 


3-8 cm hohes Pflänzchen, mit aufsteigendem, zartem Stengel. Blätter rosettig, sitzend, länglich- 
verkehrt-eiförmig, gekerbt, gesägt oder ganzrandig, zerstreut behaart. Blütenstand ziemlich lang- 
gestielt, zwei- bis fünfblütig, scheinbar endständig. Krone radförmig, lila- oder sattblau und 
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dunkler gestreift. Staubblätter wie bei allen Veronica-Arten 2. Fruchtstiele aufrecht, länger als 
die große, verkehrt-herzförmige, drüsig behaarte Frucht. — Blüht vom Juni bis August. 


Häufig und meist truppweise in offenen, steinigen Rasen, auf schwach berastem Fels- 
schutt, in humosen Felsritzen, auf frischen, basischen Kalksteinböden. In Blaugrashalden 
und Spalierstrauchteppichen (besonders der Gletscherweiden) von 1200-2800 m. — Pyre- 
näen, Jura, Alpen, Apennin, Balkanhalbinsel, Karpaten, Kaukasus, Altai, Nordamerika. 
Eurasisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 7. Verönica bellidioides L., Maßliebchen-Ehrenpreis. 


5-20 cm hoch. Stengel aufrecht, wie die Blätter rauhhaarig. Blätter verkehrt-eiförmig, stumpf, 
schwach gekerbt; die unteren größer, fast rosettig, kurz gestielt, die oberen sitzend und meist 
gegenständig. Blütenstand endständig, zottig. Krone radförmig ausgebreitet, trübblau, mit 
Be Röhre. Frucht verkehrt-eiförmig, wenig tief ausgerandet, drüsenhaarig. — Blüht vom Juni 
is August. 


Ziemlich häufig, aber nicht allgemein verbreitet auf trockenen, ungedüngten Matten, 
auf kurzrasigen Weiden und Magerrasen; auf saurem Rohhumus, in den Kalkgebirgen 
nur auf tiefgründigen, ausgelaugten Böden. In Krummseggen- und Borstgrasmatten, 
Schwingelfluren und Zwergstrauchheiden von 1400-3100 m. — Pyrenäen, Alpen (in Bay- 
ern nur im Allgäu und Wetterstein), Sudeten, Karpaten, nordwestliche Balkanhalb- 
insel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 8. Paederöta bonaröta (L.) L. (= Verönica bonaröta L.), Blaues Mänderle. 


8-15 cm hoch, mit aufrechtem Stengel. Blätter eiförmig oder fast kreisrund, kurz gestielt, grob 
gesägt, dunkelgrün. Blüten in kurzer, endständiger Traube. Tragblätter schmallineal, spitz, wie 
die Kelchblätter purpurrot. Krone trichterförmig mit langer Röhre, zweilippig, blaulila. Staub- 
Be 2, wie der Griffel aus der Krone herausragend. Kapsel kegelförmig. — Blüht vom Juni 
is August. 


Zerstreut und selten an Felsbändern, in Spalten und Klüften, nur auf Dolomit und Kalk; 
in den Gesellschaften des Stengelfingerkrauts von der Talsohle bis 2500 m. — Südliche 
Kalk:lpen vom Ogliotal bis in die Julischen Alpen; in den Nordalpen nur in den Leo- 
ganger Steinbergen und bei Kitzbühel. Südalpin (Karte 38). 


Das Gelbe Mänderle, Paederöta lütea Scop. (= Verönica lütea [Scop.] Wettst.), mit 
schmäleren, scharf gesägten und mattgrünen Blättern und mit gelben Blüten findet sich 
in den südöstlichen und ganz vereinzelt in den nördlichen Kalkalpen (Hochkönig) an 
ähnlichen Standorten. 


Fig. 9. Euphräsia minima Jacgq., Kleinster Augentrost. 


Zierliches, einjähriges, 1-10 cm hohes Pflänzchen. Stengel aufrecht, unverzweigt oder seltener 
wenigästig. Laubblätter stumpf, gekerbt, sitzend, jederseits mit 2-3 grannenlosen Zähnen. Blätter 
und Tragblätter wenigstens am Rande und auf den Nerven borstig behaart. Krone klein; die 
Röhre in dem vierspaltigen Kelch eingeschlossen; Unterlippe dreispaltig, mit ausgerandeten Ab- 
schnitten. Krone gelb, weiß oder blauviolett, auch mehrfarbig. — Blüht im Juli und August. 


Verbreitet und häufig in humosen, trockenen Rasen und Zwergstrauchheiden auf sauren, 
torfigen und sandigen Lehmböden; über Kalk nur auf tiefgründigen, ausgelaugten Mat- 
ten. Vornehmlich in Borstgrasmatten, Krummseggen- und Schwingelfluren von 1200- 
3300 m. — Pyrenäen, Alpen, Vogesen, Rhön, Thüringen, Sudeten, Karpaten; Apennin, 
Balkanhalbinsel, Kleinasien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Die zahlreichen, einander sehr ähnlichen Augentrostarten sind insgesamt Magerkeits- 
anzeiger und Halbschmarotzer. 


Pediculäris rosträto-capitäta Crantz, Geschnäbeltes Läusekraut (Tafel 39). 


5-20 cm hoch, mit aufsteigendem, wenigblätterigem Stengel. Blätter (auch die Tragblätter) 
lanzettlich, doppelt-fiederteilig, etwas kraus. Blüten in kurzer drei- bis zwölfblütiger Traube. 
Kelch röhrig-glockig mit blattartigen, gekerbten Zipfeln. Krone hellpurpurn, Oberlippe in einen 
geraden Schnabel herabgezogen. Unterlippe am Rand gewimpert. — Blüht vom Juni bis August. 


Auf frischen, steinigen Matten und Grashängen, locker berasten Geröllhalden, in Fels- 
ritzen, ausschließlich auf basischen Kalksteinböden. Meist in Polsterseggenrasen, auch 
in Blaugras- und Rostseggenhalden von 1140-2870 m. — Ostalpen (westlich bis zum 
Speer, ins Unterengadin und in die Bergamasker Alpen), Illyrien, Ostkarpaten. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich) (Karte 39). 


Das ähnliche, jedoch meist schmächtigere Bündner Läusekraut, Pediculäris kernöri Dalla 
Torre (mit kahler Unterlippe), besiedelt saure Böden in den West- und Mittelalpen 
(östlich bis in die Tauern). 
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Fig. 1. Pediculäris verticilläta L., Quirlblätteriges Läusekraut. 


5-30 cm hoher Halbschmarotzer (auf Gräsern, besonders Blaugras). Stengel meist 2 bis viele, 
unverzweigt, behaart. Blätter tief fiederspaltig, am Stengel zu 3 oder 4 quirlständig. Blüten in 
kopfiger Traube. Kelch aufgeblasen, grauhaarig, kurz fünfzähnig. Krone purpurrot, Oberlippe 
fast gerade, ungeschnäbelt, plötzlich abgestutzt. — Blüht vom Juni bis August. 

Weit verbreitet und ziemlich häufig auf steinigen Weiden und oft etwas feuchten 
Rasenhängen, in tieferen Lagen auch in Moorwiesen, auf mild-humosen, kalkhaltigen 
Böden. In Blaugras- und Horstseggenhalden, Violettschwingelmatten und Nacktried- 
rasen von (900-)1800-2800 m. — Spanische und französische Gebirge, Alpen (in Bayern 
westlich der Schlierseer Berge fehlend), Karpaten, Apennin, Balkanhalbinsel; Zentral- 
asien, arktisches Eurasien und Nordwestamerika. Eurasisch-arktisch-alpin. 


Fig. 2. Pediculäris foliösa L., Gelbes Läusekraut. 
Gälbstirzl, Geißfarä (Schweiz). 


15-50 cm hohe, stattliche Pflanze. Blütenähre von langen, großen, gefiederten Tragblättern durch- 
setzt. Grundständige Blätter langgestielt, doppelt gefiedert, mit stachelspitzig gezähnten Ab- 
schnitten. Kelch glockig, kurz, fünfzähnig, an den Kanten zottig behaart. Krone bleichschwefel- 
gelb, bis 25 mm lang; Oberlippe fast gerade, zahnlos, außen filzig. Staubblätter an der Spitze 
dicht bärtig. Kapsel eiförmig, kurz stachelspitzig. — Blüht vom Juni bis August. 

Ziemlich verbreitet und häufig auf begrasten Schutthalden, an bodenfeuchten Wild- 
heuplanken, an Bachrändern und in Gebüschen auf lockeren und frischen, kalkreichen, 
basischen bis neutralen Böden. Vor allem in Rostseggenrasen, in Hochstaudenfluren und 
Legföhrengestrüppen, in tieferen Lagen auch in Wollgrastriften, von (800-)1400-2400 m. 
— Spanische und französische Gebirge, Jura, Vogesen, Schwäbische Alb, Alpen (in den 
kalkreichen Gebieten der West- und Nordalpen, vereinzelt auch in den östlichen Zentral- 
alpen sowie im insubrischen Gebiet), Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze 
(westlich). 


Alle Pedicularis-Arten sind Halbschmarotzer, welche an ihren Wurzeln Saugorgane 
entwickeln, mit denen sie den Wurzeln ihrer Wirtspflanzen Wasser und Nährstoffe 
entnehmen. 


Fig. 3. Bärtsia alpina L., Alpen-Helm, Frauentreu; Roß-Stengel (Schweiz). 


5-10 cm hoher Halbschmarotzer. Blätter kreuzweise gegenständig, eiförmig, stumpf, kerbig ge- 
sägt, halb stengelumfassend, alle oder doch wenigstens die obersten trüb-violett überlaufen. 
Blüten in endständiger kurzer, fast kopfiger Ähre, mit großen Tragblättern, kurzgestielt. Kelch 
röhrig-glockig, vierspaltig, drüsig-zottig, Krone röhrenförmig, nach oben trichterförmig erweitert, 
dunkel-violett; Oberlippe helmförmig, ungeteilt, Unterlippe flach. Staubbeutel filzig behaart, 
wenig aus der Kronröhre herausragend. Kapsel zweifächerig, behaart, Samen flügelig-längsrippig. 
— Blüht vom Mai bis August. 

Recht häufig und verbreitet auf rasigen Hängen und meist etwas feuchten Wiesen, auf 
Quellgründen und Flachmooren, auf basischen bis schwach sauren, oft sickerfeuchten 
und mild-humosen Böden. In Polster-, Horst- und Rostseggenrasen, Violettschwingel- 
fluren, in Pfeifengras- und Kopfbinsenbeständen von 930-2950 m.; vielfach auch in 
Quell- und Flachmooren des Vorlandes. — Pyrenäen, Jura, Alpen, Vogesen, Schwarz- 
wald, Sudeten, Karpaten; Altai; arktisches Eurasien und Nordamerika. Arktisch-alpin. 


Zu den Braunwurzgewächsen gehören auch die Fingerhut-Arten, von denen der Blaß- 
gelbe Fingerhut (Digitälis grandiflöra Mill.) lichte Bergwälder und Waldränder auf 
lockeren, nährstoffreichen Böden bis in eine Höhe von 2000 m besiedelt. — Blüht von 
Juni bis August; verbreitet von den Pyrenäen und Frankreich bis Innerrußland. Süd- 
europäisch-montan-mitteleuropäisch. Geschützt! (Naturschutztafel A). 


Globulariäceae. Kugelblumengewächse 


Halbsträucher oder Kräuter mit wechselständigen und ungeteilten Blättern. Blüten 
dorsiventral, zu einem Köpfchen vereinigt. Kelch röhrig, zweilippig, mit 5 schmalen 
Zipfeln. Staubblätter 4, der Kronröhre eingefügt, aus der Krone weit herausragend. 
Fruchtknoten oberständig, einfächerig. Frucht eine einsamige Nuß, von dem bleibenden 
Kelche eingeschlossen. Heute manchmal nur als stark abgeleitete Gruppe der 
Braunwurzgewächse betrachtet. 


Fig. 4. Globuläria cordifölia L., Herzblätterige Kugelblume. 


3-10 cm hoher, niederliegender, rasenbildender, ästiger Halbstrauch, über dem Boden sich durch 
kriechende, verholzende und wurzeltreibende Sprosse stark verzweigend. Grundständige Blätter 
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bis 25 mm lang, verkehrt-eiförmig, nach dem Grunde zu verschmälert, vorn sehr stumpf und herz- 
förmig ausgerandet, steif und lederartig. Stengel aufrecht, blattlos oder mit 1-2 schuppenartigen 
Hochblättern, am Ende den gedrückt kugeligen Blütenkopf tragend. Blüten hellblaulila. — Blüht 
vom Mai bis August. 


Sehr häufig und verbreitet auf mageren, steinigen Matten, an sonnigen Felsbändern 
und trockenen Schutthalden, in lichten Wäldern (im Alpenvorland auf Heidewiesen), 
auf basischen, kalkreichen Stein- und Rohböden. In offenen Polsterseggenmatten, Blau- 
gras- und Horstseggentreppen, in den Kalkspaltenvereinen des Stengelfingerkrauts, in 
zirben- und erikareichen Föhrenwäldern, von den Tälern bis 2800 m. — Zentralmassiv, 
Jura, Alpen, Westkarpaten; Ligurischer Apennin und vereinzelt bis Illyrien, dort rasch 
durch die nahe verwandte Globuläria meridionälis (Podp.) ©. Schwarz ersetzt. Süd- 
mitteleuropäische Gebirgspflanze, die Gattung submediterran. 


Fig. 5. Globuläria nudicaülis L., Nacktstengelige Kugelblume. 


10-30 cm hoch, mit vielköpfiger Grundachse. Stengel über dem Boden nicht verzweigt. Grund- 
ständige Blätter beinahe so lang wie der Blütenstengel, lederig, kahl, keilförmig allmählich in 
den Blattstiel verschmälert, ganzrandig, an der Spitze abgerundet oder gestutzt. Stengel nur mit 
1-3 schuppenartigen Blättchen besetzt, am Ende den kräftigen, 18-25 mm breiten Blütenkopf 
tragend. Krone blaulila; Oberlippe verkümmert. — Blüht vom Mai bis August. 


Ziemlich verbreitet und häufig auf trockenen, humosen Magermatten und steinigen 
Triften, in lichten Wäldern und Gebüschen, auf milden, kalkreichen Humusböden. In 
Legföhren- und Almrauschgestrüppen, in offenen Horst- und Rostseggenrasen, auch im 
erikareichen Föhrenwald, von (450—) 800-2640 m. — Asturien, Pyrenäen, Alpen (vor allem 
in den nördlichen Kalkalpen; in den Zentral- und Südalpen nur sehr lückenhaft ver- 
breitet), Ligurischer Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich). 


Plantaginäceae. Wegerichgewächse 


Fig. 6. Plantägo alpina L., Alpen-Wegerich. 


Rütz (Allgäu, Vorarlberg), Adelgras, Romeie(n) (Schweiz), Ritz, Plantäja riz (Grau- 
bünden), Coronopa, Erba stella (Tessin). 


2-10(-20) cm hoch mit kräftiger, mehrköpfiger Wurzel. Blätter in grundständiger Rosette, lineal- 
lanzettlich, ganzrandig oder gezähnelt, etwas dicklich und fleischig. Schaft angedrückt haarig, 
eine endständige, meist länglich-walzenförmige Ähre tragend. Tragblätter eiförmig, grün; Kelch 
vierteilig. Blüte mit flaumig behaarter Röhre und 4 weißlichen Kronzipfeln. Staubblätter 4, aus 
der Krone herausragend, Griffel fadenförmig. Frucht eine 3 mm lange, zwei- bis zehnsamige 
Kapsel. — Blüht vom Mai bis Juli. — Volksheilmittel gegen Verschleimungen. 


Verbreitet und gesellig in Magermatten und trocken-humosen Weiden (selten im Fels- 
schutt), meist auf tiefgründigen, nährstoffreichen Lehmböden. Als ausgezeichnete Fut- 
terpflanze in Milchkrautweiden (Rispengras- und kleereiche Violettschwingelflur), auch 
in Borstgrasmatten von (1000-)1500—-2700 m. — Pyrenäen, Auvergne, Jura, Alpen (ost- 
wärts bis ins Ammergau; angeblich auch vereinzelt am Achensee, im Pinzgau sowie im 
eeniel), zerstreut in Mazedonien und Zilizien. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Der Berg-Wegerich (Plantägo aträta Hoppe = P. montäna Lam.) ist durch lanzettliche, 

stark längsnervige Blätter, kugelige, schwärzliche Blütenstände und kahle Kronröhre 

leicht unterscheidbar. In seinen Lebensbedingungen dem vorigen recht ähnlich, von 

> Pyrenäen bis zum Balkan in den mittel- und südeuropäischen Gebirgen weit ver- 
reitet. 


Rubiäceae. Labkrautgewächse 
Fig. 7. Gälium helveticum Weigel, Schweizer Labkraut. 


2-10 cm hohes, kriechendes, dichtrasiges Pflänzchen mit kurzgliedrigen, vierkantigen, kahlen und 
glatten Stengeln. Blätter zu 6-8 quirlig, verkehrt eilanzettlich bis spatelig, kurz zugespitzt, dick- 
lich, hellgrün, glanzlos. Blüten in kurzen Trugdolden, gelblich weiß, mit kurzer Kronröhre und 
4 spitzen Zipfeln. Kelch undeutlich. Staubblätter 4. Fruchtknoten unterständig. Griffel tief zwei- 
spaltig. Frucht bei der Reife in 2 Teilfrüchtchen zerfallend, auf herabgebogenen Stielen stehend. — 
Blüht im Juli und August. 


Verbreitet und ziemlich häufig an schattseitigen Geröllhalden, im lockeren, feinen 
Felsschutt, nur auf kalkreichen Substraten. Vorzugsweise in der Täschelkrauthalde von 
2000-2900 m. — Alpen (verbreitet in den westlichen und nördlichen Kalkalpen; in den 
en und Südalpen recht vereinzelt; ostwärts bis zum Dachstein und bis Trient). 
Alpin. 
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Caprifoliäceae. Geißblattgewächse 


Fig. 8. Linnaea boreälis L., Nordisches Moosglöckchen. 


Zierliches, kriechendes Halbsträuchlein, mit dünnen, holzigen Stengeln. Blütensproß bis 15 cm 
hoch, aufrecht, meist zweiblütig. Blätter gegenständig, kurzgestielt, fast kreisrund, vorn kerbig 
gesägt, lederartig, unterseits hellgrün. Blüten an langen, drüsigen Stielen. Kelch röhrig, mit 
5 schmalen, abfallenden Zipfeln. Krone trichterförmig-glockig, fünflappig, hell rosarot, von feinem 
Vanilleduft. Staubblätter 4, die 2 unteren länger. Fruchtknoten unterständig, dreifächerig. Frucht 
selten ausgebildet, eine einsamige, von den klebrigen Hochblättern eingeschlossene Beere. — 
Blüht im Juli und August. 


Zerstreut, aber gesellig, in moosreichen, felsigen Nadelwäldern, in dichten Girlanden 
die Felsblöcke überspinnend, auf kalkarmen, meist etwas feuchten Rohhumusböden. In 
Fichten- und Zirben-, seltener Lärchenwäldern, im Alpenrosen-Heidelbeergestrüpp in 
der subalpinen Stufe von 1270-2200 m. — Alpen (vor allem in den mittleren, zentralen 
Teilen, vereinzelt in den Nordalpen ausstrahlend; für Bayern [Allgäu] nicht mehr ge- 
sichert); Sudeten, Tatra, Kaukasus; nördliches und arktisches Eurasien und Nord- 
amerika. Amphiboreal-montan(-kontinental). 


Valerianäceae. Baldriangewächse Tafel 28 


Kräuter oder Halbsträucher mit gegenständigen Blättern, Blütenstand meist trugdoldig- 
rispig, Blüten klein, unregelmäßig. Kelch undeutlich, zuletzt zu einer mehrstrahligen 
Haarkrone auswachsend. Krone röhrig oder trichterförmig, fünfzipfelig. Staubblätter 
meist 3. Fruchtknoten unterständig, einfächerig, mit einem Griffel. Frucht nußartig, ein- 
samig. 


Fig.1. Valeriäna supina Ard., Zwerg-Baldrian. 


3-15 cm hoch, kriechend und ästig verzweigt, Stengel armblätterig, mit endständigem, ziemlich 
dichtem, kopfigem, von Hochblättern umgebenem Blütenstand. Blätter spatelförmig, bewimpert, 
ganzrandig oder etwas gezähnt, mit Ausnahme des obersten lanzettlichen und sitzenden Blatt- 
paares gestielt. Blüten blaß rotlila. Früchte kahl, mit gefiederter, verhältnismäßig großer Haar- 
krone. — Blüht im Juli und August. 


Auf Schutt- und Geröllhalden, auf Felsbändern und Schneeböden, nur auf kalkreichen 
Substraten. Vielfach als Schuttwanderer in Täschelkrauthalden von ca. 1800-2700 m. — 
Alpen (vom Rätikon und Puschlav an ostwärts, besonders in den mittleren Nord- und 
Südalpen, nach Süd- und Nordosten wieder seltener werdend). Ostalpin (Karte 40). 


Fig. 2. Valeriäna saxätilis L., Felsenbaldrian, Wilder Speik. 


5-30 cm hoch. Wurzelstock faserschopfig. Stengel aufrecht, blattlos oder in der Mitte mit einem 
Blattpaar. Laubblätter in der Mehrzahl grundständig, ganzrandig oder wenig gezähnt, drei- bis 
fünfnervig, bewimpert, langgestielt; die stengelständigen lineal-lanzettlich. Trugdolden end- und 
blattwinkelständig, ziemlich armblütig. Krone weiß. Frucht 3 mm lang, mit Haarkrone. — Blüht 
vom Juni bis August. 


Ziemlich häufig und truppweise an Felsspalten und Geröllhalden, in offenen Matten, 
auf basischen, kalkreichen Roh- und Steinböden. In der Kalkspaltengesellschaft des 
Stengelfingerkrauts, in aufgelockerten Polsterseggenrasen und Legföhrengebüschen von 
1100 bis 2500 m, vielfach tiefer (-300 m) herabsteigend und herabgeschwemmt. — Alpen 
(von den Kantonen Schwyz und Tessin an ostwärts, jedoch nur in den kalkreichen 
Zügen), Illyrien, Ostkarpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich) (Karte 41) 


(Fortsetzung der Valerianäceae auf Tafel 29) 


Dipsacäceae. Kardengewächse 


Fig. 3. Scabiösa lücida Vill., Glänzende Skabiose. 


10-30 cm hoch, fast kahl. Blätter gegenständig, unterste wie die der nichtblühenden Triebe ge- 
stielt, länglich, gekerbt, obere fiederspaltig, mit lanzettlich-linealen Zipfeln. Blüten zu einem 
2-3 cm breiten, von Hüllblättern umgebenen und spreublätterigen Köpfchen vereinigt. Einzel- 
blüten mit trockenhäutigem Außenkelch, 3-4mal längerem, fünfborstigem Kelch und lilarötlicher, 
ungleich fünfzipfeliger Krone; randständige größer und strahlend. Staubblätter 4, Fruchtknoten 
unterständig, eingriffelig. Nuß einsamig, vom Kelch gekrönt. — Blüht vom Juli bis September. 


Ziemlich verbreitet und meist häufig an steinigen, buschigen Hängen, an nicht zu trok- 
kenen Matten, an Felsbändern und Geröllhalden, besonders auf lockeren, basischen bis 
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neutralen, kalkreichen Lehmböden. In Blaugras-Horstseggentreppen, in Rostseggen- und 
Violettschwingelrasen, von 1000-2600 m. — Pyrenäen, Jura, Alpen, Vogesen, Sudeten, 
Karpaten, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Campanuläceae. Glockenblumengewächse 


Blätter wechselständig, meist ungeteilt. Kelch fünfteilig oder fünfspaltig. Krone ver- 
wachsenblätterig, röhrig, glockig oder radförmig. Staubblätter 5, am Grunde meist ver- 
breitert. Fruchtknoten unterständig, meist dreifächerig. Griffel oberwärts mit Fege- 
haaren besetzt. Frucht eine vielsamige, meist sich mit Löchern öffnende Kapsel. 


Fig. 4. CGampänula barbäta L., Bärtige Glockenblume. 


10-40 cm hoc, Stengel einfach, steifhaarig, locker beblättert, mit armblütigem, meist einseits- 
wendigem, traubigem Blütenstand. Grundblätter rosettig, länglich-lanzettlich, fast ganzrandig, 
in den Blattstiel verschmälert. Kelch zottig behaart, in den Buchten zwischen den Kelchzipfeln 
mit zurückgeschlagenen Anhängseln. Krone bis 3 cm lang, glockenförmig, am Saum der Zipfel 
bärtig, hellblau bis milchweiß, Narben 3, Kapsel kantig berandet. — Blüht vom Juni bis August. 


Verbreitet und ziemlich häufig auf mageren Wiesen und Weiden, in lichten Wäldern, 
in Gebüschen und Zwergstrauchheiden, auf sauer-humosen, kalkarmen Lehm- und Ton- 
böden. Bezeichnende Art der Borstgrasmatten, in Felsschwingelfluren, Legföhren- und 
Grünerlengebüschen, in Alpenrosen- und Vacciniengestrüppen und Zirbenwäldern von 
(600-)1500-2800 m. — Alpen (in den Kalkalpen nur lückenhaft verbreitet), Sudeten. 
Mitteleuropäische Gebirgspflanze, sehr vereinzelt auch in Südnorwegen. 


Fig. 5. Campänula scheuchzeri Vill., Scheuchzers Glockenblume. 


5-40 cm hoch, lockerrasig, mit völlig kahlen oder zuweilen dicht kurzhaarigen Stengeln. Grund- 
blätter rundlich, langgestielt, zur Blütezeit vertrocknet. Stengelblätter lineal-lanzettlich bis linea- 
lisch, sitzend, meist ganzrandig, nach oben schmäler werdend, am Grunde deutlich gewimpert. 
Stengel meist ein-, seltener bis sechsblütig. Blüten gestielt (Knospen nickend), weitglockig, 
18-25 mm lang, dunkel blauviolett. Kelchzipfel etwas länger als die halbe Krone, meist aufrecht. — 
Blüht vom Juli bis September. 


Verbreitet und recht häufig auf Wiesen und Weiden, an Felsgesimsen, Schutt- und 
Geröllhalden, auch an Waldrändern, auf basischen bis mäßig sauren Böden. In Borst- 
grasmatten, Violettschwingelfluren, in Zwergweidenspalieren und lichten Zirbenwäl- 
dern von (400-) 1400-3100 m. — In mehreren Rassen in den Pyrenäen, Alpen, im Jura, 
Schwarzwald und Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 6. Campänula cochleariifölia Lam. (= C. pusilla Haenke), Zierliche 
Glockenblume; Steiglöggli, Muräglöggli (Schweiz). 


5-20 cm hohe, meist große und ziemlich dichte Rasen bildende, kahle oder behaarte Pflanze. 
Untere Laubblätter zahlreich, eiförmig, schwach herzförmig oder verschmälert, grob gezähnt und 
gestielt; obere schmallanzettlich, gezähnt, sitzend. Stengel aufsteigend, mit einseitswendiger, 
wenigblütiger Traube oder einblütig. Kelchzipfel borstlich, aufrecht oder abstehend. Krone nik- 
kend, bauchig-glockig, blau, seltener hellblau oder milchweiß. Staubbeutel höchstens so lang 
wie die Staubfäden. — Blüht vom Juni bis September. 


Allgemein verbreitet und häufig an Felsbändern und Wandklüften, in Schutt- und Ge- 
röllhalden, an locker berasten Hängen, auf kalkreichen, oft sicker-feuchten und mild- 
humosen Böden. In Pestwurz- und Täschelkrauthalden, in offenen Polsterseggenbestän- 
den, in den Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts von den Tälern bis 3000 m 
ansteigend. In den Tamariskenauen der Flußtäler oft weit ins Vorland (bis Ulm und 
Landshut) verschwemmt. — Zentralmassiv, Jura, Vogesen, Schwarzwald, Alpen, Kar- 
paten, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 7. Phyteüma hemisphaericum L., Halbkugelige Rapunzel. 


Zwangskräutl (Österreich), Frauenspeik (Kärnten), greflas giat (Graubünden). 


4-10 (-30) cm hoch, mit dünnem, wenig beblättertem Stengel. Blätter grundständig, grasartig. 
Blütenstand kopfig, am Grunde mit eiförmigen, zugespitzten, oft bewimperten Hüllblättern. 
Blütenkopf zehn- bis zwölfblütig, fast kugelig. Blüten dunkel-blauviolett. Krone vor dem Auf- 
blühen röhrig, später von unten nach oben gitterartig sich in 5 Zipfel zerteilend, die jedoch an der 
Spitze zusammenhängend bleiben. Staubblätter 5, am Grunde erweitert. Griffel mit 3 Narben. — 
Blüht im Juli und August. 


Verbreitet und oft gesellig auf mageren Matten und Weiden, an Schutthalden und 
Moränenhängen, auf kalkarmen und saueren bzw. tiefgründigen und ausgelaugten 
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Böden. In Krummseggen- und Borstgrasrasen, in Nacktriedtriften, Fels- und Bunt- 
schwingelfluren, auch in Zwergstrauchheiden von 1700-3600 m. — Spanische und fran- 
zösische Gebirge, Alpen (von den Seealpen ostwärts bis in die Salzburger Alpen, 
Stangalpe und Gailtaler Alpen), für die Apenninen fraglich. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 8. Phyteüma comösum L., Schopf-Teufelskralle. 


5-15 cm hoch, mit aufsteigendem, locker beblättertem Stengel. Blätter gestielt, ungleich grob 
gesägt; die grundständigen nierenförmig, die stengelständigen verkehrt-eiförmig bis länglich- 
lanzettlich. Blüten in endständiger, einfacher, lockerer, kopfförmiger Dolde, bis 3 cm lang, blaß- 
lila, gegen die blauviolette Spitze hin dunkler werdend. Dolde am Grunde von großen, länglich- 
lanzettlichen, gezähnten Hüllblättern umgeben. Narben 2. Kapsel meist zweifächerig. — Blüht 
im Juni und Juli. 

Selten und vereinzelt in Kalk- und Dolomit-Felsspalten, in den Gesellschaften des Sten- 
gelfingerkrauts, von der Talsohle bis 2000 m ansteigend. — Südliche Kalkalpen vom 
Comer See bis in die Julischen Alpen und Westkarawanken, nördlich bis in die Brenner- 
alpen. Südalpin (Karte 42). 


Campänula thyrsoidea L., Strauß-Glockenblume (Tafel 39). 
Maadkerze (Bern), Katzeschwänz (Westtirol), zeinalas (Graubünden). 


10-50 cm hoch, zweijährig, im ersten Jahr aus rübenförmiger Wurzel eine ausgebreitete Blatt- 
rosette treibend. Stengel aufrecht, unverzweigt, kantig, steifhaarig, dicht beblättert. Blätter läng- 
lich bis zungenförmig, ganzrandig oder schwach wellig, steifhaarig. Blüten in einer dichten, 
kolbenförmigen, später sich verlängernden, durchblätterten Ähre. Kelchzipfel lineal, stumpf, steif- 
borstig. Krone walzenförmig-glocig, gelblichweiß, besonders auf den Nerven wollig behaart. — 
Blüht vom Juni bis August. 


Ziemlich verbreitet, jedoch nicht häufig auf Wildheuplanken und ungedüngten Wiesen, 
auf „halbschürigen“ (nur alle zwei Jahre gemähten) Mähdern und berasten Schutthalden, 
auf meist locker-humosen, wohl stets kalkreichen Böden. In Rostseggenrasen, fetten 
Blaugras-Horstseggen-Halden, in Violettschwingelfluren von 1500-2720 m, stellenweise 
bis 400 m herabsteigend. — Jura, Alpen, Illyrien, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Tafel 29 
Fig.1. Campänula alpina Jacq., Alpen-Glockenblume. 


5-15 cm hoch (die Abbildung zeigt ein sehr kleines Exemplar!). Blätter wollig-zottig, verkehrt- 
lanzettlich bis lineal-lanzettlich, spitz, ganzrandig. Blüten in einer meist reichblütigen, zuweilen 
bis zum Stengelgrunde reichenden Traube, langgestielt, nickend. Kelch wollig-zottig, mit kurzer 
Röhre, in den Buchten mit je einem kurzen, zurückgeschlagenen Anhängsel (bei der ähnlichen 
C. barbata sind diese etwa so lang wie die Kelchröhre). Krone glockig, hell blaulila, innen be- 
wimpert; Kapsel vom trockenen Kelch umhüllt. — Blüht im Juli und August. 


Zerstreut und vereinzelt auf steinigen Weiden, an Felsgesimsen, auch im Legföhren- 
gesträuch, auf schwach basischen bis sauren Böden. In Nacktriedfluren und Krumm- 
seggenrasen, in Azaleen- und Weidenspalieren von 1300-2400 m. — Ostalpen (in den 
nördlichen und zentralen Ketten westlich bis zum Wendelstein und Lungau; in den 
Südalpen nur in der Südsteiermark), Karpaten, Balkanhalbinsel. Mitteleuropäische Ge- 
birgspflanze (östlich). 


Fig. 2. Campänula pülla L., Dunkle Glockenblume. 


5-15 cm hoch. Wurzelstock dünn, kriechend, unterirdische Ausläufer treibend. Stengel auf- 
steigend oder aufrecht, oft gebogen, einfach, einblütig. Blätter kahl, etwas glänzend, stumpf 
gesägt; grundständig rundlich-spatelig, stumpf, obere lanzettlich. Blüten endständig, einzeln, 
langgestielt, nickend. Kelch mit linealen, spitzen, kahlen, aufrechten Zipfeln. Krone weitglockig, 
17-22 mm lang, dunkelviolett. Kapsel mit vorgestreckten Kelchzipfeln. — Blüht im Juli und 
August. 


Stellenweise häufig auf steinigen Matten und locker berastem Felsschutt, an quelligen 
Stellen und feuchten Felsen, auf basischen bis neutralen, kalkreichen Unterlagen. In 
Polsterseggenmatten und Kalkquellfluren von 1500-2200 m, zuweilen weit herabge- 
schwemmt. — Ostalpen (besonders in den Nord-, vereinzelt in den Zentralalpen, vom 
Tennengebirge und Lungau an ostwärts; fehlt in den Südalpen). Ostalpin. 


Fig. 3. Campänula zoysii Wulf., Krainer Glockenblume. 


2-10 cm hoch. Wurzelstock ästig, kurz, kriechende Stämmchen treibend. Stengel aufsteigend, 
einfach. Blätter kahl; grundständige eiförmig bis rundlich, ganzrandig oder etwas gekerbt, 
plötzlich in den Stiel zusammengezogen; obere borstlich bewimpert, elliptisch bis länglich, fast 
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sitzend. Blüten oft nickend, gestielt, in ein- bis vierblütiger Traube; Kelchzipfel viel kürzer als 
die Krone, abstehend, borstlich bewimpert. Krone walzlich, 16-13 mm lang, aus baucigem 
Grunde nach der bis 5 mm weiten Mündung zu allmählich verengt, mit kurz dreieckigen, zu- 
sammenneigenden Zipfeln, hell blauviolett, Griffel weiß. — Blüht im Juli und August. 


Selten, aber oft gesellig an Felsbändern und Wandklüften, auf Schutt- und Geröll- 
halden, nur auf kalkreichem Gestein. Vorzugsweise in den Kalkspaltengesellschaften 
des Stengelfingerkrauts, von 1500-2100 m. — Bezeichnender Reliktendemit der Julischen 
Alpen, Karawanken und Steiner Alpen. Südostalpin (Karte 43). 


Fig. 4. Phyteiuma betonicifölium Vill., Ziestblätterige Rapunzel. 


Blautrauben, Melcherzollen (Zillertal), Joggele (Uri), flur gniüce (Graubünden). 


20-70 cm hoch. Wurzel fleischig, rübenförmig. Stengel aufrecht, im oberen Teile fast blattlos. 
Blätter kahl oder zerstreut behaart; die grundständigen langgestielt, eilanzettlich bis lanzettlich, 
am Grunde meist herzförmig, gekerbt oder gesägt. Stengelblätter schmäler, lanzettlich bis 
lineal. Blütenstand eine zylindrische Ähre, am Grunde von sehr kleinen borstenförmigen Hüll- 
blättern umgeben. Blüten blaulila, vor dem Aufblühen fast gerade. Griffel mit 3 Narben. — 
Blüht vom Juni bis September. 


Ziemlich verbreitet und scharenweise auf den fetten Rasen der Wildheuplanken, aber 
auch auf mageren Weiden und Matten, seltener in Gebüschen und lichten Wäldern, auf 
meist kalkarmen, sauren Böden. In Borstgrasmatten, Horstseggentreppen, Violett- 
schwingelfluren, in aufgelockerten Fichten-, Lärchen- und Zirbenwäldern von (300-) 
1100-2600 m. — Alpen (östlich bis ins Allgäu, Pinzgau, Pustertal und Valsugana). Alpin. 


Östlich der genannten Grenze (jedoch in Bayern fehlend) wird die Art durch die nahe 
verwandte Pfirsichblättrige Rapunzel, Phyteüma zahlbruckn6ri Vest (mit zweinarbigen 
Griffeln) ersetzt, deren fast ausschließlich zentral- und südalpines Areal bis Nordost- 
steiermark und Krain reicht. 


Valerianäceae. Baldriangewächse 
(Fortsetzung) 


Fig. 5. Valeriäna celtica L., Echter, Gelber oder Roter Speik. 


2-15 cm hoc. Wurzelstock walzenförmig, von durchdringendem Baldriangeruch. Stengel ge- 
{urcht, kahl, mit 1-2 Blattpaaren besetzt. Blätter kahl, glänzend, dunkelgrün, die grundständigen 
verkehrt-eiförmig, stumpf, ganzrandig. Blüten in armen, gegenständigen, sitzenden oder kurz- 
gestielten, eine walzliche Traube bildenden Trugdolden. Krone 2 mm lang, gelblichweiß, außen 
oft rötlich. Früchte 3-4 mm, kurzfederig. — Blüht im Juli und August. — Wurzel in der Parfümerie 
und als Rauchwerk verwendet. 


Zerstreut, aber sehr gesellig auf tiefgründigen Matten („Speikböden“), seltener auf 
Gesteinsfluren und an Felsen, auf wohl stets sauren, kalkarmen bzw. ausgelaugten Bö- 
den. In Krummseggenrasen, in Schwingelfluren und Borstgrasrasen von 2000-2800 m. — 
Ostalpen (in den zentralen Massiven und auf den Plateaugebirgen der Nordalpen; von 
den südlichen Hohen Tauern bis zur Koralpe und vom Dachstein bis zum Hochschwab); 
eine wenig abweichende Rasse (ssp. pennina Vierh.) in den Westalpen vom Mont 
Cenis bis ins Saastal. Alpin (Karte 44). 


Fig. 6. Valeriäna tripteris L., Dreischnittiger Baldrian. 


10-60 cm hohe, etwas weiche, matt bläulichgrüne Pflanze. Stengel mit 2-3 Blattpaaren, meist kahl; 
unterste Blätter eiförmig, die übrigen dreischnittig oder dreiteilig, grob gezähnt; die der Laub- 
sprosse herz-eiförmig, langgestielt. Blüten in endständiger, etwas lockerer Trugdolde. Krone weiß 
oder blaßrosa mit etwas zugespitzten Zipfeln. — Blüht vom April bis Juli. 


Verbreitet und häufig in steinigen Bergwäldern, an felsigen, buschigen Hängen, an 
Schutthalden und Felsspalten, auf etwas frischen, basischen und sauren Böden. Vor- 
zugsweise in den beschatteten Felsspaltengesellschaften der Streifenfarne und des 
Stengelfingerkrauts von den Tälern bis 2500 m. — In verschiedenen, schwer unterscheid- 
baren Rassen in den spanischen und französischen Gebirgen, Schwarzwald, Alpen, Jura, 
Ostsudeten, Karpaten; Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Bergwaldpflanze. 


Fig. 7. Valeriäana montäna L., Berg-Baldrian. 


20-60 cm hohe, derbe, sattgrüne Pflanze. Stengel mit 3-8 Blattpaaren, kahl bis dichtbehaart. 
Untere Blätter rundlich-eiförmig mit kurzem Stiel, obere sitzend, ungeteilt, meist fast ganzrandig; 
die der Laubsprosse eiförmig, in den Stiel verschmälert. Blüten in endständiger, dichtgedrängter 
Trugdolde. Krone hellila bis weiß. — Blüht vom April bis Juli. 
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Verbreitet und oft herdenweise in Geröllhalden und Felsritzen, in steinigen Hoch- 
stauden- und Karfluren, nur auf basischen, kalkreichen Böden. In Pestwurzhalden, im 
Legföhrengestrüpp, in Alpendost- und Meisterwurzfluren von 650-2780 m. — In zwei 
Rassen in den nordspanischen Gebirgen, Pyrenäen, Korsika, Apennin, nördliche Balkan- 
halbinsel; Jura, Alpen, Karpaten. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Asteräceae (Compösitae). Korbblütler 


Blätter meist wechselständig, seltener gegenständig. Blüten zwitterig, eingeschlectig 
oder geschlechtslos, ziemlich klein, in vielblütigem Köpfchen; letzteres von einer ge- 
meinsamen Hülle aus zahlreichen, oft miteinander verwachsenen Hüllblättern umgeben. 
Tragblätter der einzelnen Blüten ab und zu als „Spreuschuppen“ ausgebildet. Kelch oft 
durch Haare, Borsten oder Schuppen („Pappus“) ersetzt, welche später den Früchten als 
Flugorgane dienen. Krone verwachsenblättrig, meist fünfzählig, entweder alle röhren- 
förmig oder innere („Scheibenblüten“) röhrenförmig und äußere („Randblüten“) zungen- 
förmig. Staubblätter 5, der Kronröhre eingefügt; Staubbeutel seitlich miteinander ver- 
klebt, eine den zweischenkeligen Griffel einschließende Röhre bildend. Fruchtknoten 
unterständig. Frucht eine einsamige Nuß. — Pflanzen stets ohne Milchsaft, jedoch oft 
mit aromatisch riechenden Olen. 


Fig. 8. Gnaphälium hoppeänum Koch, Alpen-Ruhrkraut. 

2-10 cm hoch. Stengel aufrecht, einfach, weißfilzig. Blätter oberseits schwächer, unterseits dichter 
angedrückt grauweißfilzig, ganzrandig; untere lanzettlich, 2-4 mm breit, einnervig, nach dem 
Grunde zu lang verschmälert; obere lineal-lanzettlich, sitzend. Köpfchen 5-7 mm lang, zu 1-5 zu 
einer endständigen, am Grunde durchblätterten Ähre vereinigt. Hüllschuppen breit braunschwarz 
berandet; die äußeren wollig, nur ein Drittel so lang wie das Köpfchen. Blüten blaßbräunlic. 
Hülle zur Fruchtzeit breitglockig. Früchte kurzhaarig, mit Haarkrone. — Blüht im Juli und 
August. 

Zerstreut und meist vereinzelt auf steinigen Triften, auf Schuttböden und Gesteins- 
fluren, auf meist frischen, lang schneebedeckten, aber kalkreichen, basischen bis schwach 
sauren Böden. Bezeichnende Pflanze der Blaukressenflur; seltener in Gletscherweiden- 
spalieren und offenen Polsterseggenrasen, von (1100-) 1500-2900 m. Alpen, Riesen- 
gebirge, Tatra sowie auf den italienischen, illyrischen und balkanischen Gebirgen. — 
Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (östlich). 


Fig.9. Gnaphälium supinum L., Zwerg-Ruhrkraut. 


2-12 cm hoch. Stengel dünn, fast fädlich, einfach, weißwollig. Blätter beiderseits dünn seidig- 
wollig, lineal-lanzettlich, 1-2 mm breit, spitz, meist kaum über 2 cm lang. Köpfchen 5-6 mm 
lang, zu 1-6 in einer endständigen, anfangs meist gedrungenen, später lockeren Ähre. Hoc- 
blätter die Köpfchen meist nicht überragend. Hüllschnuppen wenig reich, elliptisch, braunhäutig 
berandet; die äußeren etwa zwei Drittel so lang wie die inneren und länger als der halbe Kopf. 
Hülle zur Fruchtzeit sternförmig ausgebreitet, nicht glockenförmig. — Blüht vom Juni bis 
September. 

Ziemlich verbreitet und stellenweise herdenbildend in Schneetälchen und auf Schnee- 
böden, auf feuchten, humosen Weiden, an Moränenhalden und Runsen, auf lang schnee- 
bedeckten, kalkarmen, sauer-humosen Böden. Charakterpflanze der Krautweidenböden 
(hier vielfach in einer rasenbildenden Form), daneben auch in Krummseggenrasen und 
offenen Borstgrasmatten, von 1600-3000 m. — Nordspanische und französische Gebirge, 
Jura, Alpen, Schwarzwald, Sudeten, Karpaten, nördliche Balkanhalbinsel, Kaukasus; 


Arktis. Arktisch-alpin. 


Tafel 30 
Fig.1. Adenosiyles gläbra (Mill.) DC., Kahler Alpen-Dost. 


Scheißblattl (Oberbayern), Stoanpletschen (Tirol), Waldblern (Niederösterreich), Was- 
serblum (Uri), Schletter, Schinderchrut (Graubünden). 


30-80 cm hoch. Stengel fein gerillt, entfernt beblättert, nacdı oben zu filzig behaart. Blätter 
nierenförmig, gestielt, ziemlich derb gezähnt, unterseits blaßgrün, kahl oder nur an den Nerven 
flaumig behaart; Blattstiel am Grunde in der Regel ohne Öhrchen. Blütenköpfchen drei- bis vier- 
blütig, zu einer endständigen, ziemlich dichten Doldentraube vereinigt. Blüten röhrig, blaßrosa 
oder rotlila. Griffel weit aus den kleinen Blüten herausragend. Haarkrone („Pappus“) rauh- 
haarig. — Blüht im Juli und August. 

Verbreitet und oft scharenweise in Schlucht- und Bergwäldern, in Schutthalden und 
geröllreichen Bachbetten, in Karfluren, auf frischen, steinigen Kalkböden. In Pestwurz- 
halden und Meisterwurzfluren, in Grünerlen- und Legföhrengebüschen von (300-) 800— 
2500 m. — Jura, Alpen (in den zentralen Massiven nur in den kalkreicheren Zügen). 
Korsika, Illyrien. Süd-mitteleuropäische Bergwaldpflanze. 
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Dieser Pflanze ist in der Tracht der noch stattlichere Filzige Alpendost (Adenostyles 
alliäriae [Gouan] Kern.) sehr ähnlich, bei dem aber die Unterseite der Blätter meist 
stark wollig behaart ist und daher grau oder weiß erscheint. Zudem sind die Blattstiele 
am Grunde meist geöhrt, die Blätter unregelmäßig gezähnt, die Doldentrauben lockerer 
und größer. 


Fig. 2. Erigeron polymörphus Scop., Kahles Berufkraut. 


5-30 cm hoch, mit aufrechtem, 1-6köpfigem, am Grunde kahlem Stengel. Blätter kahl oder zer- 
streut behaart, drüsenlos; grundständige spatelig, stumpf, in einen Stiel verschmälert, obere lan- 
zettlich, sitzend. Hüllblätter kahl oder spärlich rauhhaarig. Zungenblüten schmal lineal, rötlich- 
lila, Scheibenblüten röhrig, zwitterig, gelb oder rötlich. Haarkrone weiß bis rötlich. — Blüht vom 
Juli bis September. 

Ziemlich verbreitet und meist häufig auf sonnigen, kurzrasigen Weiden, an trockenen 
Grasgesimsen und in Felsritzen, nur auf kalkreichen Steinböden. In Blaugrashalden, 
Polsterseggenrasen, in den Kalkspaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts von 1000 
bis 2600 m. — Pyrenäen, Jura, Alpen (in den silikatischen Massiven seltener oder feh- 
lend), Apennin, Balkanhalbinsel, Kleinasien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 3. Äster alpinus L., Alpen-Aster, Blaue Gamsblüh. 


5-20 cm hoch. Stengel in der Regel einköpfig, aufrecht, fein behaart. Blätter ganzrandig, flaumig 
behaart, dreinervig; die grundständigen länglich oder spatelförmig, in den Blattstiel verschmä- 
lert; die stengelständigen lanzettlich und sitzend. Blütenköpfe groß, 32-45 mm breit, mit lanzett- 
lichen, mehrreihigen Hüllblättern. Zungenblüten einreihig, violett; scheibenständige Röhrenblüten 
goldgelb. Früchte abstehend behaart, mit borstiger Haarkrone. — Blüht im Juli und August. — 
Geschützt! 

Ziemlich häufig und gesellig auf trockenen, sonnigen Abhängen, an Felsbändern und 
Wildheuplanken, auf (in den Alpen vielfach kalkhaltigen) basischen bis schwach sauren, 
mild-humosen Steinböden. In Blaugras- und Horstseggen-Halden, Polsterseggen- und 
Nacktriedfluren von 1400-3100 m. — In verschiedenen Rassen und Formen in den Pyre- 
näen, Zentralmassiv, Jura, Alpen, deutsche und böhmische Mittelgebirge, Karpaten, 
Balkanhalbinsel, Vorderasien, Kaukasus, Nordrußland, Ural, Altai (Himalaja?), Sibi- 
rien, westliches Nordamerika. Eurasisch-alpin(-kontinental). 


Fig. 4. Leontopödium alpinum Cass., Edelweiß. 


Irlweiß (Oberbayern), Hanetabbe (Allgäu), Jagerbleaml, Bauchwehblume (Salzburg), 
Alv etern, Staila alpina (Graubünden). 


5-10 cm hoch, seltener noch höher, dicht wollig, im Alter kahl werdend. Stengel aufrecht, unver- 
zweigt. Blätter zungenförmig, lanzettlich, besonders auf der Unterseite dicht filzig behaart. 
Blütenkopf („Scheinblume“) endständig, mit großen, weißen, sternförmig angeordneten Hoc- 
blättern, innerhalb welcher die 5-6 vielblütigen, goldgelben Einzelköpfchen sitzen. Die Hoch- 
blätter vertreten gewissermaßen die zungenförmigen Randblüten; die unscheinbaren Einzel- 
blüten sind alle röhrenförmig. Frucht klein mit Haarkrone. — Blüht vom Juli bis September. — 
Volksheilmittel gegen Magenleiden. — Durch gewissenlose Pflanzenräuberei vielerorts der Aus- 
rottung nahe. Geschützt! 

Zerstreut, aber stellenweise ziemlich häufig auf sonnigen Grasbändern und felsigen 
Mähdern, an Wildheuplanken und berasten Geröllhalden, auf trockenen und meist kalk- 
reichen, basischen bis neutralen Böden. In Blaugras-Horstseggen-Halden, in den Kalk- 
spaltengesellschaften des Stengelfingerkrauts, in Nacktried- und Polsterseggenfluren 
von 1700-3400 m, selten herabgeschwemmt. — Pyrenäen, Alpen, Karpaten, Illyrien, nörd- 
liche Balkanhalbinsel; nahe Verwandte im Apennin sowie in Zentralasien. Die ganze 
Gruppe eurasisch-alpin(-kontinental.) 


Fig. 5. Achillea aträta L., Schwarzrandige Schafgarbe. 


Gafferkraut (Steiermark). Frauenrauch (Niederösterreich), Wildfräuli (Vorarlberg), 
Wildmännli-Chrut, Zigerchrut (Graubünden), Millefoglio, Iva bastarda, Erba Elva 
(Tessin). 

10-25 cm hoch, ohne Geruch. Stengel aufrecht oder aufsteigend, weichhaarig. Blätter verkehrt- 
länglich, einfach fiederschnittig, etwas behaart, nicht punktiert, mit schmalen zwei- bis drei- 
spaltigen, spitzen Fiedern. Grundständige Blätter gestielt; die oberen sitzend. Blütenstand eine 
drei- bis zwölfköpfige Doldentraube. Zungenblüten verkehrt-eiförmig, weiß. Scheibenblüten weiß- 
lich, mit Spreublättern. Hüllblätter mit schwarzem Rande. Haarkrone fehlend. — Blüht im Juli 
und August. 

Ziemlich häufig und truppweise an ruhenden und rutschenden, durchfeuchteten Schutt- 
halden, an Moränenhängen und Abwitterungshalden, auf im Winter dauernd schnee- 
bedeckten, basischen, zu allermeist kalkreichen Böden. In Täschelkrauthalden und Blau- 
kressenböden von 1600-4200 m. — Alpen (vor allem in den nördlichen und südlichen 
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Kalkalpen von Savoyen an ostwärts bis Salzburg und Krain); verwandte Sippen mit 

feiner zerteilten, aromatischen Blättern in den angrenzenden Nordostalpen (Achillea 

a sowie auf der Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze 
arte 45). 


Die aromatische Moschus-Schafgarbe oder Ivapflanze (Achill&a moschäta Wulf.) mit ein- 
facheren, kammförmig fiederteiligen, drüsig-punktierten Blättern bewohnt trockenere, 
rasige Standorte auf kalkarmen und sauren Böden, vorzugsweise in den Zentral- und 
en (von den Penninen an ostwärts). — Volksheilmittel gegen Magen- und Darm- 
eiden. 


Achillea clavenae L., Steinraute, Weißer Speik (Tafel 40). 


Roßrauten (Tirol); Kührauten, Wermut (Salzburg), Weißer Speik, Kuhspeik (Nieder- 
österreich), Grauer Wermut, Kopflwermut, Zandlkraut (Kärnten). 

10-25 cm hohe, weißseidig-filzige Pflanze. Untere Blätter langgestielt, tief fiederspaltig mit ge- 
zähnten bis fiederlappigen Abschnitten; obere sitzend, einfach fiederspaltig. Blütenstand end- 
ständig, ebensträußig, mit 5-30 langgestielten Köpfen. Hüllblätter schwarz berandet. Zungen- 
blüten 5-9, weiß; Scheibenblüten schmutzigweiß mit schwarzspitzigen Spreublättern. — Blüht vom 
Juli bis September. 


Ziemlich verbreitet und truppweise auf Felsbändern, auf Schutthalden und steinigen 
Weiden, auf basischen, meist kalkreichen Roh- und Steinböden. In den Kalkspalten- 
gesellschaften des Stengelfingerkrauts, in offenen Polster- und Horstseggenrasen, auch 
an Pestwurzhalden von (600-)1500-2500 m. — Alpen (vor allem in den Kalkketten vom 
Achen- und Luganer See bis Niederösterreich und Krain), Illyrien. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze (östlich) (Karte 46). 


Fig. 6. Gnaphälium norvegicum Gunn., Norwegisches Ruhrkraut. 


10-30 cm hoch, mit einfachem, aufrechtem Stengel. Blätter lanzettlich, oberseits locker seidig- 
wollig, grün, unterseits dichtfilzig, dreinervig, in einen kurzen Blattstiel verschmälert. Mittlere 
Stengelblätter sehr lang, 5-20 mm breit. Blütenköpfchen dunkelbraun, zu einer verkürzten, durch- 
blätterten Ähre vereinigt. Die Stützbilätter der untersten Köpfchen die Ähre überragend. 
Scheibenblüten goldgelb; Zungenblüten weiß. Alle Früchte mit kronenförmigem Saum. — Blüht 
vom Juli bis September. 


Zerstreut und truppweise in lichten Wäldern, auf mageren Weiden und trockeneren 
Hochstaudenmaätten, auf sauer-humosen, kalkarmen oder ausgelaugten Böden. In Fich- 
ten- und Zirbenwäldern, im Alpenrosen-Heidelbeer-Gestrüpp, in Borstgrasmatten und 
Reitgraswiesen von 1300-2760 m. — Pyrenäen, Alpen, französische und deutsche Mittel- 
gebirge, Karpaten, Illyrien, Balkanhalbinsel, Kaukasus; vereinzelt bis zum Ural und 
Altai; arktische Gebiete. (Atlantisch-)arktisch-alpin. 


Chrysänthemum aträtum Jacq., Schwarzrandige Wucherblume (Tafel 39). 


10-40 cm hoch. Stengel einfach, einköpfig, kahl. Blätter etwas fleischig, brüchig, kahl, dunkel- 
grün; untere gestielt, keilförmig-länglich, mit 3-7 groben Sägezähnen; obere länglich-lanzettlich 
bis lineal, schmal und tief gesägt, mit nach auswärts gebogenen Sägezähnen. Köpfe 3-6 (-9) cm 
breit, mit halbkugeliger Hülle. Hüllschuppen dachig, grün, mit breitem, schwarzem Hautrand. 
Scheibenblüten goldgelb; Zungenblüten weiß. Alle Früchte mit kronenförmigem Saum. — Blüht 
vom Juli bis September. 


Ziemlich häufig und truppweise auf Erdabrissen und Abwitterungshalden, im ruhenden 
Schutt, auf Schneeböden und Schwemmland, nur über basischen, kalkreichen Unter- 
lagen. In Täschelkraut- und Pestwurzhalden, auf Blaukressenböden von 1500-2840 m, 
mit den Flüssen oft weit in die Täler hinabsteigend. — Alpen (vom Dauphing bis Nieder- 
österreich und Kärnten; vor allem in den Nordalpen, in den zentralen und südlichen 
Teilen recht lückenhaft und vereinzelt), Illyrien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 7. Chrysänthemum alpinum L., Alpen-Wucherblume, Alpen-Kamille. 


Riberöl (Osttizol), Weiße Gamsmwurz (Kärnten), Alpengretle (Allgäu), Alpenkarmillje 
(Wallis). Toll rel „ara bogse ] 
3-15 cm hoch, rasenbildend mit Blütenstengeln und nichtblühenden Blattbüscheln. Grundständige 
Blätter ka Se fiederspaltig, im Umriß rundlich-eiförmig, mit 3 bis 7 nach vorwärts ge- 
richteten Zähnen; $tengelständige Blätter linealisch oder ganzrandig, alle kahl. Stengel einköpfig. 
Hüllblätter grün, mit breitem, braunem oder schwärzlichem Rande, Zungenblüten weiß, Röh- 
renblüten goldgelb. Alle Früchte häutig gekrönt. — Blüht im Juli und August. „ge 


slwila 


verbecitef Und truppweise auf kurzrasigen Matten und lockerberasten G£röllhalden, 
auf Moränenhängen und Schwemmböden, auf meist kalkarmen, humosen Lehm- und 
Feinschuttböden. In Säuerlingsfluren und Krautweidenspalieren, in Braunsimsen-, Vio- 
lettschwingel- und Krummseggenrasen von (1450-)1800-3800 m. — In mehreren, vor 
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allem im Blattschnitt verschiedenen und geographisch gesonderten Rassen in den Pyre- 
näen, Alpen (in den Kalkketten nur lückenhaft verbreitet), Karpaten, Apennin und Illy- 
rien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Tafel 31 
Fig. 1. Dorönicum grandiflörum Lam., Großblütige Gemsmwurz. 
Hirschwurzen (Oberbayern, Kärnten), Zigerchrut, Bergzigerchrut (St. Gallen). 


15-50 cm hoch, mit kriechender Grundachse. Stengel aufrecht, hohl, ein- bis fünfköpfig, oben wie 
die Hüllblätter reichdrüsig. Untere Blätter gestielt, am Grunde abgestutzt oder etwas herzförmig, 
grob buchtig gezähnt; obere eiförmig-lanzettlich, gezähnt, halbstengelumfassend, mit kurzen 
Drüsenhaaren und mit längeren, drüsenlosen Zottenhaaren besetzt. Blüten sattgelb. Früchte be- 
haart, mit Haarkrone. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich verbreitet und scharenweise im ruhenden und schwach beweglichen Felsschutt, 
auf Geröll, seltener auf steinigen Matten und in Felsspalten, auf lange schneebedeckten 
Kalksteinböden. Charakterpflanze der Täschelkrauthalde (Schuttstrecker) von (1200-) 
1800-3120 m. — Pyrenäen, Alpen (in den Silikatmassiven fehlend), Korsika. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze (westlich). 


Fig. 2. Sen&cio incänus L. ssp. carniölicus (Willd.) Br.-Bl., Krainer Kreuzkraut. 


Goldraute, Gulden Raut, Gülden Aberraut (Tirol), Gelber Speik (Osttiro)). 


5-15 cm hoch mit aufrechtem oder aufsteigendem, armblättrigem, mehrköpfigem Stengel. Pflanze 
zunächst fast seidenhaarig-grau, später verkahlend und grün werdend. Blätter keilig verkehrt- 
eiförmig, eingeschnitten-gekerbt oder fiederlappig; untere lang gestielt, obere weniger geteilt 
und sitzend. Blüten lebhaft dottergelb. Hülle mit wenigen, meist am Kopfstiel herabgerückten 
Außenhüllblättern. — Blüht vom Juli bis September. 

Ziemlich verbreitet, aber meist vereinzelt auf trockenen Schuttrücken, in Magerrasen 
und Zwergstrauchheiden, Moränengrus und Felsspalten, auf sauren, kalkfreien oder 
ausgelaugt-humosen Böden. Bezeichnende Art des Krummseggenrasens, seltener im 
Azaleenspalier, in Schwingel- und Horstseggenhalden von 1800-3265 m. — Alpen (vom 
Rhein an ostwärts; in den Nordalpen sehr selten und nur im Allgäu und in Ober- 
österreich), Karpaten. Eine Reihe nächstverwandter, meist weißfilziger Sippen in den 
Westalpen, Pyrenäen und ostmediterranen Gebirgen. Süd-mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze (Karte 47). 


Fig. 3. Sen&cio dorönicum L., Gemsmwurz-Kreuzkraut. 


Tore Gemsmwurz (Berner Oberland), Cardoncella (Tessin), Wilds Zigerchrut (St. Gal- 
en). 

20-50 cm hoch, mehr oder weniger stark spinnwebig-wollig. Stengel aufrecht, mit 1-3(-7) Blüten- 
köpfen. Blätter lederig derb, meist verkahlend; untere länglich-eiförmig, gestielt, grob gezähnt, 
am Rande etwas umgerollt, obere linealisch-lanzettlich, sitzend. Blütenköpfe mit Außenhülle; 
diese beinahe so lang wie die Hülle. Zungenblüten gold- oder orangegelb. Frucht mit langer 
Haarkrone. — Blüht im Juli und August. 

Ziemlich verbreitet und truppweise an sonnigen Steilhängen, auf steinigen, locker be- 
rasten Matten und im fast gefestigten Felsschutt auf basischen bis mäßig sauren, viel- 
fach kalkhaltigen Böden. In Blaugras-Horstseggenhalden und Buntschwingeltreppen, 
auch in Weidenspalieren und Nacktriedfluren von (1000-)1600-3100 m. — Spanische und 
französische Gebirge, Jura, Alpen, Karpaten; Apennin, Illyrien. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Senecio alpinus (L.) Scop., Alpen-Kreuzkraut (Tafel 40). 


Butschel, Bütschel (Vararlberg), Böne, Böhnle, Böhnerne, Blutze, Blutzge (Schweiz), 
Senne(n)chrut (Glarus), Brägel (Bern). 


30-100 cm hoch, mit kurzwalziger Grundachse. Stengel aufrecht, stark kantig, oberwärts eben- 
sträußig verzweigt. Blätter dunkelgrün, gestielt, eiförmig, grob gekerbt. Köpfe bis 4 cm breit, 
ziemlich langgestielt. Hülle spinnwebig-wollig, mit viel kürzeren, oft am Stiel herabgerückten 
Außenhüllblättern. Blüten goldgelb, Zungenblüten 13-16. Früchte kahl, Pappus so lang wie die 
Scheibenblüten. — Blüht vom Juli bis September. 

Ziemlich verbreitet und herdenbildend auf Lägern und Viehweiden, auf lichten Wald- 
plätzen und an Bachrändern, auf tiefgründigen, frischen bis feuchten, vielfach kalk- 
haltigen Lehm- und Tonböden. Ursprünglich wohl in Grauerlengehölzen und Hoch- 
staudenfluren, durch den Weidebetrieb jetzt vor allem als Weideunkraut auf stark ge- 
düngten Plätzen in der Ampferflur; Leitpflanze des Rotwildes. In der montanen und 
subalpinen Stufe von 400-2150 m. — Alpen (von der Westschweiz an ostwärts, jedoch 
in manchen Gebieten recht selten, so in den Nordostalpen und im Engadin) sowie im 
ganzen Alpenvorland. Alpin. 
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Fig. 4. Artemisia genipi Weber, Schwarze Edelraute, Keesraute. 


5-15 cm hohe, kurzrasige Halbrosettenstaude, mit kräftiger Pfahlwurzel. Blütentragende Stengel 
aufstrebend, einfach. Blätter grau-seidenhaarig, mit lineal-lanzettlichen Zipfeln; untere zwei- bis 
dreifach handförmig geteilt, obere länglich, deutlich einfach gefiedert. Blütenköpfchen fast kuge- 
lig, aufrecht, in meist dichter, anfangs nickender Ähre. Hüllblätter filzig, Rand trockenhäutig, 
schwarzbraun, Blüten gelb. Blütenboden kahl, Frucht ohne Haarkrone. — Blüht vom Juli bis 
September. — Geschützt! 


Stellenweise und vereinzelt auf Gehänge- und Moränenschutt, an Felsbändern und 
Gipfelgraten, auf mäßig basischen bis sauren Stein- und Rohböden. In den hochalpinen 
Gipfelfluren des Nacktrieds, der Krummsegge und der Mannsschildarten, gerne auch auf 
Säuerlingsböden von 2120-3800 m. — Vorwiegend in den Zentralalpen, fehlt in den 
nördlichen Kalkalpen ostwärts vom Rhein, in den südlichen (wie auch die folgende Art) 
ostwärts der Dolomiten sowie im insubrischen Bereich. Alpin. 


Fig. 5. Artemisia mutellina Vill., Echte Edelraute. 


Edelraute (Tirol, Salzburg), Wildniskraut (Kärnten), Gabüse (Bern), Wildmännlichchrut 
(Graubünden), dzenepi dzaune (Wallis), jerba dell invidia (Gröden). 


10-30 cm hohe Halbrosettenstaude, aromatisch duftend, mit blühenden und nichtblühenden Trie- 
ben. Blütentragender Stengel aufrecht, anliegend seidig behaart. Blätter gestielt, silberglänzend, 
untere doppelt dreiteilig, obere fingerig geteilt. Köpfchen rundlich-kreiselförmig, zwölf- bis fünf- 
zehnblütig, die unteren gestielt, locker traubig-ährig angeordnet. Blüten gelb. Blütenboden be- 
haart. — Blüht vom Juli bis September. — Geschützt! 


Zerstreut und vereinzelt an sonnigen Felsbändern und Wandklüften, seltener auf 
Schutt- und Schwemmböden, meist auf etwa neutralem Substrat, jedoch ohne beson- 
dere Ansprüche an Unterlage und Gesellschaft. In den Felsspaltengesellschaften der 
Mannsschilde und des Stengelfingerkrauts, in fragmentarischen Blaugrasrasen und 
Säuerlingsfluren von (400-)1600-3700 m. — Pyrenäen, Alpen (von den Seealpen bis 
Steiermark, vorwiegend in den zentralen Teilen, nördlich bis ins Allgäu und Kar- 
wendel), Apennin. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze (westlich) (Karte 48). 


Fig. 6. Ärnica montäna L., Berg-Wohlverleih, Johannisblume. 


Kraftwurz, Kraftrosen, Schmeertaschen, Schmalzblumen, Mahderblumen (Ostalpen), 
Sunneblum (Schweiz), Buchschüppe (Bern), Geißbergerblueme, Schneeberger, Stern- 
nüdella (Graubünden). 


20-60 cm hoch. Stengel meist unverzweigt, aufrecht, mit 1-3 gegenständigen (Unterschied von 
den meisten anderen Korbblütlern), sitzenden Blattpaaren. Übrige Blätter grundständig, derb, 
kurzhaarig-drüsig, länglich-verkehrteiförmig, fast ganzrandig, fünfnervig. Blütenköpfe groß, 
meist einzeln, seltener 2-5. Blüten dottergelb. Hüllblätter lanzettlich, spitz; die äußeren kurz- 
haarig, am Rande zuweilen purpurn. Frucht kurzhaarig, mit Haarkrone. — Blüht vom Juni bis 
August. — Offizinell, Blüten als Wundmittel; Wurzel für Schnupftabak („Schneeberger“). — 
Teilweise geschützt! 


Verbreitet und gesellig auf dürftigen Weiden und humosen Waldwiesen, in Heiderasen 
und austrocknenden Mooren, auf sauer-humosen, sandigen Lehm- oder Torfböden. Vor- 
nehmlich in mageren Borstgrasmatten, in Schwingelwiesen und Heidelbeerbeständen, 
in den Hochalpen in Horst- und Krummseggenrasen; von der Bergstufe bis 2830 m. — 
Weit verbreitet in Europa (nördlich bis Südskandinavien, im Süden nur in höheren 
Lagen). Süd-mitteleuropäisch-montan. 


Fig. 7. Homögyne alpina (L.) Cass., Alpen-Brandlattich; Ribiblüeml (Schweiz). 


10-40 cm hoch. Grundachse kurz, dick, wollig beschuppt. Stengel aufrecht, wollig, einköpfig, fast 
blattlos. Blätter grundständig, derb, gestielt, herznierenförmig, gezähnt-gekerbt, oberseits dun- 
kelgrün, unterseits heller. Hüllblätter braunrot, einreihig, zugespitzt. Scheibenblüten zahlreich, 
trichterförmig; Zungenblüten fädlich, einreihig. Krone rötlich mit purpurroten Zipfeln. Früchte mit 
schneeweißer Haarkrone. — Blüht vom Mai bis August. 


Verbreitet und oft scharenweise in lichten, moosigen Bergwäldern und feuchtschattigen 
Gebüschen, in Zwergstrauchheiden und humosen Weiden, auf frischen, lang schnee- 
bedeckten Böden. Im heidelbeerreichen Fichtenwald, in Legföhren-, Grünerlen- und 
Alpenrosenbeständen, in Borstgras- und Krummseggenmatten von 500-3250 m. — Pyre- 
näen, Jura, Alpen und Alpenvorland, Apennin, nördliche Balkanhalbinsel; französische 
Mittelgebirge, Schwarzwald, Böhmerwald, Erzgebirge, Sudeten, Karpaten. Süd-mittel- 
europäische Gebirgspflanze. 


Der nur auf Kalkböden der Ostalpen (ostwärts von Berchtesgaden und vom Gardasee) 
vorkommende Zweifarbige Brandlattich (Homögyne discolor [Jacq.] Cass.) ist an den 
unterseits weißfilzigen Blättern leicht zu erkennen. 
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Rhapönticum scariösum Lam. (= Centaur&a rhapöntica L.), Alpen-Scharte. 
(Tafel 39). 
Rapuntiger (Tirol), barschun de squamas (Graubünden). 


30-100 cm hoch, mit kräftigem, einfachem, meist einköpfigem, spinnwebhaarigem Stengel. Blätter 
oberwärts kahl, unterseits graufilzig, grundständige über 60 cm lang und 10-15 cm breit, länglich- 
eiförmig, am Grunde herzförmig, scharf gezähnt; obere eilanzettlich, ungeteilt oder leierförmig 
gelappt, halbstengelumfassend. Köpfe faustgroß, mit kugeliger Hülle. Hüllblätter mit kreis- 
rundem, trockenhäutig-eingerissenem, braunem Anhängsel. Blüten rosarot bis purpurn; rand- 
ständige nicht strahlend. Früchte mit rötlicher Haarkrone. — Blüht vom Juli bis September. 
Stellenweise und gruppenbildend auf fetten Wiesen und Wildheuplanken, an berasten 
Schotterhängen, in lichten Wäldern und Gebüschen, auf lockeren durchfeuchteten, basi- 
schen bis neutralen Böden. In Hochstauden- und Karfluren (mit Meisterwurz und Alpen- 
dost), Violettschwingelwiesen und Grünerlengebüschen von 1400-2500 m. — Alpen 
(vom Dauphin& an ostwärts; im Osten bis zum Rhein [Nordalpen], und zum Inn bei 
Landeck [Zentralalpen]; östlich von der Etsch nur mehr im äußersten Süden bis zu den 
Julischen Alpen). Alpin. 


Cirsium spinosissimum (L.) Scop., Stachlige Kratzdistel (Tafel 40). 


Kraftwurz (Oberbayern), Einhacken, Einhackel (Steiermark, Kärnten), Kardaun (Paz- 
naun), Wolfs-Chrut (Aargau), Madeflen (Grindelwald), Wißdorn (Graubünden). 


20-50 (-120) cm hoch. Stengel nicht- oder wenigästig, bis zur Spitze beblättert, Blätter beiderseits 
gelbgrün, spärlich spinnwebig-wollig, länglich, buchtig-fiederspaltig, mit dornig gezähnten Lap- 
pen, die oberen mit herzförmigem Grunde sitzend. Köpfchen an der Stengelspitze gehäuft, von 
zahlreichen bleichgelben, lang zugespitzten, buchtig-dornig gezähnten Hochblättern umgeben. 
Blüten gelblichweiß; Haarkrone federig. — Blüht vom Juli bis September. 

Verbreitet und truppweise auf feuchten Grobschutthalden und in mergeligem Feinschutt, 
auf frischen, tiefgründigen Weiden und Lägern, auf nähr- und stickstoffreichen Böden. 
Bezeichnende Art einer hochalpinen Hochstauden-Karflur, etwas tiefer auch in Fett- 
weiden und Grünerlengebüschen, von 1600 bis über 3000 m. — Alpen (von der Rhöne an 
ostwärts), nahe Verwandte in den Pyrenäen und Apenninen. Süd-mitteleuropäische 
Gebirgspflanze. 


Diese prachtvolle Pflanze gilt auf der Weide als lästiges, platzraubendes Unkraut. 


Cirsium eriöphorum (L.) Scop., Wollige Kratzdistel (Tafel 40). 


60-150 cm hoch. Stengel kräftig, ästig, wollig-zottig. Blätter fiederspaltig, oberseits grün und 
dornig steifhaarig, unterseits weißfilzig, obere halb umfassend. Köpfe einzeln, kugelig, bis 7 cm 
breit. Hülle dicht spinnwebig, mit stechenden Spitzen. Blüten alle röhrenförmig, blauviolett-pur- 
purn. — Blüht vom Juli bis September. 


Zerstreut und truppweise an sonnigen, steinigen Hängen, an Gebüschrändern und Kahl- 
schlägen, auf trockenen Weiden; auf basischen bis schwach sauren Böden. Trockenheit- 
und wärmebedürftig; in Burstwiesen, beweideten Blaugrashalden, im Rosen-Berberit- 
zen-Gebüsch, von der Ebene bis 2100 m. — Mittleres Europa vom Atlantik bis zur Theiß, 
südlich bis in die Pyrenäen, Südalpen und Illyrien. Süd-mitteleuropäisch. 


Die Silber- oder Wetterdistel (Carlina acaulis L.) mit großen sitzenden Köpfen und 
silberigen Hüllblättern findet sich gesellig in Magerrasen vor allem in Borstgrasmatten 
von der Ebene bis 2800 m. Verbreitet von Spanien bis Mittelrußland, südeuropäisch- 
montan-mitteleuropäisch. Teilweise geschützt! (Naturschutztafel B). 


Tafel 32 
Cichoriäceae. Zungenblütler 


Den Asteräceae (Korbblütlern) ähnlich, aber Blätter stets wechselständig, Blüten stets 
alle zwitterig, alle Kronen zungenförmig und meist fünfzähnig. Pflanzen mit Milchsaft. 


Fig.1. Crepis aürea (L.) Cass., Gold-Pippau, Rinderblume. 
Gamsmwurz (Zillertal), Rohmbluoma, Goldritzli, Ankäblüemli, Rinderblüemli (Schweiz). 


5-30 cm hoch. Stengel fast blattlos und in der Regel einköpfig, oberwärts wie die Hülle schwarz- 
zottig. Blätter in grundständiger Rosette, kahl, geschweift-gezähnt oder schrotsägeförmig, läng- 
lich-verkehrt-eiförmig. Alle Blüten zungenförmig, orangegelb bis feuerrot. Hülle mehrreihig. 
Früchte vielrippig, mit weißer Haarkrone. — Blüht vom Mai bis September. 


Sehr häufig und gesellig auf frischen Weiden und Fettmatten, an steinigen Hängen, 
auf neutralen bis schwach sauren Böden. In den kräuterreichen „Milchkrautweiden* des 
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Alpenrispengrases und in kleereichen Violettschwingelfluren, auch in Blaugrashalden 
und Rostseggenrasen, von (490-)1200-2900 m. — Jura, Alpen (bis ins Bayerische Alpen- 
vorland herausgehend), Apennin, von Illyrien bis Nordgriechenland, Kleinasien. Sub- 
mediterrane Gebirgspflanze. 


Fig. 2. Leöntodon hispidus L., Steifhaariger Löwenzahn. 


Pflanze 15-30(-60) cm hoch, in der Größe sehr wechselnd. Stengel einköpfig, schuppenlos oder 
mit höchstens 1-2 schuppenartigen Hochblättern besetzt, an der Spitze wenig verdickt. Grund- 
ständige Blätter rosettig, länglich-verkehrt-eiförmig, buchtig-gezähnt, in den Blattstiel ver- 
schmälert. Behaarung und Berandung stark wechselnd. Blütenkopf unten abgestutzt. Alle Blüten 
zungenförmig, gelb. Früchte mit schmutzigweißer Haarkrone. — Blüht vom Mai bis Oktober. 
Allgemein verbreitet und häufig (in mehreren, morphologisch und ökologisch geschie- 
denen Unterarten) auf Wiesen und Weiden, Schutthalden und Flußgeröll, oft auf nähr- 
stoffreichen, mildhumosen Böden. In den Alpen in Milchkrautweiden, Hochstauden- 
fluren, Rostseggenrasen, Täschelkrauthalden bis 2700 m ansteigend. — Europa von 
Irland bis Karelien, im Süden (mehr in den Gebirgen) von Spanien bis Nordpersien. 
Europäisch. 

Der nahe verwandte, viel zartere Schweizer Löwenzahn (Leöntodon helv6ticus Mer. em. 
Widd.) mit mehreren schwärzlichen Hochblattschuppen unter der nicht abgestutzten 
Hülle findet sich nur auf sauren Böden als steter Bestandteil der Borstgras- und Krumm- 
seggenmatten. 


Fig. 3. Cicerbita alpina (L.) Wallr., Alpen-Milchlattich. 


Milchkraut (Kärnten), Milchheider (Steiermark), Chalberchernechrut (Zürich), Schletter 
(Graubünden). 


60-230 cm hohe, stattliche Staude. Blätter dünn, leierförmig, mit sehr großem, dreieckig-spieß- 
förmigem Endabschnitt. Blütenköpfe in einfacher oder zusammengesetzier, drüsig behaarter 
Traube. Alle Blüten zungenförmig, blau. Frucht länglich-linealisch, mit weißer Haarkrone. — 
Blüht im Juli und August. 

Verbreitet und gesellig in Gebüschen und Bergwäldern auf frischen, tiefgründigen und 
nährstoffreichen, basischen bis schwach sauren Böden. Im lockeren Grünerlengesträuch, 
in Hochstaudenfluren und im lichten Ahorn-Buchen-Wald von (350-)1000-2200 m. — 
Pyrenäen, Jura, Alpen, französische und deutsche Mittelgebirge, Karpaten, nördlicher 
Apennin und Balkanhalbinsel; Nordeuropa. Subarktisch-alpin. 


Fig. 4. Hypochoeris uniflöra Vill., Einköpfiges Ferkelkraut. 


15-50 (-80) cm hoch, Stengel wenig beblättert, in der Regel einköpfig, oberwärts unter dem kräf- 
tigen Blütenkopfe auffällig verdickt und steifhaarig. Grundblätter rosettig, länglich-lanzettlich, 
geschweift-gezähnt, etwas steifhaarig, freudig grün, mit starkem Mittelnerv. Blüten alle zungen- 
LOrENB, tiefgelb. Haarkrone weiß, aus federigen Borsten bestehend. — Blüht vom Juli bis Sep- 
tember. 

Nicht selten und meist truppweise auf sonnigen, trockenen Matten und Magerwiesen, 
in lockeren Zwergstrauchbeständen auf meist sauren, humusreichen Böden. In Borst- 
grasmatten, im Heidelbeer-Alpenrosen-Gestrüpp, auch in Horstseggen- und Felsschwin- 
geltreppen von (1000-)1500-2700 m. — Alpen (besonders in den zentralen Teilen, fehlt 
- in den Nordalpen östlich vom Lech); Sudeten, Karpaten. Mitteleuropäische Gebirgs- 
pflanze. 


Fig. 5. Hieräcium villösum Jacq., Zottiges Habichtskraut. 


Pflanze gedrungen, kräftig, 10-35 cm hoch, mit langen, weißen Haaren bedeckt. Stengel beblät- 
tert, ein- bis mehrköpfig. Blätter bläulichgrün, länglich-lanzettlich, meist ganzrandig. Stengel- 
blätter halbumfassend, eiförmig, nach oben zu kleiner werdend. Hüllblätter zugespitzt, rauh- 
haarig, die äußeren abstehend, breit, fast laubblattartig, die inneren schmäler. Alle Blüten zun- 
genförmig, hellgelb. Haarkrone schmutzigweiß, zerbrechlich. — Blüht im Juli und August. 
Verbreitet und häufig auf steinigen, grasigen Abhängen, auf Felsbändern und in Ge- 
röllhalden, auch im Knieholz, nur auf basischen, kalkreichen Unterlagen; recht viel- 
gestaltig. In Blaugrashalden, Horstseggentreppen, Polsterseggenrasen und Silberwurz- 
spalieren von (850-)1300-2700 m. — Alpen (fehlt in den kalkfreien Silikatmassiven), 
Jura, Gesenke, Karpaten; Apennin, Illyrien, Balkanhalbinsel. Süd-mitteleuropäische Ge- 
birgspflanze. 


Fig. 6. Hieräcium staticifölium All., Strandnelkenblätteriges Habichtskraut. 


15—40 cm hoch. Stengel mit grundständigen Blattrosetten, einfach, meist blattlos, gegen die Spitze 
zu mit Schuppen besetzt, ein- bis fünfköpfig. Blätter blaugrün, schmal, lineal-lanzettlich, kahl, 
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entfernt gezähnt oder ganzrandig. Stiele der Blütenköpfe graufilzig. Äußere Hüllblätter viel 
kürzer. Alle Blüten zungenförmig, hellschwefelgelb, getrocknet grün. Haarkrone reinweid. — 
Blüht vom Juli bis September. 


Stellenweise häufig im Bach- und Flußgeröll, an Schutthalden und Erdabrissen, an 
Felsen und Runsen auf sandigen, basischen bis mäßig saueren, vielfach kalkreichen 
Böden. In Tamariskenauen und Pestwurzhalden, von den Tälern bis 2500 m. Als 
Schwemmling weit ins Vorland (an der Isar bis Landshut) hinausgetragen. — Jura, Alpen, 
Oberungarn, Albanien. Süd-mitteleuropäische Gebirgspflanze. 


Fig. 7. Hieräcium aurantiacum L., Orangerotes Habichtskraut. 


20-50 cm hoch. Stengel mit dünnen, unter- oder oberirdischen Ausläufern, mit schwärzlichen, 
langen Haaren besetzt, oberwärts drüsig. Grundblätter 2-4(-6), rosettig, grasgrün; stengel- 
ständige (1-4) rasch kleiner werdend, rauhhaarig. Köpfe 2-12, mittelgroß, doldentraubig. Alle 
Blüten zungenförmig, feuerrot, seltener orangegelb. Hüllblätter stumpf, flockig, schwarzdrüsig. — 
Blüht vom Juni bis August. 


Ziemlich häufig und gesellig in hochgrasigen Matten und Wildheumähdern, auc in 
Zwergstrauchheiden und Magerrasen auf humosen, sauren bis neutralen, tonigen Bö- 
den. In Borstgras- und Bunthafermatten, in Blaugras- und Horstseggenhalden von 1500 
bis 2600 m. — Auvergne, Jura, Alpen, deutsche Mittelgebirge, Karpaten, Illyrien; Skan- 
dinavien, Finnland, Nordwestrußland. Arktisch-alpin. 


Die Gattung Hierädcium (Habichtskraut) ist in den Alpen durch eine große Anzahl 
weiterer, stets gelbblühender Arten vertreten, die oft in großer Menge in Magerrasen 
(besonders in Borstgras- und Krummseggen-Matten, kalkliebende Arten in Blaugras- 
halden) und Zwergstrauchgesellschaften, seltener in Schuttfluren oder Felsspalten auf- 
treten. Als kennzeichnende Vertreter seien hier noch das Alpen-Habichtskraut (Hieräci- 
um alpinum L.; mit meist schaftartigem, einköpfigem Stengel, rosettigen, spateligen, 
langhaarigen und kleindrüsigen, beiderseits schmutziggrünen Blättern und dichtzottigen, 
eiförmig-kugeligen Blütenkopfhüllen) und das drüsig-klebrige Weißliche Habichtskraut 
(Hieräcium intybäceum All.; mit dickem, gabelig-wenigköpfigem Stengel, ausschließlich 
stengelständigen, länglich-lanzettlichen, unregelmäßig gezähnten und welligen Blättern 
und großen, gelblichweißen Blütenköpfen) angeführt. Die meisten Arten sind durch viele 
Zwischenformen miteinander verbunden, wobei die Abkömmlinge des Orangeroten 
a rehles sich durch tiefgelb, orange- oder feuerrot getönte Blütenköpfe aus- 
zeichnen. 
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Festuca varia (Seite 15) Luzula alpino-pilosa (Seite 19) 
Buntschwingel Braune Hainsimse 


Oreochloa disticha 
(Seite 16) 


Zweizeiliges 


Kopfgras 


Kobresia myosuroides (Seite 17) Junecus trifidus (Seite 18) 
Nacktried Dreispaltige Binse 
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Dianthus sternbergii (Seite 31) 
Alpen-Federnelke 


Polygonum bistorta (Seite 26) 
Schlangen-Knöterich 


Veratrum album (Seite 19) Salix helvetica (Seite 24) 
Weißer Germer Schweizer Weide 


Tafel 35 


2. \ ei 
Helleborus niger (Seite 33) 
Schneerose 


Aconitum lycoctonum ssp. ranunculifo- 
lium (Seite 32). Südlicher Wolfs-Eisenhut 


Callianthemum coriandrifolium (Seite 33) 


Schmuckblume 


Eriophorum scheuchzeri (Seite 16) Ranuneulus aconitifolius (Seite 34) 
Scheuchzers Wollgras Eisenhutblätteriger Hahnenfuß 
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Rhodiola rosea (Seite 42) 
Rosenwurz 


Sempervivum arenarium (Seite 42) 


Sand-Hauswurz 


Cardamine pentaphyllos (Seite 38) Sempervivum montanum (Seite 42) 


Finger-Zahnwurz Berg-Hauswurz 
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Anthyllis vulneraria ssp. alpestris (Seite 50) Sibbaldia procumbens (Seite 49) 
Alpen-Wundklee Alpen-Gelbling 


Aruneus dioicus (Seite 46) Geranium silvaticum (Seite 52) 
Wald-Geißbart Wald-Storchschnabel 
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Gentiana asclepiadea Cyclamen purpurascens 
Schwalbenwurz-Enzian Alpenveilchen 
(Seite 65) (Seite 57) 


Eryngium alpinum Wulfenia carinthiaca 
Alpen-Mannstreu Wulfenie 


(Seite 54) (Seite 68) 
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Chrysanthemum atratum 


Schwarzrandige Wucherblume 


(Seite 79) 
Campanula thyrsoidea 


Strauß-Glockenblume 
(Seite 75) 


Rhaponticum scariosum Pedicularis rostrato-capitata 


Alpenscharte Geschnäbeltes Läusekraut 


(Seite 82) (Seite 70) 
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Cirsium eriophorum (Seite 82) Senecio alpinus (Seite 80) 
Wollige Kratzdistel Alpen-Kreuzkraut 


Cirsium spinosissimum (Seite 82) Achillea clavenae (Seite 79) 


Stachlige Kratzdistel Steinraute 
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Karte 3 
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Karte 4 
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Karte 6 
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Dianthus alpinusL. 
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‚Dianthus glacialis Haenke 
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Aquilegia einseleana F. W. Schultz 
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Karte 8° 
zu $; 32 
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Karte 10 
zu 5.32 


x Aconitum lycoctonum L. 
ssp. ranunculifolium (Rchb.) Sch. et Kell. 
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Karte 13 
zu S.36 
Papaver alpinum L. (weißblühende Sippen) 
ssp. alpinum 
ssp. ernesti-mayeri Mgf. 
sendtneri (Kern.) Sch. et Kell. 
tatricum Nyar. 
Karte 14 
zu $. 36 
y  Papaver alpinum L. (gelbblühende Sippen) 
oo... 55sp. kerneri (Hay.) Fedde 
——_ ssp. rhaeticum (Ler.) Mgf. 
Karte 15 
zu S..37 


An, Ranunculus hybridus Biria 
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- Karte 16 
zu S. 38 


:Karte 17 
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'Draba fladnizensis Wulf. 


Karte 18 
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ß Saxifraga burseriana L. 
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Karte 20 
zu 5.48 
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Karte 22 
zu 5.54 
— __ Astrantia minor L. 
o.... Astrantia bavarica F. Schultz 
Karte 23 
zu S.55 


hirsutum L. 
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Rhodothamnus chamaecistus (L.) Rchb. 
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Karte 25 

zu S.57 
+... Primula clusiana Tausch 
Primula spectabilis Tratt. 

Karte 26 


zu S.59 


Karte 28 
zu S.60 


Androsace chamaejasme Wulf. 
W 0... Androsace villosa L. 
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Karte 30 
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Certusa mathioli L. 
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Karte 31 
zu 5.61 


Soldanella minima Hoppe 
2... 55p. austriaca (Vierh.) Lüdi 
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Lomatogonium carinthiacum (Wulf.) Rab. 


Karte 33 
zu S.62 


Gentiana nana Wulf. 
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Karte 34 
zu S.63 
NEN } 
UNS .. 
Gentiana clusii Perr. et Song. 
Karte 35 
zu S.67 
= UNS a 
Eritrichum nanum (Amann) Schrad. 
Karte 36 


zu S.68 
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Karte 37 
zu S.68 
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Karte 40 
zu S. 73 


Karte 41 
ZUSS4783 


Valeriana saxatilis L. 
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Karte 42 
zu S.75 


Phyteuma comosum L, 
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Karte 43 
zu S.75 
Karte 44 
zu S.76 

Valeriana celtica L. 

ssp. celtica 

“se... SSp. pennina Vierh. 
Karte 45 
zu S.78 


— __ Achillea atrata L. 
oo... Achillea clusiana Tausch 
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Karte 46 
zu S.79 
NEN 
ERNLENEN 
Achillea clavenae L. 
Karte 47 
zu S.80 
Senecio incanus L. 
ssp. carniolicus (Willd.) Br.-Bl. 
—.—. SSp. incanus 
»0c.. SSp. insubricus (Chen.) Br.-Bl. 
Karte 48 


zu S.81 
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Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


Abbiß 
Aberraut, Gülden 
Abfalterstauden 
Abrelle(n)glogge(n) 
Adelgras 
Agn 
Agniia 

* Akelei, Dunkle 

* Akelei, Einseles 
Alesechrut 
Allazz 

* Allermannsharnisch 


Allermannsharnischwurzel19, 


Almbux 
Alm-Erl 
Almglöckerl 
Almgloggn 
Almkaibl 
Almkranabet 
Almnagerl 
Almrausch 
* Almrausch 
Almresedl 
Almrugei 
Almschuh 
Almveigl 
* Alpen-Aster 
* Alpen-Azalee 
* Alpen-Bärentraube 
* Alpen-Dost, Filziger 
* Alpen-Dost, Kahler 
* Alpen-Ehrenpreis 
* Alpen-Federnelke 
* Alpenflieder 
* Alpen-Gänsekresse 
* Alpen-Gelbling 
* Alpen-Gemskresse 
* Alpenglöckchen, Echtes 


* Alpenglöckchen, Kleines 


* Alpenglöckchen, 
Kleinstes 

* Alpen-Glockenblume 
Alpengretle 

* Alpen-Hauswurz 

* Alpen-Hahnenfuß 

* Alpen-Heckenrose 

* Alpen-Helm 

* Alpen-Helmkraut 

* Alpen-Kamille 
Alpenkarmillje 

* Alpen-Klee, Echter 

* Alpen-Klee, 

Schneeweißer 

* Alpen-Kreuzkraut 

* Alpen-Küchenschelle 

* Alpen-Leberbalsam 

* Alpen-Leinkraut 

* Alpen-Lichtnelke 

* Alpen-Mannstreu 

* Alpen-Mastkraut 

* Alpen-Milchlattich 
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* Alpen-Mohn, Bündner 

* Alpen-Mohn, Weißer 

* Alpen-Mutterwurz 

* Alpen-Nelke 

* Alpen-Petersbart 
Alpe(n)polster 

* Alpenrebe 

* Alpen-Rispengras 

* Alpenrose, Bewimperte 
Alpenrose, Echte 

* Alpenrose, 

Rostblätterige 

* Alpenrose, Zwerg- 

* Alpen-Ruhrkraut 

* Alpen-Säuerling 

* Alpen-Scharte 

* Alpen-Schaumkraut 

* Alpen-Silbermantel 

* Alpen-Sonnenröschen 

* Alpen-Spitzkiel 

* Alpen-Steinquendel 

* Alpen-Straußgras 

* Alpen-Süßklee 

* Alpen-Tragant 

* Alpenveilchen 

* Alpen-Vergißmeinnicht 

* Alpen-Wachsblume 

* Alpen-Wegerich 

* Alpen-Wiesenraute 

* Alpen-Wucherblume 

* Alpen-Wundklee 
Alp-Häntscheli 
Alv etern 
Ampalter 
Anemono primaticcio 
Ankäblüemli 
Ankebälli 
Ankef(n)ballen 
Ansanga 
Antoniusglögglan 
Anzüns 
Apolloniawurzen 
Aprilrosen 
Araf 
Arbe 
arcis 
Arele 
Arle 
Arone 

* Arve 
Äschbersetta, Wildi 
Asse 

* Aster, Alpen- 

* Augentrost, Kleinster 

* Aurikel 

* Azalee, Alpen- 


Badalest 

Badholsche 
* Baldrian, Berg- 
* Baldrian, Dreischnittiger 
* Baldrian, Felsen- 


$./Taf./Nr. 


36, 
36, 
54, 
30, 
47, 
29, 
31, 
15, 
55, 
55, 


11, 
11, 
19, 

8, 
16, 


D 
o 
our PDOoOPrNPONNO 


D 
a = 

= NPROHrD OPRNON 

u 


o 


D 
nn 
RerRaueneBHruume 

> 


D 
_— 


= 
an 

Nnoavunamuw 
> 


102 


* Baldrian, Zwerg- 
Barancle 
Bärenknöpf 
Bäre(n)plumpe(n) 
Bärenpratzen 
Bärentatzen 

* Bärentraube, Alpen- 

* Bärentraube, 
Immergrüne 
Barillon 
Bärntatzen 


barschun de squamas 


* Bastard-Hahnenfuß 
Bauchwehblume 

* Bäumchen-Weide 
Beichtrösl 
Benediktenwurzel 

* Berg-Baldrian 
Bergblueme 
Berghölbi 
Bergerbsli 

* Bergflachs 

* Berg-Föhre 

* Berghähnlein 

* Berg-Hauswurz 

* Berg-Hahnenfuß 
Berg-Ilge 
Berg-Ilge 

* Berg-Küchenschelle 
Bergmännle 
Bergnägele 
Berg-Nägeli 
Bergrose 
Bergsalfen 
Bergspika 
Bergvijjeli 
Bergviönli 

* Berg-Wegerich 

* Berg-Wohlverleih 
Bergzigerchrut 
Betschla 

* Berufkraut, Kahles 

* Binse, Dreispaltige 
Bischofskappel 
Blacke 
Blackte 
Bläueli 

* Blaugras 
Blautrauben 
Bluderberi 
Bludere(n) 
Bluti Buebe 
Bluti Meitschi 
Blutrösl 
Blutströpfel 
Blutwurz 
Blutze 
Blutze 
Blutzge 
Bobbala 
Bocksbart 
Bofelblackte 
Böhnerne 
Böhnle 
Bölleli-ris 
Bönfd)le 
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Böne 
Bönere 
Bönerne 
Borstgras 
Bösekraut 
bots S. Cuncrest 
Brägel 
brancas 
Brandchrut 
Brändeli 
Brändeli-Wibli 
Brandlattich, Alpen- 
Brandlattich, 
Zweifarbiger 
Bransina 
Braunellen 
Braun-Klee 
Brillenschötchen 
Brinscier 
Bringherwieder 
Bring-mas-wida 
Bröl 
Brughere 
Brüi 
Brüll 
Brunellen 
Brünettas 
Brunsina 
Brüsch 
Brüschblüemli 
Brutg 
Buabn und Diandeln 
Bucca neve 
Buchschüppe 
Buchs, Wilder 
Budle 
Budertsche 
Buebebeer 
Bunt-Hafer 
Bunt-Schwingel 
Burschina 
Bursin 
Burzigageln 
Burziganselen 
Butschel 
Bütschel 
Butterblume 
Butterknollen 
Butterpletschen 
Butterrosen 
Buxbaum 
Bux, Grüner 
Bux, Wilder 


Calamandrin 

calces 

Calderon 
Cardoncella 
Chäferworzel 
Chaiserli 
Chalberchernechrut 
Chammblüemli 
Chäsbläjerli 
Chäslichrut, Wildes 
Chesseli 

Chessler 


Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 
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Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


Chile 

Chile(n) 

Chläbeni 

Chläbi 

Chleckbeere 

Chölbli 

Christrose 
Chrottenäugli 
Chrüzblüemli 

ciauzei dal cuc 
Ciclam 

Clavs d’prumavaira 
Clev da tsch&l 
Clusius-Primel. 
Creschun d’chamoutsch 
Creschun d’chamuötsch 
cresta tgiet 

Colümb 

Coronopa 


* 


* 


* Dach-Hauswurz 
Dir(ch)wachs 
Dolanotsch 

* Dolomiten-Fingerkraut 

Donnerbuschen 

Donnerknöpf 

Donnerrosen 

Donnerrosen 

Dost, Filziger Alpen- 

Dost, Kahler Alpen- 

Drachenmaul, Pyrenäen- 

Druesnägele 

Druse 

Dschember 

Dufe 

Durstberi 

dzenepi dzaune 


”r%* 


Easchtkasei 
Ebenauskräutl 
Edelraute 
* Edelraute, Echte 
* Edelraute, Schwarze 
* Edelweiß 
Edelwurz 
egls blaus 
* Ehrenpreis, Alpen- 
* Ehrenpreis, Blattloser 
* Ehrenpreis, Felsen- 
* Ehrenpreis, Maßliebchen- 
* Ehrenpreis, Strauchiger 
Ei 


Einhackel 
Einhacken 
* Eisenhut, Blauer 
* Eisenhut, Echter 
* Eisenhut, Gelber 
* Eisenhut, Wolfs- 
Eisglöckel 
Emtblackte 
Engei 
* Enzian, Bayerischer 
* Enzian, Breitblätteriger 
* Enzian, Dachziegeliger 


S./Taf./Nr. 


32, 
26, 
59, 
59, 
57, 
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Fransen- 
Frühlings- 
Gelber 


* Enzian, 
* Enzian, 
* Enzian, 
* Enzian, Kurzblätteriger 
* Enzian, Punktierter 
* Enzian, Purpurblütiger 
* Enzian, Rauher 
* Enzian, Rundblätteriger 
* Enzian, Schnee- 
* Enzian, Schwalbenwurz- 
* Enzian, Stengelloser 
* Enzian, Ungarischer 
* Enzian, Zarter 
* Enzian, Zwerg- 
Enziwurzen 
Erba di camösch 
Erba Elva 
Erba stella 
Erica minore 
* Erle, Grün- 


Fabesen 
Fabespletschen 
Fagliüdas 
* Faltenlilie, Spätblühende 
Faltrian 
fanzögna 
Farinärsa 
Fax 
* Federnelke, Alpen- 
feglia meila 
Felbrian 
Felesch 
* Felsen-Baldrian 
* Felsen-Ehrenpreis 
* Felsen-Leimkraut 
* Felsen-Steinkresse 
* Felsen-Straußgras 
Feltrian 
* Ferkelkraut, Einköpfiges 
* Fetthennen-Steinbrech 
Fetzkraut 
* Feuerlilie 
Fideritsch 
Fidertsche 
Fidris 
Filikum 
Fillifoli 
Filumfalum 
Fingerhut 
* Fingerhut, Blaßgelber 
* Fingerkraut, Dolomiten- 
* Fingerkraut, Gold- 
* Fingerkraut, Großblütiges 
* Fingerkraut, 
Vielstengeliges 
* Fingerkraut, Zottiges 
* Finger-Zahnwurz 
Fläschebürstli 
* Flatterschmiele 
Fluehblüemli 
Fluehblum 
Fluehnägeli 
Fluehrose 
Fluhbirli 
Fluhblume 
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S./Taf./Nr. 
63, N.A. 


63, 
66, 
64, 


23, 
24, 
23, 
24, 
24, 
23, 
23, 
23, 
(38) 
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Fluor da tschigolätta 
Fluor d’ luf 
Fluors da crap 


S./Taf./Nr. 


22, 
= 


Fluors da Santa Catharina ee 


Flur da meil 
Flur da schlops 
Flur d’ chavaigl 
flur d’ meg 
flur d’ painch 
flur d’ signuria 
flur _d’ uost 
flur ginüce 
flur jarva steria 
flur medeschina 
flur reps 
flur San Gian 
flur scorpion 
flur stgella 
flur strieuna 
flur vin 
Fnetla 
* Föhre, Berg- 
Foißen 
* Fransen-Enzian 
Frauenäugl 
Frauenkäppli 
Frauenrauch 
* Frauenschuh 
Frauenspeik 
Frauenspeik 
Frauentreu 
Frinna 
* Frühlings-Enzian 
* Frühlings-Heide 
* Frühlings-Krokus 
* Frühlings-Küchenschelle 
* Frühlings-Miere 
Fuchsblüah 
‚Fuchsschwoaf 
Füdlägras 
Fueterreif 
* Furchen-Steinbrech 
Für-Ilge 


Gabüse 
Gafferkraut 
Gaglidras salvätgas 
Gajüda 
Gälbstirzl 

* Gamsbart 
Gamsbeere 
Gamsbleaml 
Gamsblüh, Blaue 
Gämschgras 
Gamsgras 
Gamshoadach 
Gamskraß 
Gamskraut 
Gamskreß 
Gamskreß 
Gamskresse 
Gamskresse 
Gamsveigerl 
Gamswurz 
Gamswurz, Gelbe 
Gamswurz, Weiße 
Gamszermatt 


31, 
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* 


Gangeln 
Ganguelin 
Gänsekresse, Alpen- 
Gänsekresse, Zwerg- 
Garle 

Garnadel 

Garofel 
Garschine 

Gätzeli 
Gebirgs-Leinblatt 
Gebirgs-Spitzkiel 
geglia cotschna 
Geiß 

Geißbart, Wald- 
Geißbergerblueme 
Geißfarä 
Geißgleggli 
Geißleitere 
Gelbling, Alpen- 
Gembro 
Gemsblüemli 


* Gemskresse, Alpen- 


* 


* 


* 


*+ 


» + 


Gemswurz, Großblütige 
Gemswurz, Große 
Gemswurz-Kreuzkraut 
Gentiana maggiore 
Genzene 

Genziana rossa 
Genzianica 

Gerbele 

Gerbere 

Germäder 

Germäder 

Germer, Weißer 
Gerwere 

Gialüdas 

Gianzauna mela 
Gianzauna puncteda 
Giaschigl 
Gift-Hahnenfuß 
Giglüdras d’ grap 

gili de montagna 

gil ross 

Ginaiver 

Giöp 

Gipskraut, Kriechendes 
Gitsche, Alte 

Glanen 
Gletscher-Hahnenfuß 
Gletscher-Mannsschild 
Gletscher-Nelke 
Gletscher-Petersbart 
Gliißi 

Glockenblume, Alpen- 
Glockenblume, Bärtige 
Glockenblume, Dunkle 
Glockenblume, Nickende 
Glockenblume, 
Scheuchzers 
Glockenblume, Strauß- 
Glockenblume, Zierliche 
Gloggn 

Glöggelwurz 
Goasruabn 
Goaß-Strauben 
Goldapfel 


Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


S./Taf./Nr. 


55, 
59, 
39, 
40, 
57, 


20, 
21, 
13, 
13, 
20, 
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Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


Goldbölle 

* Gold-Fingerkraut 

* Gold-Klee 
Goldpfandl 

* Gold-Pippau 

* Gold-Primel 
Goldraute 
Goldritzli 
Goldrose 
Goldwurz(el) 
Grafenbleamerl, Rotes 
Graggeschnabel 
Grampen, Rote 
Grandlan 
Granium, Wild 
Granken 
Gräntebeer 
Granten 

* Gratlinse 

greflas giat 

Grießspeik 

Grifle 

Grifle 

Groffel 

Grüble 

Grün-Erle 

grusaida 

Guckernagerl 

Gugazlan 

Guggerchas 

Guggerhandscin 

Guggerschuh 

Guggesli 

Güllkräutl 

Güllwurz 

Günsel, Pyramiden- 

Güp 


> 


* 


Haarmandli 
Haarmandli 
* Habichtskraut, Alpen- 
* Habichtskraut, 
Orangerotes 
* Habichtskraut, Strand- 
nelkenblätteriges 
* Habichtskraut, 
Weißliches 
* Habichtskraut, Zottiges 
* Habmichlieb 
* Hafer, Bunt- 
Hahnakampl 
* Hahnenfuß, Alpen- 
* Hahnenfuß, Bastard- 
* Hahnenfuß, Berg- 
* Hahnenfuß, Eisenhut- 
blätteriger 
* Hahnenfuß, Gift- 
* Hahnenfuß, Gletscher- 
* Hahnenfuß, Hasenohr- 
* Hahnenfuß, Herzblatt- 
* Hahnenfuß, Pyrenäen- 
* Hahnenfuß, Zwerg- 
Hahneplampe 
* Hainsimse, Braune 
Hammerwurz 
* Händelwurz, Weißliche 
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* Händelwurz, 
Wohlriechende 

Händscheblüemli 
Hanetabbe 
Häsci, Blaue 
Haselbliemli 
Haselrübe 
Hasenklee 

* Hasenohr, Hahnenfuß- 
Hasenöhrli 

* Hauswurz, Alpen- 

* Hauswurz, Berg- 

* Hauswurz, Dach- 

* Hauswurz, Gelbe 

* Hauswurz, Sand- 

* Hauswurz, Spinnweben- 

* Heckenrose, Alpen- 
Heidstude 

* Heilglöckel 
Helfenstuden 

* Helm, Alpen- 

* Helmkraut, Alpen- 
Hemadwurzen 
Hemmern 
Hemmerwurzen 
Hennakralln 
Hennenäugli 
Herreschüeli 
Herrgottsschüehli 

* Herzblatt-Hahnenfuß 
Heuschmäle 
Hexenbesen 
Himmelblawi 
Himmelsbleaml 
Himmelschlüsseli 

* Himmelsherold, Zwerg- 
Himmelstengel 
Himmelstern 
Hirschhoadach 
Hirschkraut 
Hirschwurzen 
Hirschzermatt 
Hirs, Wilde 
Hirte(n)beri 
Hoadach, Roter 

* Hohlzunge, Grüne 
Holztschugge 
Hopfen, Blauer 

* Hornkraut, 

Breitblätteriges 

* Hornkraut, Einblütiges 

* Horst-Segge 
Hosazötta 
Hoselatz 
Höseli, Schwizer 
Hüehnerblust 
Hüehnerstude 
Huetreif 

* Hufeisenklee 
Hummelchrut 

* Hungerblümchen, Filziges 

* Hungerblümchen, 

Fladnitzer 

* Hungerblümchen, Immer- 

grünes 

* Hungerblümchen, Kälte- 

liebendes 
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S./Taf./Nr. 


23, 
59, 
78, 
34, 


(S. 12) 
21, 6 
30, 4 
10, 3 
(38) 
(38) 
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Hungerchrut 
Huswurze, Wildi 
Hutten, Blauer 


I 

iärba dal louf 
Ibe 

Ible 

Ie 

lje 

Ilge, Berg- 
Ilge, Für- 
Ilge, Rot- 
Ilge, Stein- 
Ige, Wildi- 
Ilgen, Gelbe 
Immernicht 
Impenkraut 
Irlweiß 

Iva bastarda 
Ivapflanze 
Iwe 


Jagabeer 
Jagerbleaml 
Jagerbleaml 
Jager, Grantiger 
Jager, Grantiger 
Jegerblettleni 
Jenze(n) 
Jenzele, Spitzi 
Jenzene, Spitzi 
Jerba dell’invidia 
Jochbrändli 
Jochhadn 
Jochkranawit 
Jochmied 
Jochnägele 
Jochrosen 
Jochspeik 
Jochvergißmeinnicht 
Joggele 
Johanneskraut 
Johanneskraut 

* Johannisblume 
Jumpfereschüehli 


Jüppe 


Kaisertee 
Kapuzinerschäpple 
Kapuzinerrösli 
Kardaun 
Karwengel 
Kasbleaml 
Kaswasserrosen 
Kateinl 
Katzenbratzerl 
Katzeschwänz 

* Keesraute 
Keesrübl 
Kelberschis 
Kerzenwurz 

* Klee, Braun- 

* Klee, Echter Alpen- 

* Klee, Gold- 

* Klee, Rot- 


S./Taf./Nr. 


(37) 
14, 5 
18, 6 


* Klee, Schneeweißer 
Alpen- 
Klepp’n 
Kloawurzen 
* Knabenkraut, Kugel- 
blütiges 
* Knabenkraut, Zwerg- 
* Knieholz 
Knoblauch, Wilder 
* Knöllchen-Knöterich 
* Knöterich, Knöllchen- 
* Knöterich, Schlangen- 
Kofelrose 
Koflwermut 
* Kohlröschen, Rotes 
* Kohlröschen, Schwarzes 
Kohlröserl 
* Kopfgras, Zweizeiliges 
Kraftblümel 
Kraftrosen 
Kraftwurz 
Kraftwurz 
* Krähenbeere, Schwarze 
Krahschinkeln 
Kramperlbeer 
Kranklbeer 
Kranzach 
Kraß 
* Kratzdistel, Stachlige 
* Kratzdistel, Wollige 
Krätzenblume 
* Kraut-Weide 
Kreuzbeer 
Kreuzbleaml 
* Kreuzkraut, Alpen- 
* Kreuzkraut, Gemswurz- 
* Kreuzkraut, Krainer 
Kreuznägeli 
* Krokus, Frühlings- 
Kromzach 
* Kronwicke, Umscheidete 
Krotenwampen 
* Krummholz 
* Krumm-Segge 
Küahtritt 
* Küchenschelle, Alpen- 
* Küchenschelle, Berg- 
* Küchenschelle, Frühlings- 
* Kugelblume, Herz- 
blätterige 
* Kugelblume, Nackt- 
stengelige 
Kührauten 
Kuhspeik 
Kukuhantsche 
kunfolja 
Kuscheln 


% Labkraut, Schweizer 


ai 
Lahnerkacl 
Lähra 
Lanawurzen 
Läras 
Larch 

* Lärche 


Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


S./Ta£./Nr. 


Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


Läresch 
* Latsche 
Laubritsche 
Laungia d’ böuv 
Lausbeere 
* Läusekraut, Bündner 
* Läusekraut, Gelbes 
* Läusekraut, 
Geschnäbeltes 
* Läusekraut, Quirl- 
blätteriges 
Lauskraut 
Lauswurz 
Lavac 
Lavaza 
* Leberbalsam, Alpen- 
Lebngescherl 
* Legföhre 
* Leimkraut, Felsen- 
* Leimkraut, Stengelloses 
* Leim-Primel 
* Leinblatt, Gebirgs- 
* Leinkraut, Alpen- 
Lekha 
Lekhern 
Lerbaum 
leresh 
Liabalan 
* Lichtnelke, Alpen- 
Lilie(n) 
Lilien, Wild 
Lilumfallum 
lincola 
Loderbüsch 
* Löffelkraut, Stein- 
Löken 
Lökerrösel 
Lökerstaude 
Lorche 
Lörche 
Löre 
Lörtschine 
* Löwenzahn, Schweizer 
* Löwenzahn, 
Steifhaariger 
Ludern 
lüffas 
Lungächrut 
Lungas bov 
Lupritsche 
Lusworza 
Lutterach 
Luttern 


Maadkerze 
machöja 
Madaun 
Madepflen 
Mahderblumen 
Maieblüemli 
Maien, Gelbe 
Maierisli 
Maierösli 
Maiglöckchen 
Malam 
Malänza 
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Malöm salvätg 

* Mänderle, Blaues 

* Mänderle, Gelbes 
Mangs da nos Segner 
Mann, Wilder 
Männle, Haarige 
Männle, Wilde 

* Mannsschild, 

Fleischroter 
* Mannsschild, Gletscher- 
* Mannsschild, 
Milchweißer 

* Mannsschild, Schweizer 

* Mannsschild-Steinbrech 

* Mannsschild, Stumpf- 

blätteriger 

* Mannsschild, Zottiger 

* Mannsschild, Zwerg- 

* Mannstreu, Alpen- 
Marbai 
Marbel 
Mardun 
Maros 
Märzenkaibln 

* Maßliebchen-Ehrenpreis 

* Mastkraut, Alpen- 

* Mauerpfeffer, Dunkler 
Mäuseöhrli 
Mehlblüemli 
Mehlgranten 

* Mehl-Primel 
Melberi 
Melcherrosen 
Melcherzollen 

* Miere, Frühlings- 

* Miere, Zwerg- 

Mies, Rotes 
Mign 
Migstaudn 
Milchheider 
Milchkraut 

* Milchlattich, Alpen- 
Milchrosen 
Millefoglio 
Minchületta 

* Mispel, Zwerg- 

* Mohn, Bündner Alpen- 

* Mohn, Weißer Alpen- 
Molzechöpf 

* Monte-Baldo-Segge 

* Moorbeere 
Moosbleaml 
Moosefacken 

* Moosglöckchen, 

Nordisches 
Moosglogge 
Moosrolle 
Moosrösel 

* Moos-Steinbrech 

* Moschus-Steinbrech 
Müff 
Muffol 
mughetto 
Mugoff 
Müllerblüemli 
munighett 
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S./Taf./Nr. 


19, 
70, 
70, 
58, 
47, 
33, 
33, 


60, 
61, 


60, 
60, 
45, 


(34) 
26, 
21, 
16, 
10, 
10, 


22, 
22, 
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108 Verzeichnis der deutschen Artnamen (*) und der Volksnamen 


S./Taf./Nr S./Taf./Nr. 
Muräglöggi 74, 28, 6 Pfaffenkappel 57, (38) 
Murettas 52, 18, 8 Pfaffeschüehli 21, (S.10) 
Muttere 54, 19, 7 Pflotschge 63, 23, 5 
Muttergottesmeie 59, 21-7 Pfluderbeeri 56, 20, 5 
Muttergottesschühlein 32, 955 Pfrosla 46, 16, 1 
Muttergottesschühlein 50, (37) Pigneu 14, 1,4 
Mutteri 54, 19, 7 pinocchio 14, 1,4 
* Mutterwurz, Alpen- 54, 19, 7 * Pippau, Gold- 8232, 4 
Muttrene 54, 19, 7 Pippenholz 13, (S.12) 
Myrte, Wilde 5562003 Plantäja riz 72027006 
nl 59, 21, 6 
* Nabelmiere, Moosartige 29, 8, 2 Platese 26, 6, 3 
* Nabelmiere, Wimper- 29, 8, 3 Plotschen 26, 6, 3 
* Nacktried 17, (33) Pludertsche 56, 20, 5 
Nagelen, Wilde 53, 19, 3 Pluffers R 63, 23, 5 
Nägeli, Berg- 31, 8,9 pumatsch Niessegner 3310,21 
Nägeli, Wildes Sir ung „‚Bodlouses 56, 20, 5 
* Narzisse, Schmalblättrige 21, N.A Polster-Segge 17, 3,4 
Naseblüeter 22, 4,8 Predichantins 6372377. 
Natternzunge 26, (34) * Preißelbeere 55, 20, 4 
Nebelbeer 58, 20,5 preve 20, (S. 10) 
Nebelrosen 55, 20, 2 prevesh da mont 20, (S. 10) 
* Nelke, Alpen- 30, 8, 8 * Primel, Clusius- Ey A al 
* Nelke, Gletscher- Si * Primel, Ganzrandige 58, 21, 3 
* Nelke, Stein- 31, 8,9 ® Primel, Gold- 59, 21, 8 
Neunhäuterwurz 19, 4,1 * Primel, Klebrige 58, 21, 4 
Nimm-mir-nichts 47, 16, 5 * Primel, Leim- 59, 21, 7 
Nogen Sse1omT < Primel, Mehl- y 58, 21, 5 
Non am sman-cher 67, 25, 2 * Primel, Prächtige 58, — 
Nünhemler 19, 4,1 * Primel, Zwerg- 58, 21, 2 
Nünhemmliwurz 19, 4,1 Primola untuosa 59, 21, 7 
Nuschella 14 3172 Püdla a 56, 20, 5 
Nuschpinas Ta 194 * Pyramiden-Günsel 67, 25, 4 
nuv d’ aur 38, 12, 4 * Pyrenäen-Drachenmaul 68, 25, 5 
* Pyrenäen-Hahnenfuß 36, 11, 6 
Ochsenzunge 36, (34) 
Orecchio di lepre 54, 19, 6 Rafausle 55, 20, 2 
De yore en Rahmkräutl 43, 14, 6 
u Dr Rapuntiger 82, (40) 
Osterglöckl 34, 10, 3 * Rapunzel, Halbkugelige 74, 28, 7 
Oswaldstauden 55, 20, 2 * Rapunzel, Pfirsichblättrige 
Otterzünglan 26, 6, 4 * Rapunzel, Ziestblätterige 76, 29, 4 
Rauchale 34, 10, 5 
palma cuccu 24.5,54 Rauchblum 34, 10, 5 
pan au puai 57, (38) Raunwurzel 19, 41 
Pan d’ umblana 26, 6, 4 Rausch 57, 20, 9 
panetscha d’ utsci 26, 6, 4 * Rauschbeere, Schwarze 52, 18, 8 
Pankrazerln 21, (S. 12) Rauschgranten 57, 20, 9 
Paparella 21, 43 Rauschkraut 55, 20, 2 
Paterknoschpen 21, (S. 10) Rausha 57, 20, 9 
Paterniesl a Raut, Gülden 80, 31, 2 
Paterpatschen 32, 9,5 Rebarbere 26,26,.9 
Pavun 33, 10m1 * Rebe, Alpen- sh gl 
Peckraut 5502052 Reifehuet 21, 4,3 
Pe da giallina 50177 Reischtn 14, 1,3 
pegaglina 50, (37) Rhabarber 26, 6,3 
Perliesken DAN Riberöl 79, 30, 7 
Petersbart 33, 10, 1 Ribiblüeml 81, 317 
Petersbart 47, 16, 4 Ribiol 35.1123 
Petersbart 47, 16, 6 Riblehard 56, 20, 6 
* Petersbart, Alpen- 47, 16, 4 Rietchesseli 58, 21,5 
* Petersbart, Gletscher- 47, 16, 3 Rietnägele 58, 21,5 
Petergstamm 59, 21, 6 Rieträdli 58, 21,5 
Petergstamm, Blaua Ey A Rietrolle 38, 12, 4 
Petergstamm, Roter Bye ag Sl Rigirolle 38, 12, 4 
Pfaffenblumen 34, 10, 5 Rinderblüemli BIS 
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Rinderblume 
Risch’ maläam 

* Rispengras, Alpen- 
Ritschlgras 
Ritz 
Rogalle 
Rogei 
Rohmbluoma 
Rolle(n)bluem 
Romeie(n) 
Romeie(n) 
rosalei 

* Rosenwurz 
Roßäugli - 
Roßbrunzach 
Roßfaxen 
Roßgleggli 
Roßrauten 
Roßsoachet 
Roßspeik 
Roßspeik 
Roßstengel 

* Rost-Segge 
Rot-Enze 
Rot-Ilge 
Rot-Jenze 
Rotzbeeren 
Ruesseli 
Rugei 

* Ruhrkraut, Alpen- 

* Ruhrkraut, Norwegisches 
Ruhrkraut, Zwerg- 
Ruhrwurzel 
Russe 
Rütz 


Sackei 

* Sadebaum 
Saffertnägeli 

* Sand-Hauswurz 

* Sandkraut, Wimper- 
Sangöns 
Sanigl 
Sanikel, Gelber 
Sassireu 

* Sauerampfer, Alpen- 

* Sauerampfer, Schild- 

blätteriger 

* Säuerling, Alpen- 

* Saumnarbe 
Saupeterstamm 
Saupeterstamm 
Saupeterstamm 
Sauprunzach 
Sauspeik 
scalfins de Nossadunna 
Schabelblüemli 

* Schafgarbe, Moschus- 

* Schafgarbe, 

Schwarzrandige 
Schafzunge 
Scharniggel, Wilder 
scharpas u pantoflas 

* Scharte, Alpen- 

* Schaumkraut, Alpen- 

* Schaumkraut, Reseden- 

blätteriges 


S./Taf./Nr. 


Scheibelkraut 
Scheißblattl 
Scheißhuefe 
Scheißplotschen 
Schemer 
Scigomuli 
Schiomblas 
Schlangen-Knöterich 
Schletter 
Schletter 
Schlotterhose 
Schluchbätze 
Schluche 
Schluckere 
Schlupfa 
Schmalzblumen 
Schmalzbulle 
Schmalzplätschen 
Schmeertaschen 


* 


* Schmuckblume, Koriander- 


blätterige 

Schneeberger 
Schneebleaml 
Schneebleaml 

* Schnee-Enzian 
Schneeglöckel 
Schneeglogge 
Schneegugger 

* Schnee-Heide 
Schneehühnlweide 
Schneekadern 
Schneekrut 
Schneenagelen 

* Schneerose 
Schneerosen 
Schneeröserl 
Schneeröslan 
Schinderchrut 
Schinderlatschen 
Schneller 
Schnöller 
Schnuderberi 
Schnuderbeeriboum 
Schnurre 
Schokoladeblüemli 

* Schopf-Teufelskralle 

* Schotendotter, Schweizer 
Schrofenbleaml 
Schrofenrösl 
Schusternagele 
Schwabe(n)rolle 

* Schwalbenwurz-Enzian 
Schwarzröserl 
Schwi(n)blacke 
Schwindelbeer 
Schwindelblüah 

* Schwingel, Bunt- 
Schwizertee 
Schwoaßbleaml 

* Segge, Haarfeine 

* Segge, Horst- 

* Segge, Krumm- 

* Segge, Monte-Baldo- 

* Segge, Polster- 

* Segge, Rost- 

* Segge, Trauer- 

* Seifenkraut, Niedriges 
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* Seifenkraut, Rotes 
Sendl 
Senerer 
Sennarösl 
Senne(n)chrut 

* Sevenstrauch 
Side(n)chlee 

* Siegwurz 
Silberchrut 

* Silberdistel 
Silberklee 

* Silberkraut 

* Silbermantel, Alpen- 

* Silbermantel, Kalk- 
Silbermänteli 
Silbermies 
Silberraute 

* Silberwurz 
Sillingrube 
Sillingwurz 

* Skabiose, Glänzende 
Solanotsch 

* Sonnenröschen, Alpen- 

* Sonnenröschen, 

Gemeines 
Sonnwendschöberl 
Spazzachamins 
Speik, Blauer 

* Speik, Echter 

Speik, Frauen- 
Speik, Frauen- 
Speik, Gelber 
Speik, Gelber 
Speik, Gelber 
Speik, Grieß- 
Speik, Joch- 
Speik, Kuh- 
Speik, Roß- 

Speik, Roß- 

* Speik, Roter 
Speik, Sau- 

Speik, Weißer 
Speik, Wilder 
Spinat, Französischer 
Spinat, Römischer 

* Spinnweben-Hauswurz 

* Spirke 

* Spitzkiel, Alpen- 

* Spitzkiel, Gebirgs- 
Staila alpina 
Stanbeer 
Stanhadach 
Stanrösel 
Staud’nrogei 

* Stechpalme 
Stei-Chümi 
Steiglöggi 
Steinbockchrut 

* Steinbrech, Aufsteigender 

* Steinbrech, Blattloser 

* Steinbrech, Blaugrüner 

* Steinbrech, Bursers 

* Steinbrech, Fetthennen- 

* Steinbrech, Furchen- 

* Steinbrech, Mannsschild- 

* Steinbrech, Moos- 

* Steinbrech, Moschus- 
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* Steinbrech, 
Rauhblätteriger 

* Steinbrech, Roter 

* Steinbrech, 
Rundblätteriger 

* Steinbrech, Seguiers 


* Steinbrech, Sternblütiger 


* Steinbrech, Trauben- 
Steinbrechnagerl 
Steinguckerli 
Stein-Ilge 
Stein-ille 

* Steinkresse, Felsen- 

* Stein-Löffelkraut 
Steinmies, Blaues 
Steinmies, Weißes 
Steinnagele 
Steinnägeli 
Steinnägeli 

* Stein-Nelke 

Stein-Plagente 

Steinquendel, Alpen- 

Steinraute 

Steinröschen 

Steinrösel 

Steinrösel 

Steinrosen 

Steinröserl 

Steinschmückel 

Steiroggä 

Sterndolde, Kleine 

Sternblume, Wißi 

Sternüdella 

Stiefmieterli, Spitzes 

Stifeli 

St. Katharinenblüemli 

Stoanäpfel 

Stoanbeerl 

Stoanbleaml 

Stoanbleaml 

Stoanglöggei 

Stoanhadach 

Stoannagerl 

Stoanöpfl 

Stoanpletschen 

Stoanröserl 

Stoarösl 

Stofelgras 

Stoffel 

* Storchschnabel, Wald- 

Strafusari 

Strahlensame, 
Vierzähniger 

Strauß-Glockenblume 

Straußgras, Alpen- 

Straußgras, Felsen- 

striauna 

Strublabuabn 

Strupfeblacke 

Sturlbeer 

Süblacke 

Sunneblum 

* Süßklee, Alpen- 


* Täschelkraut, Rund- 
blätteriges 
Tauberl im Schlag 


*” * 


* 


* 


* 


* * 


* 


S./Taf./Nr. 


45, 
45, 


43, 
44, 
44, 


15, 8 
15, 10 


14, 6 
15, 4 
15, 7 
14, 5 
21, 2 

7 
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* Tauernblümchen 
Taufern 
Teufelsabbiß 
Teufelsanbiß 
Teufelsbart 

* Teufelskralle, Schopf- 
Teufelskraut 
Teufelspeitschen 
Tintenblüemli 
Töni 

* Tragant, Alpen- 

* Trauben-Steinbrech 

* Trauer-Segge 
Tribchrut 
Tribiol 
Troldara 

* Trollblume 

Tros 

Tros-Stude 

Trübchrut 

Trüebchrut 

Tschäppelblüemli 

Tschemer 

Tschuppnägeli 

tucca meuns 

Tüfern 

Tuifelskappe 

tulipana 

Turkalan 

Türkenbund 

Tusch’n 

Tus-cin 

Tuzcüls 


* 


Unseres Herrgotts Bartal 


Unsinnele 
Uzün d’ luf 


Vanilleblüemli 
Vater und Mutter 
* Veilchen, Gelbes 


* Veilchen, Langsporniges 


Veladru 


* Vergißmeinnicht, Alpen- 


Vergißmeinnid 
Vermainkraut 
Verschreikraut 
Viglfalm 
Vinegia 
Viölas d’ alp 
Viseli, Gälbes 
Vogelchlee 


* Wacholder, Zwerg- 
Waldblern 

* Wachsblume, Alpen- 

* Wald-Geißbart 
Wald-Storchschnabel 

* Waldvögelein, Rotes 
Waschl, Blaue 
Wasserblum 
Wassergatzl 
Wassersperl 

* Wegerich, Alpen- 

* Wegerich, Berg- 
Weidblüemli 
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* Weide, Bäumchen- 


* Weide, Krautige Zwerg- 


* Weide, 
Netzadrige Zwerg- 


* Weide, Quendelblätterige 


Zwerg- 
* Weide, Schweizer 


* Weide, Stumpfblätterige 


Zwerg- 
* Weidenröschen, 
Fleischers 
Weinbeerln 
Wermut 
Wermut, Grauer 
* Wetterdistel 
* Wiesenraute, Alpen- 
Wihnactsblum 
Wildfräuli 
Wildgras 
Wildmännlichrut 
Wildmännlichrut 
Wildniskraut 
* Wimper-Nabelmiere 
* Wimper-Sandkraut 


* Windröschen, Narzissen- 


blütiges 

* Windröschen, Tiroler 
Winterblume 
Wißdorn 

* Wohlverleih, Berg- 
Wolfs-Chrut 

* Wolfs-Eisenhut 
Wolfswurz 

* Wollgras, Scheuchzers 

* Wucherblume, Alpen- 


* Wucherblume, Schwarz- 


randige 
Wujawurzen 
* Wulfenie 
* Wundklee, Alpen- 


* Zahnwurz, Finger- 
zampa di galina 
Zandlkraut 
Zatten 

zeinalas 

Zerben 

Zerm 

Zermat 

Zermet 
Zermstaudn 
Zetten 

Zetten 
Zigerblüemli 
Zigerchrut 
Zigerchrut, Wilds 
Zigerchrut, Wildes 
Zigeunerkraut 
Zigeunerwurz 
Zimber 
Zirbelkiefer 
Zirbelschurtschen 
Zirbm 

Zirm 

Zitlose 

Zolidsch, Gelber 


* 
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S./Taf./Nr. 


23, 5, 
24, 5, 


24, 5, 


1 
3 


4 


24, 5, 2b 


24, (34) 


24, 5, 2a 


53, 19, 
52, 18, 
79, (40) 


4 
8 
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Zötta 
Zotten 
Zundern 
Zuntern 
Zuonder 
Zwangskräutl 
* Zwerg-Baldrian 
* Zwerg-Enzian 
* Zwerg-Gänsekresse 
* Zwerg-Hahnenfuß 
* Zwerg-Himmelsherold 
* Zwerg-Knabenkraut 


* Zwerg-Mannsschild 

* Zwerg-Miere 

* Zwerg-Mispel 

* Zwerg-Primel 

* Zwerg-Ruhrkraut 

* Zwerg-Wacholder 

* Zwergweide, Krautige 


* Zwergweide, Netzaderige 


* Zwergweide, Quendel- 
blätterige 

* Zwergweide, Stumpf- 
blätterige 
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Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und -Tiere E.V. 
München (seit 1900) 


München 2, Linprunstraße 37/IV r. 


Der getreue Freund aller Bergsteiger und Naturfreunde seit 
mehr als einem halben Jahrhundert bittet um Ihre Mithilfe. 


Jahresmindestbeitrag DM 10.- bei kostenloser Lieferung wert- 
voller Vereinsveröffentlichungen ohne sonstige Vereinsbindung 


Aufklärungs- und Werbematerial kostenlos. 


DAS STANDARDWERK DER BOTANIK 
Hegi, INlustrierte Flora von Mitteleuropa 


„Die bekannte Hegi’sche Flora ist immer noch das umfassendste und zuverlässigste 
Bestimmungs- und Sn al für die ae Flora, das wir besitzen.“ 
Se Yiepeli Im kslumimu ybud Zeitschrift für Naturforschung 


Sea als 
; INHALT TERZEICHNIS 


BAND I. Zweite, neubearbeitete Auflage 1935. Unter Mitwirkung von Dr. E. Bergdolt und Dr. J. 
Zimmermann herausgegeben von Prof. Dr. K. Suessenguth, München. Seite 1-528. / Pteridophyten 
(Gefäßkryptogamen), Coniferen (Nadelhölzer), Typhaceen (Rohrkolben), Sparganiaceen (Igel- 
kolben), Potamogetonaceen (Laichkräuter), Najadaceen (Nixkräuter), Juncaginaceen (Blumen- 
binsen), Alismataceen (Froschlöffelgewächse), Hydrocharitaceen (Froschbißgewächse), Gramina 
(Süßgräser). 

BAND Il. Zweite, neubearbeitete Auflage 1939. Herausgegeben von Prof. Dr. K. Suessenguth, 
München. Seite 1-532. / Cyperaceen (Sauergräser), Araceen (Arongewächse), Junaceen (Binsen), 
Liliaceen (Lilien), Dioscoreaceen (Yamswurzelgewächse), Iridaceen (Schwertlilien), Amaryllidaceen 
(Amaryllisgewächsc), Orchidaceen (Knabenkräuter). 


BAND Ill, 1. Zweite, neubearbeitete Auflage 1958. Herausgegeben von Prof. Dr. K. H. Rechinger, 
Wien. Seite 1-452. / Juglandaceen (Walnußbäume), Myricaceen (Gagelsträucher), Salicaceen (Wei- 
den), Betulaceen (Birken), Fagaceen (Buchen), Ulmaceen (Ulmen), Moraceen (Maulbeergewächse), 
Urticaceen (Nesselgewächse), Loranthaceen (Mistelgewächse), Santalaceen (Sandelhölzer), Aristo- 
lochiaceen (Osterluzeigewächse), Polygonaceen (Knöterichgewächse). 

BAND Ill, 2. Zweite, neubearbeitete Auflage. Herausgegeben von Prof. Dr. K. H. Rechinger, Wien. 
Seite 1-ca. 640. / Chenopodiaceen (Melden), Amarantaceen (Fuchsschwanzgewächse), Portulacaceen 
(Portulakgewächse), Caryophyllaceen (Nelken). Neuauflage erscheint in Lieferungen. 

BAND Ill, 3. Neubearbeitet von Prof. Dr. W. Zimmermann, Tübingen 1963/64. Nymphaceen (Was- 
serrosen), Ceratophyllaceen (Hornkräuter), Paeoniaceen (Pfingstrosen), Ranunculaceen (Hahnen- 
fußgewächse). 

BAND IV, 1. Zweite, neubearbeitete Auflage 1963. Herausgegeben von Prof.Dr. F. Markgraf, Zürich. 
Seite 1-547. / Berberidaceen (Sauerdorngewächse), Lauraceen (Lorbeergewächse), Papaveraceen 
(Mohngewächse), Cruciferen (Kreuzblütler), Resedaceen (Reseden). 


BAND IV, 2. Zweite, neubearbeitete Auflage 1962. Herausgegeben von Dr. H. Huber, Würzburg. 
Seite 492-1112. / Droseraceen (Sonnentaupflanzen), Crassulaceen (Dickblattgewächse), Saxifraga- 
ceen (Steinbrechgewächse), Platanaceen (Platanen), Rosaceen (Rosenblütler). In Lieferungen. 


BAND IV, 3. Seite 1113-1748. / Leguminosen (Hülsenfrüchtler), Oxalidaceen (Sauerkleegewächse), 
Geraniaceen (Schnabelkräuter), Tropaeolaceen (Kapuzinerkressen). Neudruck erscheint 1963. 


BAND V, 1. Seite 1-674. / Linaceen (Leingewächse), Polygalaceen (Kreuzblumen), Buxaceen (Buchs- 
gewächse), Aquifoliaceen (Stechpalmen), Aceraceen (Ahorne), Vitaceen (Rebengewächse), Tiliaceen 
(Linden), Malvaceen (Malven), Violaceen (Veilchen). 


BAND V, 2. Seite 675 ff. / Cactaceen (Kaktusgewächse), Thymelaeaceen (Seidelbastpflanzen), 
Elaeagnaceen (Ölweiden), Lythraceen (Weiderichgewächse), Myrtaceen (Myrten), Oenotheraceen 
(Nachtkerzen), Araliaceen (Efeupflanzen), Umbelliferen (Doldenblütler). 


BAND V, 3. Seite 1563-2250. / Ericaceen (Heidekraut), Primulaceen (Primeln), Oleaceen (Ülbaum), 
Gentianaceen (Enziane), Borraginaceen (Boretsch). 


BAND V, 4. Seite 2251-2630. / Labiaten (Lippenblütler) und Solanaceen (Nachtschatten). 


BAND VI, 1. Zweite, neubearbeitete Auflage 1963/64. Etwa 480 S. / Scrophulariaceen (Rachen- 
blütler), Globulariaceen (Kugelblumengewächse), Plantaginaceen (Wegerichgewächse). 


BAND VI, 2. Zweite, völlig neubearbeitete Auflage 1963/64. Herausgegeben von Dozent Dr. G. 
Wagenitz, Berlin. Etwa 650 S. / Rubiaceen (Rötegewächse), Caprifoliaceen (Geißblattgewächse), 
Valerianaceen (Baldriangewächse), Dipsacaceen (Kardengewächse), Cucurbitaceen (Kürbisgewächse), 
Campanulaceen (Glockenblumengewächse), Compositen (Korbblütler) 1. Teil (Cichorium — Hiera- 
ceium). 

BAND VI, 3. Etwa 650 S. / Compositen (Korbblütler) 2. Teil (Eupatorium — Carthamus). Erscheinen 
in Lieferungen. 

BAND VII (Registerband). Schlüssel zum Bestimmen der Pflanzenfamilien / Alphabetisches Ver- 
zeichnis der botanischen Fachausdrücke / Übersicht über das Pflanzenreich in systematischer 
Ordnung / Alphabetisches Verzeichnis a) der lateinischen, b) der deutschen Pflanzennamen / Ver- 
zeichnisse der für die angewandte Botanik in Frage kommenden Pflanzen / Alphabetisches allge- 
meines Sachregister / Kulturgeschichtliche, volkskundliche und mythologische Beziehungen / Alpha- 
betisches Verzeichnis der in den Fußnoten behandelten Botaniker. 
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einer Faltkarte 


gebietes kamen 


der HEGI auch. hin 
nutzern viel Freude und reiche Re 
nisse vermitteln. 

„Die Bde an der Pflanzenwelt de 
Berge wird für den Bergsteiger und 
Wanderer umso tiefer sein, je besser 
er die Blumen kennt, denen er da 
begegnet. Die zauberhaften, farbigen 
Abbildungen im HEGI nun ermögli- 
chen eine rasche und sichere Erken- 
nung der einzelnen Pflanzen, und die 
in die Neuauflage aufgenommenen 
Verbreitungskarten orientieren über 
das Verbreitungsgebiet. Dieses Buch 
gehört nicht nur in die Hand der 
ausgesprochenen Naturliebhaber, son- 
dern in die Hand jedes jungen Berg- 
steigers. Deshalb ist es auch vielen 
schon ein Begriff or Man muß 
diesen ausgezeichneten Führer en 


| 733 
wieder weiterempfehlen, weil er allen 


Freunden der Bergwelt zu einem 


Mi 


